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Bafilius erblickte gegen das Jahr 330 zu Cäfarea in

Kappadocien das Licht der Welt. Sein Vater Bafilius,

ein berühmter Rhetor und Sachwalter, sowie feine Mut=

ter Emmelia besaßen alle Eigenschaften vorzüglicher chriftlicher

Eltern : wahre Frömmigkeit , unerschütterliche Glaubens

treue undthätige Nächstenliebe. Ähnliche Eigenschaftenmochten

auch die Großeltern geziert haben, welche in der Verfolgung

des Maximus um 311 fich hatten sieben Jahre verbergen

müssen und ihres Vermögens waren beraubt worden. Der

Name des Großvaters ist unbekannt , aber die Großmutter

ift jene Makrina, der Bafilius, wie er selbst sagt, den ersten

Unterricht sowie seine ganze Lebensrichtung_verdankt. Troß

der Confiscation des Vermögens der Großeltern und der

unabläßigen Spenden an Arme und Kirchen wuchs die

Habe der Eltern unter Gottes sichtbarem Segen so fehr, daß

der jedem ihrer neun Kinder zufallende Vermögenstheil

größer war als das, was sie selbst von ihren Eltern ererbt

hatten. Von den Kindern waren vier Söhne und fünf

Töchter. Drei der Söhne gelangten zu der bischöflichen

Würde: Bafilius, der ältefte, wurde Bischof von Cäsarea,
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der dritte, Gregor, Bischof von Nyssa und der vierte, Peter,

deffen Geburt der Vater nur kurze Zeit überlebte , Bischof

von Sebafte. Der zweite, Naukratus, wählte das Leben eines

Einsiedlers, starb aber schon in dem jugendlichen Alter von

fiebenundzwanzig Jahren. Unter allen Kindern war Ma

trina das älteste. Sie widmete ihr Leben dem Herrn, wäh

rend die übrigen vier Schwestern fich verheiratheten. Zur Zeit

des Gaudentius ftanden mehrereTöchter einer dieser Schwestern

einem Kloster in Cäsarea vor. Gregor, Bischof in Kappa

docien, war Onkel von väterlicher Seite ; aufferdem gehörten

noch mehrere Bischöfe ſowie andere hohe Staatsbeamte zur

Verwandtschaft. Als Bafilius unter der Leitung seiner unver

geßlichenGroßmutter auf einem Gute in Pontus soweitheran

gewachsen war , um in die Wissenschaften eingeführt zu

werden, nahm ihn sein Vater zu sich nach Neucäsarea, wo

er mit großem Beifall die Rhetorik lehrte. Und während

der Vater den Knaben in den freien Künften unterrichtete,

übernahm seine Mutter die fernere religiöse Ausbildung

und wurde für ihn eine andere Makrina. Bafilius machte

bei seinen ausgezeichneten Anlagen in beiden schnelle und

große Fortschritte. Da der Vater ihm eine möglichst all

feitige Bildung zu geben wünschte, fandte er ihn nach einan

der nach Cäsarea in Kappadocien, Konftantinopel und Athen,

welches zu jener Zeit die blühendften Pflanzftätten der

Wissenschaften waren. In Konstantinopel hörte er neben

den ausgezeichnetften Rhetoren die berühmtesten Philoſophen.

Unter ihnen genoß den meistenRuhm der Sophift Libanius,

den Bafilius nur kurze Zeit gehört zu haben scheint , da

Jener nicht lange nach seiner Ankunft von dem Stadtpräfel

ten vertrieben wurde, 347-349. Von Konstantinopel begab

fich Bafilius nach Athen , noch damals wie im früheren

Alterthume das Emporium der Studien und schönen Künfte.

Dort schloß er mit Gregor von Nazianz, der einige Zeit

vor ihm sich dahin begeben hatte, ein inniges Freundschafts

Bündniß , wodurch ihm der Aufenthalt verfüßt und sein

wissenschaftlicher Eifer aufs Neue angefacht wurde. Die

beiden Freunde hielten alle weltlich gesinnten und ausge
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1) Ep. 40.

Laffenen Jünglinge von sich fern , besuchten weder die heid

nischen Theater noch Feste und Zuſammenkünfte, desto

fleiffiger aber die Hörsäle ihrer Lehrer und die Kirche der

Chriften. Wahre Chriſten zu sein und zu heiffen, war ihr

größter Ruhm. Der Apostat Julian besuchte zur selben

Zeit die Akademie zu Athen ; die beiden Freunde scheinen

jedoch mit ihm keinen nähern Umgang gepflogen zu haben,

obschon Julian den Basilius unter seine Jugendfreunde

zählt,¹) mit dem er, wahrscheinlich bei ſeiner und ſeines Bru

ders Gallus Gefangenschaft auf einem Schloſſe in der

Nähe des Kappadocischen Cäsarea, die hl. Schrift ftudirt

haben will. 2) Nach einem Aufenthalte von mehreren

Jahren, von 351–355, fehrte Basilius in ſein Vaterland

zurück, lehrte unter großemRuhm die Beredsamkeit, bis er,

nicht ohne Einwirkung seiner frommen Schwester Makrina,

die weltlichen Studien mit einem Leben der Entſagung und

Ascese vertauschte, ſein Vermögen den Armen gab und ſich

ausschließlich dem Dienste Gottes weihte. Zu diesem Be

hufe bereiſete er die Klößter des Orients und Ägyptens, um

die großen Männer der Welt- und Selbstbesiegung tennen

zu lernen. In Alexandria wurde er von einer Krankheit

befallen, die in ihm den Wunsch, nach Hause zurückzukehren

und die Mufter, die er kennen gelernt, in klöfterlicher Stille

nachzuahmen, noch mehr entzündete. Er zog sich in der

Nähe des Klosters , welches seine Schwester Makrina in

dem Dorfe Annefos auf einem Familiengute unweit von

Neucäsarea gegründet hatte, in die Einsamkeit zurück. Hier

lebte er in ftrengster Ascese nach den Mustern , die er auf

feinen Reifen kennen gelernt hatte, grüntete dann selbst

Genossenschaften, in denen er das Einsiedlerleben mit dem

Mönchsleben verband, und würde so der Gründer der Klö

fter in Pontus und Kappadocien , sowie des noch heute in

der griechischen Kirche bestehenden Klosterwesens. Um das

G
2) Ep. 41.
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Jahr 360 hatte Bafilius eine ziemliche Anzahl Gesinnungs

genoffen in seiner Anstalt versammelt, deren Eintracht, lieb

lichen Pfalmgefang, nüchternes Leben Gregor von Nazianz

bei Gelegenheit eines Besuchs nicht genug zu loben weiß.

Ihr Brod, sagt er, ſei ſo hart gewesen, daß man die Zähne

daran zerbrochen, und der Mangel so groß , daß, wenn die

Mutter Emmelianicht geholfen, ſie hätten vor Hunger fter

ben müſſen.¹) Ähnliche Institute gründete er in verschie

denen Städten des Pontus ; wohin er kam, suchte er den

Sinn des Volks durch Predigt und Geſpräche zu einem

chriftlichen Leben zu wecken. Zugleich nahm er an den

Kämpfen gegen den Arianismus , welcher zu dieſer Zeit auf

das Heftigfte die chriftliche Welt bewegte , sehr lebhaften

Antheil. So machte er , aufgefordert von den Bischöfen

Bafilius von Anchra und Euftathius von Sebaſte, im Jahre

359 eine Reise nach Konstantinopel , um den Aëtius fund

die Anomäer zu bekämpfen.

Als der Bischof Dianios von Neucäsarea 360} die For

mel von Rimini , die er unterschrieben hatte, nach Hause

mitbrachte, brach Basilius mit ihm die Gemeinschaft , ohne

jedoch Auffallen zu erregen, und begab sich nach Nazianz zu

Gregor, um bei ihm Troft zu suchen. Der Bruch dauerte,

bis Dianios , von einer schweren Krankheit befallen, den

Bafilius zu sich_rief und ſein Bedauern über die Unterschrift

aussprach und versicherte , sie nur in der Einfalt seines

Herzens geleistet zu haben.

Um diese Zeit schrieb Bafilius sein erstes Werk, die

Moralien, auch Buch über die Eintracht genannt, worin er

die Gründe angibt , warum in den göttlichen Dingen unter

denMenschen so vielfache Meinungsverschiedenheitenherrsch

ten, und den Hauptgrund in der Eitelkeit der Menschen findet,

die lieber ihren eigenen Erfindungen als dem Befehle und

Willen Chrifti folgen wollten.

1) Greg. v. Naz. Brf. 8 u. 9.
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Unter Julians Regierung verfaßte er die zwei Bücher

gegen Eunomius, 362–363. Im folgenden Jahre empfing

er von dem Bischofe Eufebius von Cäsarea die Priester

weihe und verweilte von dieſer Zeit in dieser Stadt , ohne

jedoch seine ascetische Lebensweise zu ändern . Durch seine

Beredsamkeit, worin er allen damaligen Sophisten beiWei

tem überlegen war , so daß Photius von ihm sagt : „Wer

ein vollkommener Redner werden will , bedarf weder des

Plato noch des Demosthenes , wenn er den Baſilius zum

Muster nimmt ; wie seine Sprache rein und schön ist , fo

beweiset er in seinen Argumenten Kraft und Bündigkeit,“

durch seine Kenntniß der hl. Schrift , deren Studium er acht

Jahrehindurch unausgesetzt obgelegen , durch seinen Eifer, die

wahre Lehre gegen die Angriffe der Gegner zu vertheidigen,

unddurchseine ſtrenge chriftliche Lebensweise war er eine wahre

Leuchte der Diöcese. WieimPredigtamte, so war er überallthä

tig, wo er dem Bischofe das Amt erleichtern fonnte. Indeffen

fing der Bischof an zu fürchten , der Einfluß des Basilius

könne seine Autorität beeinträchtigen, und entsetzte ihn seines

Amtes, woraufDiefer, obgleich es ihm ein Leichtes gewesen

wäre, die ihm angethane Zurücksetzung den Bischof aufs

Härteste empfinden zu laffen, zumal alle Wohlgesinnten auf

seiner Seite waren, sich in seine Einsamkeit im Pontus zu

rückzog. Als aber durch die Ankunft des Kaiſers Valens,

365, den eine große Schaar arianischer Bischöfe begleitete,

der Kirche von Cäsarea Gefahr drohte, fehrte er dahin zu=

rück, nachdem bereits Gregor von Nazianz zwischen ihm und

dem Bischofe die Aussöhnung vermittelt hatte. Basilius

arbeitete mit solchem Eifer und Erfolge, daß die Häretiker

unverrichteter Sache abziehen mußten. Von jetzt an be

freundete sich Eusebius aufs Innigfte mit Bafilius und

freute sich an seiner unermüdlichen Thätigkeit. Als 368 in

Cäsarea eine Hungersnoth ausbrach , verwendete Basilius

das durch den Tod seiner Mutter ihm zugefallene Vermögen

dazu, den Nothleidenden Hülfe zu schaffen.

Im Jahre 370 starb Bischof Eusebius und wurde Ba

filius zu seinem Nachfolger erwählt. Troß seiner Würde
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und Tüchtigkeit ging die Wahl nicht glatt ab, da derMagi

strat und viele mit ihm verbundene laue Christen dem Ba

filius nicht gewogen waren. Selbst unter den Wahlbischöfen

waren ihm mehrere abgeneigt. Gregor von Nazianz ertheilte

ihm die Weihe. Neue und größere Arbeiten warteten jetzt

des Bafilius. Cäsarea war einer der bedeutendsten Sprengel

des Orients. Zwar war derfelbe vor der arianiſchen Keße

rei bewahrt geblieben; aber es gab noch enkratitische Secten

und viele Heiden auf dem Lande. Die ganze Provinz Pon

tus stand unter dem Bischofe von Cäsarea, und dazu kam

noch das Exarchat über Armenien. Fünfzig Landbischöfe

standen unter ihm. Die reichen Einkünfte des Bisthums

betrachtete Bafilius als das Vermögen der Armen, der auch

als Bischof von seiner strengen Lebensweise nicht abließ.

Deßhalb konnte er auch dem Präfekten sagen, er beſiße nur

einige zerriffene und abgetragene Kleider und einige Bücher,

als dieser ihm mit der Confiscation ſeines Vermögens drohte.

Gern hätte Basilius seinen Freund Gregor in seiner

Nähe gehabt. Allein Diefer wies bie wiederholten Ein

ladungen ab, um Bafilius, wie er sagte, nicht in den Ver

Dacht zu bringen, als wolle er seine Anhänger um sich ver

fammeln, was leicht Stoff zu neuen Unzufriedenheiten ge=

ben könne. Die feiner Wahl abgeneigten Bischöfe wußte

er durch Sanftmuth und seine hohen Tugenden zu gewinnen.

Auffer der Abstellung mancher Mißbräuche in ſeiner

Diöcefe, wozu unter Anderm gehörte, daß die Bischöfe für

die Ertheilung der Weihen Geld nahmen und Dieß für nicht

unerlaubt hielten, weil sie es nach der Weihe thaten , die

Landbischöfe ohne Examen über die Würdigkeit und Tüch

tigkeit Presbyter anstellten, bei den Presbytern nicht selten

andere als verwandte Frauen wohnten , lag ihm ganz be

fonders daran, die durch die Meletianische Spaltung von

Neuem zerriffene Kirche zur alten Einheit und Liebe zurück

zuführen. Voll heiligen Eifers wandte er sich dieserhalb

an Athanasius und Papst Damafus , sowie an Meletius,

ohne jedoch Etwas zu erreichen. Dagegen brach um diese
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Beit, 371, aufs Neue der Streit über die Gottheit des heil.

Geistes aus, den die Semiarianer angezettelt hatten. Sie

nannten ihn eine Kreatur und einen der dienenden Geister,

wenig verschieden von den Engeln. Bafilius wies in einer

Predigt die alte Lehre von der Gottheit des hl. Geistes

nach und ging , um die Gegner nicht zu beleidigen, in ſeiner

Mäßigung soweit , daß er es vermied, den bl. Geist aus,

drücklich Gott zu nennen, weßhalb er von vielen Recht

gläubigen hart getadelt wurde. Allein Gregor von Nazianz

und Athanafius billigten sein Verfahren. Wie er aber fah,

daß diese Mäßigung auf die Gegner ohne Eindruck blieb,

bewies er in dem Buche Über den heiligen Geift“ mit

rückhaltsloser Offenheit den Irrthum der Gegner sowie die

Gottheit und Homousie des hl. Geistes mit dem Vater und

Sobne. Mit gleicher Entschiedenheit wahrte er seine Metro

politanrechte gegen Anthimus, Bischof von Thana, der nach

der Theilung Kappadociens sich die erzbischöfliche Würde

anmaffen wollte.

Die ganze Größe seines Charakters zeigte Bafilius, als

Kaiser Balens wutbschnaubend nach Kappadocien kam. Der

arianische Präfect Modestus war ihm mit mehreren gleich

gesinnten Bischöfen vorausgeeilt nach Cäsarea. An der

Spitze der Bischöfe ftand der greiſe Evippius, Bischof von

Galatien. Sie bereiteten dem Baſilius allerlei Machina

tionen und boten Alles auf. ihn zu bewegen , mit „dem

ehrwürdigen Evippius " in Gemeinſchaft zu treten. Allein

Bafilius blieb unbeugſam ; weder imponirten ihm die grauen

Haare des Evippius , noch konnten die aus dem Richter

und Militärftande an ihn abgesandten Unterhändler irgend

einen Erfolg gewinnen . Vorgeladen vor den Präfekten,

benahm er sich nicht als Angeklagter , sondern als Seelen

arzt und Rathgeber , indem er den Modestus ermahnte, er

möge wegen des Vergangenen Buße thun und von der Ver

folgung der Diener Gottes abstehen, da er gegen die Nichts

ausrichten werde, welche allein dasReich Gottes fuchten. Die

jenigen, deren alleiniger Besitz der Glaube, würden weder
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Güterconfiscationen noch Verbannung fürchten. Denn Lei

den und Tod für die Wahrheit zu dulden , davor schreckten

nicht einmal die Frauen zurück. Als der Präfekt ihm vor

stellte, daß er auch einen mächtigen Kaiser unter den Gläu

bigen habe, deffen Lehrer er werden könne, wenn er nur das

Wort gleichwesentlich," dieses Scheutuch der Arianer , aus

dem Glaubensbekenntnisse streichen wolle, antworteteihm Baſi

lius, es sei ihm sehr erwünscht, daß der Kaiser zur Kirche

gehöre ; denn es sei in der That etwas Großes, daß nicht

allein die Seele des Kaiſers, ſondern auch die jedes andern

Menschen gerettet werde ; aber an der Glaubensregel könne

deßhalb Nichts geändert werden. Und als der Präfekt er

staunt über die Freimüthigkeit dieser Rede ausrief : „Auf

diese Art hat noch Niemand zu mir gesprochen ," erwiderte

ihm Bafilius: „Vielleicht hast du dich noch niemals einem

Bischof gegenüber gesehen.“1) Als die Beamten dem Kaiſer

von der unerschütterlichen Standhaftigkeit des Basilius Be

richt erstatteten, verbot er, irgend Gewalt gegen ihn zu ge=

brauchen, und äufferte großes Verlangen, ihn selbst zu hören.

Am Tage Epiphanie kam er mit großer Begleitung in die

Kirche und legte selbst die Gaben auf den Altar. Bei

einer Unterredung hinter dem Vorhange wußteBasilius den

Kaiser so zu gewinnen, daß dieser ihm mehrere Landgüter in

der Nähe von Cäsarea zu ſeinem Armenhause schenkte. In

deſſen gelang es den Arianern, den schwachen Kaiser bald so sehr

gegen Basilius einzunehmen , daß er ihn verbannte. Das

Urtheil kam aber nicht zur Ausführung, sondern Bafilius

blieb im Besitze seiner Würde und ungestört in der Ent>

faltung seiner Thätigkeit auf allen kirchlichen Gebieten, bis

ihn der Tod am ersten Januar 379 in das beffere Vater

land abrief, um dessen Preis er sein ganzes Leben hindurch

gelitten und gestritten hatte. Seine Anstrengungen und

1) Gregor v. Naz. Rede 20.
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Kämpfe hatten schon frühzeitig ſeinem Körper die Jugend

frische geraubt. Schon im Jahre 374 nennt er sich einen

Greis, und mit 46 Jahren hatte er ſchon keine Zähne mehr.

Bafilius war groß und schlank , von gelblicher Gesichtsfarbe,

in seinen Mienen nachdenklich und schweigsam und trug

einen langen, in seinen lezten Jahren etwas grau gewordenen

Bart. Basilius ift mit Recht der Große genannt worden ;

denn er war groß als Theologe und Gelehrter, groß als

Mönch und Begründer des Mönchthums, groß als Prediger

und Homilet, groß als Bekämpfer der Irrlehren; groß als

Erzbischof, groß selbst auf dem Gebiete der Liturgie und

der Armenpflege ; überall, wo wir ihn wirken ſehen, begegnen

wir einem ganzen Manne.

Aufferden schon genannten Werken verfaßte er noch 13Ho

milienüber verschiedene Psalmen, eine Auslegung der sechszehn

erften Kapitel über Iſaias, 22 Reden über verschiedene Gegen

stände und Feste , ascetische und moralische Abhandlungen

mit den Klosterregeln, eine Rede an die Jünglinge , wie sie

fich die Lecture heidnischer Schriftsteller nutzbar machen

können (ed. Wandinger), die 366 erhaltenen Briefe und neun

Homilien überdas Sechstagewerk, Seraemeron. FürWeiteres

müssen wir auf die bekannten Patrologien, sowie aufKlose,

Bafilius der Große, Stralfund 1835, Böhringer, Kirchen

geschichte in Biographien I. Bd., und beſonders auf die 2. , von

Sinner verbesserte Maurinerausgabe, Paris 1839, 3 Bde.

in je 2 Thl. , die unserer Arbeit zu Grunde liegt, verweisen.

In der Migne'schen Ausgabe füllen die Werke des hl. Ba

filius den 29.-32. Bd. der Ser. graec. patr. Über die dem

Heiligen beigelegte Liturgie vgl. Köffing, Vorlesungen

über die hl. Meffe, 5. Aufl. S. 125 ff. Die Werke

des Bafilius sind zuerst ins Deutsche übersetzt von S.

Schweichart , Grafen zu Helfenstein , Ingolstadt 1591,

1 Bb. in Fol.; eine andere Übersetzung erschien in der

Ausgabe der Kirchenväter in 8 Bänden 8. in der Kösel'

fchen Buchhandlung von 1838–41. Beide find verglichen

―
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worden. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts (1776 ff.) hat der

Weltpriester Jos. v. Wendel eine Übersetzung der Werke

des hl. Bafilius in sechs Bänden zu Wien veröffentlicht.
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Einleitung.

Zweck und Charakter der Schrift.

Basilius hielt diese Vorträge als Presbyter in einer

großen, zu diesem Zwecke eigens von ihm erbauten Bafilika.

Seine Zuhörer waren, wie er selbst mehrmal bezeugt , un

gelehrte Leute , Künstler und Handwerker , die von ihrer

Hände Arbeit lebten. Um dieſe nun gegen die Irrthümer

der enkratitischen Secten und der Heiden , die, wie wirfrüher

gesehen haben, in Kappadocien noch ziemlich zahlreich waren,

und mit denen jene Menschen wegen ihrer Lebensstellung

in häufige Berührung kamen, rückſichtlich des Ursprungs der

Welt zu schützen und ihrem Verstande und Gemüthe die

chriftliche Lehre von der Schöpfung tief einzuprägen , zeigt

ihnen Bafilius, wie nur allein das , was Moſes über letztere

berichtet, auf Wahrheit beruhe und Alles , was die Gnostiker

und heidnischen Philofophen darüber vorbrächten, ebenso

vernunftwidrige als lächerliche Dichtungen seien. Seine

Argumentation iſt mannigfaltig, klar und erschöpfend, und

versteht er seine Zuhörer so zu feffeln , daß er nicht selten

an einem Tage zwei Vorträge , einen des Morgens und

einen des Abends, vor den aufmerksam Lauschenden halten

2*
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kann. Dabei weiß er auch das Materiellfte mit chriftlichen

Geiste anzuhauchen , das Sprödefte fittlich fruchtbar zu

machen , seinen Zuhörern die Ueberzeugung beizubringen,

daß in Vergleich mit den Gütern der Ewigkeit alle Herr

lichkeit irdischer Dinge Nichts sei. „Denn wenn schon der

Vorhof des Heiligthums der Art und die Vorhallen des

Tempels so herrlich und großartig sind , daß fie durch das

Übermaß ihrer Schönheit unser geistiges Auge blenden, wie

wird dann erst das Allerheiligste beschaffen sein !" ¹) Da

und dort bedient er fich prächtiger Schilderungen , um das

religiöse Gemüth ſeiner Zuhörer zu beleben und zu feſſeln.

So, wenn er das Vergnügen an Schauspielen und Wett

rennen mit dem bei Weitem höheren und reineren Genuſſe

vergleicht, den die Betrachtung der Schöpfungswunder ge

währt. ) Wahrhaft erschütternd ist die Schilderung über

die Hinfälligkeit des menschlichen Glücks.. „Da steht Je

mand wegen seiner Reichthümer im Ansehen , ihn umgibt

eine Menge Schmeichler, begleiten vorgebliche Freunde , die

nach seiner Gunft haschen , umlagert eine Schaar von

heuchlerischen Verwandten und zahllofen Schmaroßern, theils

des Effens, theils anderer Bedürfnisse wegen ; beim Aus

und Eingehen schleppt er sie hinter sich her und erregt da

durch den Neid Aller, die ihm begegnen ; nimm zu dem Reich

thume noch einen Einfluß im Staate oder von Königen

verliehene Ehrenstellen, ein bürgerliches Amt oder Feldherrn

würde, ein Herold ruft mit lauter Stimme, Lictoren schrei

ten vor ihm her, die überall, wo sie erscheinen , den Unter

gebenen den größten Schrecken einflößen , mit Schlägen,

Gütereinziehung, Verbannung und Feffeln drohen , Dinge,

die das Volk am meisten fürchtet, und was dann? Eine

einzige Nacht , ein Fieber , eine Bruftfell- oder Lungenent

zündung ergreift diesen Menschenund rafft ihn fort aus ihrer

Mitte, da plötzlich verschwindet die ganze Scenerie und

1) Zweite Hom. 1.
-

-

2) Vierte Hom. I.

I

1

V
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jene Herrlichkeit zeigte sich wie ein leerer Traum !" ¹) Wie

Klassisch versteht Bafilius die Meeresstille zu schildern !

„Wohl bietet das weißschäumende Meer ein liebliches Schau

ſpiel, wenn anhaltende Stille darauf herrscht ; lieblich ist es

auch, wenn sanfte Winde ſeinen Rücken kräufeln und es

bald purpurroth , bald dunkelblau erscheint ; wenn es nicht

ungestüm das nahe Ufer peitscht, sondern gleichsam in fried

licherUmarmungdasselbekosend umspült." ) ,, Aber bei Weitem

schöner“, heißt es ferner , „ ist eine christliche Versammlung,

in welcher der gemischte Chor der Männer , Frauen und

Kinder wie eine gegen das Ufer schlagende Welle in den

Gebeten zu Gott emporsteigt. " ) Wie schön und packend

ift Folgendes : „Haft du jemals bei heiterer Nacht die un

aussprechliche Schönheit der Gestirne aufmerksam betrachtet

und darin den Werkmeister aller Dinge erkannt , der mit

diesen mannigfaltigen Blumen denHimmel geziert hat, hast

erkannt, wie in den sichtbaren Dingen mehr auf das Nüß

liche als das Angenehme Bedacht genommen worden ; haft

du ferner bei Tage durch besonnenes Nachdenken die Wun

der desTages fennen gelernt und aus den sichtbaren Dingen

die unsichtbaren erschloſſen ; alsdann kommst du wie ein

wohlvorbereiteter Zuhörer und bist werth an dieſem herr

lichen und lieblichen Schauſpiele Theil zu nehmen. Wohlan

denn , wie man Solche, welche an Städte nicht gewöhnt

find, an der Hand umherführt, so will ich euch zu den

Wundern dieser großen Stadt als Fremdenführer dienen.

In dieser Stadt, wo unser angestammtes Vaterland ist, aus

dem uns der menschenmordende Dämon vertrieben hat“ u. s. f.

Aus diesen wenigen Mittheilungen schon werden wir

das Lob, welches Gregor von Nazianz dem Werke ertheilt,

gerechtfertigt finden. Wenn ich das Heraemeron lese und

mit ihm an den Thron des Schöpfers versetzt werde“, sagt

er, „dann begreife ich die ganze Anlage feines Schöpfungs

1) Fünfte Hom. 2. - 2) Vierte Hom. 6. — 5) A. a. D. 7.
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wertes; ich begreife mehr , als ich es durch Betrachtung

vermocht hatte, den erhabenen und bewunderungswürdigen

Urheber des Weltalls ." 1) Selbst Alexander von Humboldt

kann den Gefühlen des Bafilius für Natureindrücke ſeine

Anerkennung nicht versagen. ) In der alten Kirche genoß

das Heraemeron sehr großes Ansehen , was den hl. Am

brofius bewogen haben mag, mit zu Grundelegung dieses

ein ähnliches für die lateinische Kirche zu bearbeiten.

Rufinus mag Recht haben mit der Behauptung, Baſi

lius habe die Vorträge aus dem Stegreif gehalten, d. h.

ohne sie vorher zu concipiren, aber nach reiflicherMeditation.

Sie reichen nur bis zur Erschaffung des Menschen. Wohl

hat er am Schlusse der neunten Homilie versprochen , auch

diese zu behandeln, ist aber dazu nicht gekommen. Dieſe

Lücke ist von seinem Bruder, Gregor von Nyffa, ausgefüllt

in drei Homilien, die er nach seinem eigenen Zeugnisse zur

Vervollständigung jenes Werkes verfaßte.

Das Heraemeron will nicht als wissenschaftliches , son

dern als erbauliches Werk angesehen werden , wie denn Ba

filius selbst an mehreren Stellen sagt . es komme ihm vor

Allem darauf an, die Gemeinde zu erbauen. Darf man es

daher nach keinem wissenschaftlichen Maßstabe, dann um so

weniger nach dem unserer heutigen Naturwiſſenſchaft meſſen

wollen. Allein troß seiner religiösen Anlage und troß seiner

physikalischen Irrthümer , die es freilich mit dem ganzen

Alterthume gemein hat , finden sich darin viele treffende

Beobachtungen und Erläuterungen der verschiedensten Natur

phänomene. Mag das Werk für unsere ungläubige Natur

wissenschaft ein Horror ſein , für den gläubigen Christen

ist es ein Spiegel , der ihm zeigt, wie er in allen Dingen

der Natur Gott finden kann, und wie dieser zu ihm spricht

in den größten wie den kleinsten Erzeugnissen der uner=

meßlichen Schöpfung.

1) Rede auf Baſ. c. 67.
-

2) Kosmos 2, S. 29.

1



Hauptinhalt der neun Homilien über das

Sechstagewerk.

Die erste Homilie handelt von der Schöpf

ung des Himmels und der Erde im Allgemeinen.

Zunächst zeigt Basilius, daß der von Gott ganz besonders

begnadigte Moses ein glaubwürdiger Berichterstatter über

die Schöpfung der Welt fei. (1) Die Heiden hätten wegen

ihrer Unkenntniß Gottes auch keinen richtigen Begriff von

derSchöpfung haben können, und hätten sie daher bald den

Elementen, bald den Atomen zugeschrieben , ihr bald einen

anfangslosen Ursprung beigelegt. (2) Wie die Welt nicht

von Ewigkeit fei, so werde sie auch nicht ewig bleiben , son

dern sei vergänglich, wie die Dinge auf ihr. (3) Die Welt

weisen, die in den irdischen Dingen oft so scharf sähen,

würden sich durch die Irrthümer, die ſie über die Schöpfung

der Welt verbreiteten, einst ein strenges Gericht zuziehen. (4)

Vor dieser sichtbaren Welt habe Gott die unsichtbare

Welt der Engel erschaffen , was von Moses in dem Worte

„Anfang" angedeutet sei. (5) Anfang sei aber mit Ordnung

identisch und weise auf einen kunstreichen Verstand hin , sei

aber keine Zeit. (6) Die Welt sei ein kunstreiches Gebäude

Gottes , und seien in den Worten „Himmel und Erde" alle
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übrigen Dinge einbegriffen. (7) Das Wesen und die Sub

ftanz des Himmels lernten wir aus Isaias tennen ; aber

nach der Unterlage der Erde zu forschen, führe zu Nichts. (8)

Die beste Antwort auf alle deßfallsigen Fragen sei , fie

ruhe in Gottes Hand. (9) Ebenso unbeweisbar sei , ob die

Erde, wie Einige wollten, in der Mitte stehe. (10) Auch

fei nicht nachzuweisen, woraus die eigentliche Substanz des

Himmels bestehe. (11)

Die zweite Homilie handelt von den Eigen

schaften der Erde , von Finsterniß und Licht. Die

Erdesei ungestaltet geweſen, weil noch nicht mit Pflanzen be

kleidet, und unsichtbar , weil von dem Waffer überfluthet. (1)

Beide Eigenschaften aber der Materie beilegen wollen, die,

wie Einige behaupteten, vor der Schöpfung bagewesen und

aus der Gott die Welt gebildet habe , sei ebenso vernunft

widrig, wie gottlos. (2) Sowohl dieMaterie als die Gestalt

der Erde sei von Gott geschaffen , und wegen des sie um

gebenden Waffers sei sie von Moses mit Recht unsichtbar

und gestaltlos genannt worden . (3) Unter der über den

Wassern schwebenden Finsterniß ſei nicht eine böse Macht

zu verstehen, noch das Böse selbst , sondern die lichtlose

Luft. (4) Die Finsterniß sei aber über die Erde gekommen,

weil fie durch die Schöpfung des sichtbaren Himmels des

Lichtes der Seligen beraubt worden sei . (5) Unter dem über

den Wassern schwebenden Geist werde am richtigsten der

dieselben befruchtende hl. Geist als Mitschöpfer verstanden. (6)

Schöpfung des Lichts, deffen Schönheit; worin die Sprache

Gottes bestehe, daß sie eine in die Form eines Befehls ge

fleidete Willensrichtung sei ; Scheidung zwischen Licht und

Finsterniß. (7) Wie Tag und Nacht zu verstehen sei vor

der Erschaffung der Sonne, wie Morgen und Abend. Als

Vorbild der Ewigkeit heiffe es „Ein Tag" und nicht erster

Tag. (8)

In der dritten Homilie werden die Zuhörer

über den Himmel als Firmament und über das

"

"
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Waffer unterrichtet. 3unächst ermahnt B. die Zu

hörer, sich von den Sorgen um den Lebensunterhalt nicht

abhalten zu laſſen , einige Stunden der Betrachtung des

Ewigen zu widmen, zumal fie Gott dafür auch im Zeitlichen

ſegnen werde. (1) Bei Schaffung des Firmaments redet

Gott die zweite Person der Gottheit an und macht sie zum

Mitarbeiter an der Schöpfung. Die Schrift drückt Dieses

dunkel aus, um unser Nachdenken anzuregen. Die Sprache

ist ein reiner Gedankenaustauſch. (2) Widerlegung der An

fichten der heidnischen Philosophen über den Himmel. Der

in Rede stehende Himmel ist sowohl seiner Bestimmung als

seiner Substanz nach von dem ersten Himmel verſchieden. (3)

Warum der Himmel auch Firmament oder Feste genannt

werde. (4) Was das Wasser angehe , so sei es in so über

wiegender Maffe erschaffen worden , damit es für das ge

fräßige Feuer bis ans Weltende ausreiche. (5) Den Beweis für

die ungeheure Wassermasse lieferten die zahlreichen Meere

und Flüsse. (6) Das Firmament ist teine feste Substanz

wie die Erde, ſondern nur eine Gränzscheide zwischen dem

feurigen Äther und der Erde. Und damit dieser nicht Alles

verbrenne , kühlen die aus den Flüssen und Seen aufstei

genden Dünfte, die sich zu Wolken bilden , die obere Luft

ab. Wie sehr aber die Hitze das Waffer verzehrt , zeigen

deutlich die auf dasselbe einwirkenden Sonnenstrahlen. (7)

Über die verschiedene Bedeutung von Simmel in der hl.

Schrift und die Bildung vonRegen und Schnee. (8) Wider

legung der allegorischen Interpretationen über die Scheidung

der Gewäffer , als sei darunter eine Scheidung der guten

und bösen Naturkräfte, der guten und bösen Geister verstan

den. (9) Über das Schöne urtheilt Gott nicht wie der Mensch

nach dem äufferen Eindrucke , sondern schön heißt bei ihm

Dasjenige, was in ſich künstlich vollendet ist und dem_ihm vor

gezeichneten Zwecke entspricht. (10)

Die vierte Homilie verbreitet sich über die

Bilbung des Meeres und des trockenen Landes.
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Die Betrachtung der Schöpfungswunder verdient den Vor

zug vor den Vergnügen , welche Theater und Wettrennen

vielen Menschen gewähren. (1 ) Nach dieser Einleitung zeigt

B., wie sich das Wasser , trotz der ihm natürlichen Eigen

schaft, fich den abschüffigen Orten zuzuwenden , doch erst

`auf Befehl Gottes in denMeeren gesammelt habe. (2) Seit

jenem Befehle Gottes hört es in den Flüſſen nicht auf zu

laufen, und das Meer ſich in seinen Gränzen zu halten, ob

gleich diese sehr oft nur schwacher Sand sind. (3) Bevor

Gott die Ansammlung der Waffer befahl, schuf er den Ort

dafür. Ausser dem einen großenMeere gibt es noch kleinere

Meere und Seen. (4) Alsdann sucht B. darzuthun, warum

Moses sage: „Es erscheine das Trockene" und nicht : Eser

scheine die Erde. Die Trockenheit, sagt er, sei das Charat

teristische der Erdfubftanz, gehöre zu ihrem Wesen , wie zu

dem des Wassers die Kälte und Feuchtigkeit, zu dem des

Feuers die Trockenheit und Wärme und zu dem der Luft

Wärme und Feuchtigkeit. Mittelst dieser Eigenschaften

wären sie auch im Stande, sich unter einander zu verbinden. (5)

Gott nennt das Meer schön, weil es allseitig dem in das

felbe gelegten Zweck, nämlich die Erde zu befeuchten, ent

spricht. (6) Nachdem Dieses ausführlicher nachgewieſen ist,

schließt der Vortrag mit der Bemerkung, daß die Versamm

lung einer chriftlichen Gemeinde die Schönheit des Meeres

bei Weitem übertreffe. (7)

In derfünften Homilie bespricht B. die Schö

pfung der Pflanzen. Zuerst wird angegeben, warum die

Pflanzen vor der Sonne erſchaffen ſeien : um nämlich gleich

Anfangs dem Irrthume Jener zu begegnen, welche der Sonne

die hervorbringende Kraft zuschrieben und sie deßhalb gött

lich verehrten. (1) Beides, die Pflanzen und der Same,

den fie hervorbringen, gereichen dem Menschen zum Nutzen.

Manche Pflanzen haben statt des Samens eine Triebkraft

an der Wurzel, durch welche sie sich fortpflanzen. Warum

Isaias den Menschen mit Gras und Blumen vergleicht.

Packende Schilderung der Hinfälligkeit menschlichen Glücks. (2)
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Entwickelung der Pflanze zum Samen , ihre weise Ein

richtung ; jebe Pflanze ist im Stande, unsere ganze Geiftes

thätigkeit in Anspruch zu nehmen. (3) Neben den nüßlichen

Bflanzen schuf Gott auch die schädlichen. Auch die schäd

lichen sind in Krankheiten dem Menschen nüßlich ; übrigens

kann er sich mit seiner Vernunft ebenso gegen diefelben

schüßen wie das Thier mittelst seines Instinkts. Daher

foll der Mensch auch für die schädlichen Pflanzen Gott

dankbar sein. (4) Seit per Befehl Gottes erging, sproßten

und wuchsen die Pflanzen ohne Unterbrechung, ohne von

der Art zu laffen , auch das Unkraut , dem die Frrlehrer

gleichen ; aber erst mit dem Eintrittè der Sünde schadete

das Unkraut dem Wachsthum der nützlichen Pflanzen und

wurden diese durch die Unwissenheit der Menschen verdor

ben. (5) Mit dem Kraut wurden auch die Bäume geschaffen

in ihrer großen Mannigfaltigkeit und Vollendung. Die

Rosen waren damals noch ohne Dornen ; diefe bekamen fie

erft feit der Sünde. Die nüßlichsten Bäume ſind derWein

stock und der Ölbaum. Beiden soll der Mensch ähnlich zu

werden trachten. (6) Die Bäume sind sehr verschieden in

ihrem Holze, in Rinde und Wurzel. Der Fleiß des Gärt

ners kann einen Baum bessern und veredeln ; Dieß ist ein

Hinweis für den Sünder, an seiner Besserung nicht zu ver

zweifeln. Noch verschiedener sind die Bäume in ihren Früch

ten. Besonders lehrreich für die Verheiratheten ist das

Verhalten der männlichen und weiblichen Bäume zu einan

der; beschämend für Manche das Thun des wilden Feigen

baums. (7) Sehr wunderbar ist, wie alle die verschiedenen

Bäume mit ihren verschiedenen Blüthen und Früchten von

derselben Feuchtigkeit genährt werden, und wie dieselbeFeuch

tigkeit so verschiedenartigen Geschmack erzeugt. (8) Sogar

ist derselbe Saft in derselben Frucht zu einer Zeit bitter,

zur andern füß und lieblich ; ebenso wunderbar sind die verschie

denen Farben der Blumen , die in einem und demselben

Safte ihren Grund haben. Alles Dieses soll den Menschen

antreiben , die Weisheit Gottes zu bewundern und mit Liebe

zu ihm erfüllt zu werden. (9) Das Gebot des Wachsthums
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bleibt in der Natur bis zum Ende des Weltalls, dem der

Mensch mit guten Werken entgegenreifen soll. (10)

Die sechste Homilie bespricht die Schöpfung

der Himmelskörper. Wer die Wunder des Himmels

richtig würdigen will , muß einen ähnlichen Eifer an den

Tag legen wie Diejenigen, welcheWettkämpfen zusehen. Wer

bei Nacht oder bei Tage die Schönheit des Himmels zu be

trachten gelernt hat, ist werth an der Hand der sichtbaren

Dinge in die Regionen der unsichtbaren geführt zu werden.

Durch die Betrachtung wird der Mensch zur Selbstkenntniß

undzur Anbetung Gottes geführt, und sind schon die irdischen

Dinge so herrlich, wie schön müssen dann die ewigen sein !

Ist die irdische Sonne so schön, wie herrlich muß dann die

Sonne der Gerechtigkeit sein ! (1) Gott schuf unter Mit

wirkung des Sohnes am vierten Tage Sonne und Mond

und zwar als Träger des zuerst geschaffenen unmateriellen

Lichts. (3) Das Licht ist nicht unzertrennlich an jene Kör

per gebunden; Dieſes beweisen die verschiedenen Mondphaſen.

Wie das frühere Licht die Finsterniß schied, so sind diese

Lichtkörper dazu bestimmt, zwischen Tag und Nacht zu ſchei

den und die Zeit zu meſſen. (3) Auch als Wetterzeichen

gewähren sie dem Menschen mannigfachen Nußen. (4) Wenn

aber Einige mit den Worten der Schrift: „Sie sollen zu

Zeichen sein" die Sterndeuterei rechtfertigen wollen, so ist

das eben so lächerlich , als diese ganze Kunſt unvernünftig

und thöricht ist. (5) Lächerlich sind auch die Prophezeiungen

der Sterndeuter, welche sich meist auf nichtssagende Dinge,

wie Haare, Augen und dergleichen heziehen. (6) Auch ist

die Sterndeuterei gottlos, da sie den Menschen einem fata

listischenSchicksale unterwirft und somit für ihn Belohnung

und Strafe aufhebt. Sie macht Gott selbst zum Urheber

des Bösen, alle Gefeße illusorisch und hebt den Unterschied

zwischen Tugend und Lafter auf. (7) Die Sonne vermittelt

den Wechsel der Jahreszeiten , wie der zwölfmalige Umlauf

des Mondes das Jahr. Dasselbe thut auch die Sonne,

indem sie zu demselben Sternzeichen zurückkehrt , von dem

1

1

1

}
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fie ausgegangen. Daher es Mond- und Sonnenjahre gibt.

Je nach dem Stande, den die Sonne bei der größten Hiße

einnimmt, heiffen die Menschen einschattige , doppelschattige

und schattenlose. (8) Sonne und Mond werden groß ge

nannt, nicht im Vergleich zu den übrigen Himmelskörpern ,

fondern weil sie mit ihrem Lichte zugleichSimmel und Erde

erfüllen und an allen Orten der Erde gleich groß erscheinen.

Ihre ungeheure Entfernung von der Erde läßt uns ihte

wirkliche Größe nicht erkennen . (9) Die Größe der Sonne

zeigt sich ferner darin, daß ihr Licht stärker ist als das

Licht aller Sterne zusammengenommen. Ähnlich verhält es

sich mit dem Monde, der durch seinen Wechsel die Menschen

zugleich auf die Hinfälligkeit aller irdischen Dinge hinweiſen

foll. Er wirkt in ſeinen verſchiedenen Phaſen verschiedent

lich auf die Erzeugnisse der Erde. (10) Auch bewirkt er die

Ebbe undFluth auf dem Meere. Keine Rede ist im Stande,

die Größe der Sonne und des Mondes nach Verdienst zu

würdigen. Altweibergeschwät ist es aber , zu sagen , der

Mond könne durch Zaubersprüche aus seiner Bahn gebracht

werden. Diese großen Himmelskörper sind gegen den Schö

pfer wie Mücken und Ameisen.

Die siebente Homilie hat die Schöpfung

der Wasserthiere zum Gegenstande. Nachdemdie

Erde in den Pflanzen , der Himmel in den Sternen ihren

Schmuck empfangen haben, wird auf Befehl Gottes das

Waffer mit den verschiedensten Thierarten belebt. Sie

unterscheiden sich von dem Leben der Pflanzen dadurch, daß

fie eine Seele haben. Sie werden friechend genannt , weil

fie mit Ausnahme der Amphibien keine Füße haben und

ihren Leib im Wasser hinziehen. Ihre Natur ist dem

Waffer angepaßt , weßhalb sie ohne dasselbe nicht leben

können. (1) Sie find sehr verschieden in Lebensweise, Fort

pflanzung, Gestalt ; aber alle Arten laſſen nicht von einan

der. (2) In derErnährung find fie ebenfalls sehr verschieden,

und damanchesich beim Erwerbe ihrer Nahrung allerlei Lift be

dienen, werden sie demMenschen zum abschreckenden Beispiele ;
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musterhaft dagegen sind sie alle darin , daß keine Fischart

den ihr angewieſenen Standort ändert und so nie in frem

des Eigenthum eingreift. (3 ) Besonders besorgt find fie.

für ihre Fortpflanzung , weßhalb fie oft weite Reifen in

frembe Meere unternehmen. (4) Weiß das unvernünftige

Tbier Alles zu thun , was zu seiner Erhaltung dient , wie

viel mehr soll es dann der mit Vernunft begabte Mensch !

Er foll von den Fischen an die Zukunft denken lernen und

feine Zeit nicht in Wolluſt und Müßiggang verzeuden. So

wiſſen mehrere, wann ein Sturm bevorsteht, und schüßen sich

dagegen. Lehrreiche Beispiele aus dem Leben einiger See

thiere ; für die Eheleute ist besonders die Verbindung der

Natter mit dem Meeraal beachtenswerth. (5) Alles, was

geſagt ist, hat nur die Erbauung der Gemeinde im Auge.

Am weiteren Vortrage hindert die körperliche Schwäche und

tie späte Abendflunde. Die Schätze des Meeres ſind uner

schöpflich. Mahnung an die Zuhörer, bei ihren Abendmahl

zeiten das Gesagte zu besprechen. (6)

Der Gegenstand der achten Homilie ist die

Schöpfung der fliegenden Wasserthiere oder

Der Flügelthiere. Es werden die Landthiere im All

gemeinen besprochen, und es wird hervorgehoben , daß sie

viel höher als die Wasserthiere stehen. Sie haben vollkomm

nere Sinne, größere Lebenskraft, haben eine Stimme, fönnen

Zeichen derFreude und Trauer von sich geben und erkennen

ihren Herrn. (1) Die Seele des Thiers ist von der des

Menschen verschieden ; sie ist das Blut , wie die Schrift

sagt, darum auch vergänglich wie dieses und wie dieſes Erde.

Philosophen, welche ihre Seele der ihres Hundes gleich

machen, find unvernünftiger als selbst die Fische. Von den

Zuhörern durch Winke und Zeichen aufmerksam gemacht,

daß er die Vögel übergangen habe, lenkt B. jetzt den Vor

trag darauf und beantwortet zuerst die Frage , warum die

geflügelten Thiere aus dem Wasser entstanden seien. Weil

ſie nämlich ebenso in der Luft schwimmen wie die Fische

im Waſſer. (2) Die Arten der Geflügelthiere sind unzählig
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und höchft mannigfaltig in den verschiedensten Beziehungen. (3)

Einige leben in Gesellschaft unter einem Anführer wie die

Bienen. Sowohl durch diese ihre Verfassung wie durch

ihren Fleiß und ihre Kunstfertigkeit geben die Bienen dem

Menschen Manches zu denken. (4) Auch die Kraniche,

Störche, Schwalben und Eisvögel sind für den Menschen

in mancher Beziehung lehrreich . (5) Dann die Turteltauben,

Adler, Krähen und für das Geheimniß der Empfängniß

Jefu die Vögel, welche sich ohne Begattung fortpflanzen. (6)

Mit den Flügelthieren hat die Luft ihren Schmuck bekom

men, Auch fie fordern zur Bewanderung der Weisheit

Gottes auf. Beispiele von dem Scharffinn mehrerer Vogel

arten. Den Eulen gleichen jene Menschen, die in weltlichen

Dingen sehr scharfsinnig , dagegen für die Erkenntniß der

Wahrheit stupide ſind. (7) Die Seidenraupe ein Sinnhild

unſerer dereinstigen Auferstehung und Verwandlung. Besser

ist, sich an den Wundern der Schöpfung zu erbauen, als

fündhaften Vergnügungen nachzujagen. (8)

In der neunten Homilie wird die Schö

pfung der Landthiere geschildert. Die Aussprüche

der hl. Schrift rücksichtlich der Schöpfung sind buchstäblich

und nicht allegorisch zu verstehen. Auch ist nicht Alles und

Jedes, was der Mensch wiffen möchte , sondern nur das,

was zu unserm Nußen dient, in der hl. Schrift mitgetheilt. (1)

Alle Thiere richten sich nach den bei der Schöpfung in fie

gelegten Gesetzen. Art läßt nicht von Art. Die Thiere

flammen von der Erde, was schon ihre zur Erde geneigte

Gestalt anzeigt. Die Gestalt des Menschen weiset auf den

Himmelund mahnt ihn zu suchen , was oben ist, wo Chriftus

ist. Durch Fröhnen an die irdischen Lüfte wird der Mensch

dem Thiere ähnlich. Jedes Thier ist auf die Erhaltung

feiner Gesundheit wie feiner Art bedacht , und kann der

Mensch in dieser Beziehung von dem Thiere Manches

lernen. (3) Wie dem Thiere ſeine ganze Natur anerschaffen

ift, über die es nicht hinauskann, so besitzt auch der Mensch

von Natur viele ausgezeichnete Gaben : so die Unterscheidung
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bes Guten und Bösen , Mäßigkeit , Klugheit , Gerechtigkeit,

Elternliebe , wird aber in gewiffen Naturanlagen von dem

Thiere übertroffen und beschämt. Der Jagdhund handelt

bei Verfolgung des Wildes sogar nach logischen Schlüffen. (4)

Gott hat dem Thiere alle zu seiner Erhaltung nothwendigen

Glieder gegeben: dem Löwen scharfe Zähne , den Wieder

fäuern drei Mägen , dem Elephanten den Rüffel. Alle

Thiere , selbst die größten , find dem Menschen unterthan,

wie die größten und kleinsten gleich wunderbar sind. Die

schädlichen Thiere find zur Züchtigung der Menschen ge=

schaffen. (5) Allein dem Gläubigen werden fie nicht scha

den : selbst für den Ungläubigen ist der Unglaube mehr zu

fürchten als das wildeste Thier. Wichtiger als die Thiere

ist es, den Menschen kennen zu lernen. Dieß ist aber schwer.

Durch fich lernt der Mensch am besten Gott und die

Schöpfung kennen. Bei der Schöpfung des Menschen ` redet

Gott den Sohn an und nicht sich selbst, wie die Juden ſa

gen. Auf die Pluralität weiſet ſchon der Ausdruck : „Laßt

uns." Gott schuf den Menschen nach dem Ebenbilde seines

Sohnes und Mitschöpfers , der das Ebenbild des Vaters

ift, wie der Mensch das Ebenbild des Sohnes . Schließlich

wird die weitere Ausführung in Aussicht gestellt.
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Erfte Homilie.

»Im Anfange ſchuf Goff Himmel und Erde.«

www

1. Mofes ist ein glaubwürdiger Berichterstat

ter der Schöpfung 8 - Geschichte.

Ein paffender Anfang ist es , will Jemand die Ein

richtung der Welt erzählen , mit dem Anfange , dem die

fichtbaren Dinge ihre Anordnung verdanken , feine Rede zu

beginnen. Es soll nämlich die Schöpfung des Himmels

und der Erde dargestellt werden , die nicht, wie Einige ſich

eingebildet haben, von selbst vor sich ging, sondern in Gott

ihre Ursache hatte. Welches Ohr ist würdig , die Größe

deffen zu vernehmen, was hier gesagt wird ? Wie muß die

Seele vorbereitet sein , welche herantreten will , um so er=

habene Dinge anzuhören ! Rein muß sie sein von den Be

gierden des Fleisches , nicht umdüftert von den Sorgen des

Lebens, arbeitsfroh , prüfungstüchtig , überall Umschau hal

tend, ob fie irgend woher eine würdige Kenntniß von Gott

erlangen könne. Bevor wir aber den innern Gehalt der

Worte untersuchen und erforschen , was mit diesen wenigen

Bafilius' ausgew, Schriften I. Bd. 3
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Ausdrücken bezeichnet werden soll, laſſet uns bedenken, wer

es ist, der zu uns redet , auf daß , wenn wir auch wegen

der Schwäche unsers Verstandes den erhabenen Sinn des

Geschichtschreibers nicht erreichen, wir jedoch, auf die Glaub

würdigkeit des Erzählers geftüßt, von selbst hingezogen wer

den, seinen Worten beizustimmen. Moses nun ist es , der

diese Geschichte verfaßt hat : jener Moses , der schon als

Säugling das Zeugniß empfing, daß er bei Gott angenehm

war, den die Tochter Pharao's an Kindes Statt annahm,

den fie königlich erzog, dem sie die ägyptischen Weisen zu

Lehrern und Erziehern gab , der aus Haß gegen den Druck

zur Niedrigkeit seiner Stammgenossen zurückkehrte und mit

dem Volke Gottes lieber Drangſale erdulden , als den ver

gänglichen Genuß der Sünde haben wollte; der aus ange

borner Gerechtigkeits-Liebe, noch bevor ihm die Herrschaft

über das Volk verliehen war, und aus natürlichem Haß ge

gen das Böse, wie man sieht, die Bösen bis auf den Tod

verfolgte ; der von denen , die er mit Wohlthaten überhäuft

hatte, vertrieben, freudig die tobenden Ägypter verließ und sich

nach Äthiopien begab , wo er frei von allen übrigen Be

schäftigungen fich ganze vierzig Jahre hindurch derBetrach

tung der Dinge widmete ; der dann in einem Alter von

achtzig Jahren Gott schaute, wie ihn ein Mensch zu schauen

vermag, und zwar in einer Weise, wie es keinem Andern je

mals befchieden war , nach dem Zeugniffe Gottes selbst :

...Ift Jemand unter euch Prophet des Herrn, so werde ich

in Gesichten mich ihm offenbaren oder in Träumen zu ihm

reden. Solcher ist aber nicht mein Diener Moses, der von

meinem ganzen Haufe der Vertrauteſte iſt : Mund zu Mund

rede ich zu ihm , sichtbar und nicht durch Räthsel." ¹) Dieser

nun, der wie die Engel das Angesicht Gottes selbst zu

schauen gewürdigt worden ist , berichtet uns , was er von

Gott gehört hat. Laffet uns daher auf die Worte derWahr

1) Num. 12, 6-8.
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heit hören, die nicht in der überredungskunst menschlicher

Weisheit , sondern in der Lehrweise des Geistes ausgespro=

chen sind, und deren Zweck nicht ist, von den Zuhörern ge

lobt zu werden, fondern Diejenigen zu retten, welche sich be

Lehren lassen wollen.

2. Die Heiden fannten Gott nicht , daher ihre

falschen Ansichten über die Schöpfung. Diese

ist ein Wert Gottes.

„Im-Anfange schuf Gott Himmel und Erde."

Die Bewunderung des Gedankens hemmt meine Rede. Was

foll ich zuerst sagen? womit die Darstellung beginnen ?

Soll ich die Thorheit derer , die da drauffen sind , wider

legen oder unsere Wahrheit preisen ? Die Weisen der

Griechen haben viel über die Natur gehandelt ; aber keine

einzige Ansicht stand bei ihnen fest und unerschütterlich,

fondern die folgende hob immer die vorhergehende wieder

auf. Daher macht es uns keine Mühe, ihre Meinungen zu

widerlegen, sondern es reicht ihre gegenseitige Widerlegung

hin. Da fie freilich Gott nicht kannten, gaben sie nicht zu,

daß eine vorsehende Ursache den Ursprung aller Dinge ge=

leitet habe, sondern machten wegen der Unwissenheit über

den Anfang dem entsprechende Folgerungen. Deshalb

nahmenEinige zu materiellen Voraussetzungen ihre Zuflucht,

indem sie die Ursache des Universums in die ElementederWelt

fetten. Andere dagegen dachten sich das Wesen der sicht

baren Dinge als Atome und untheilbare Körper, als Stoffe

und Bewegungen, so zwar, daß, je nachdem sich die untheil

baren Körper mit einander vereinigten oder von einander

trennten , die Dinge hervorgebracht und vernichtet würden

und in der festeren Verbindung der Atome die Dauerhaftig

teit der Körper ihren Grund habe. Wahrlich , die ſo Etwas

schreiben, weben Spinngewebe, indem sie auf so winzige

und unhaltbare Anfänge Himmel, Erde undMeer gründen.

Freilich wußten fie nicht zu sagen: Im Anfange schuf Gott

Himmel und Erde," weßhalb sie wegen der in ihnen woh

"

3*



36 Bafilius der Große

"

nenden Unkenntniß Gottes auf den irrthümlichen Gecanter

kamen, Alles sei ohne Leitung und Regierung und bewege

fich gleichsam von ungefähr. Damit es uns nun nicht eben

so ergehe, hat Derjenige , welcher die Erschaffung der Welt

beschreibt, sofort in den ersten Worten durch den Namen

Gottes unsere Erkenntniß erleuchtet, indem er sagte : „ Im

Anfange schuf Gott.' Welch' schöne Oronung !, Damit

man die Welt nicht für anfangslos halte, ſeßt er zuerſt

„Anfang" ; dann fügt er „ schuf“ hinzu, um anzuzeigen, das

Geschaffene sei nur ein kleiner Theil der Macht des Schö

pfers. Denn wie der Töpfer mit derselben Kunft tauſender

lei Gefäße anfertigt , ohne seine Kunst und seine Macht zu

erschöpfen , so hat auch der Schöpfer dieses Weltalls eine

nicht auf diese eine Welt bemeſſene, sondern ins Unend

liche reichende Schaffungs-Kraft und die Macht, die ſicht=

baren Dinge allein durch den Wink seines Willens ins

Dasein zu rufen. Hat alſo die Welt einen Anfang und ist

fie geschaffen worden, so forsche nach, wer ihr den Anfang

gegeben hat, und wer ihr Schöpfer ist. Damit du aber bei

der Untersuchung nicht durch menschliche Schlüſſe von der

Wahrheit abirren möchteſt, iſt uns Moses mit seiner Unter

weisung zuvorgekommen, indem er unseren Seelen den hoch

zuverehrenden Namen Gottes gleichsam als Spiegel und

Schußwehr einprägte mit den Worten: Im Anfange schuf

Gott." Das selige Wesen, die unendliche Güte , das, was

alle vernünftigen Geschöpfe lieben müssen, die vielumworbene

Schönheit, der Anfang der Dinge , die Quelle des Lebens,

das intellektuelle Licht, die unergründliche Weisheit, — Dieser

ist es, der im Anfange den Himmel und die Erde schuf.

3. Die Welt ist nicht von Ewigkeit , fie ist ver

gänglich, wie die Dinge auf derselben.

Dente also nicht, o Mensch, die sichtbaren Dinge feien

ohne Anfang, noch glaube, weil die am Himmel sich bewe=

genden Dinge im Kreiſe laufen, wir aber den Anfang des

Kreises mit unsern Sinnen nicht leicht begreifen können,
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der Kreislauf der Körper sei wesentlich anfangslos . Denn

dieser Kreis , d. h. die ebené , von einer Linie begränzte

Figur, entzieht sich zwar unserer Einsicht und wiffen wir

weder, wo er anfängt, noch wo er aufhört, dürfen ihn deß

halb aber nicht als anfangslos hinstellen , sondern er ist,

trotzdem es sich unserer Einsicht entzieht , ganz gewiß von

Jemandem angefangen, der ihn vom Mittelpunkte aus in

einer gewissen Entfernung umschrieben hat. So darfst du

dich auch nicht deßhalb , weil die im Kreiſe ſich bewegenden

Dinge auf sich selbst zurücklenken und ihre gleichmäßige

Bewegung durch keinen Stillstand unterbrochen wird , dem

Irrthum hingeben , die Welt sei ohne Anfang und ohne

Ende. Denn die Geſtalt dieser Welt vergeht," ¹) und

„Himmel und Erde werden vergehen. "2) Daher ist kurz in

den Worten , womit der gotterleuchtete Unterricht beginnt :

„Im Anfange schuf Gott", die Lehre von der Endlichkeit

und Wandelbarkeit der Welt vorherverkündigt. Was in der

Zeit angefangen hat, muß nothwendig auch in der Zeit ver

gehen. Hat Etwas einen zeitlichen Anfang , dann zweifle

nur nicht an seinem Ende! Allein die geometrischen und

mathematischen Berechnungen , die Untersuchungen über die

festen Körper und die vielgepriesene Astronomie, die ge

fchäftige Eitelkeit, welchen Zweckhaben sie, wenn Diejenigen ,

welche sich damit beschäftigen , meinen , diese sichtbare Welt

fei ewig wie Gott der Schöpfer des Universums , und der

begrenzten , materiellen Welt dieselbe Ehre erweisen wie dem

unbegreiflichen, unsichtbaren Wesen und nicht soviel einzu

sehen vermögen, daß das Ganze, deffen Theile der Verwesung

und Veränderung unterworfen sind, nothwendig einst dem

felben Schicksale unterliegen muß, dem die verwandten Theile

unterliegen ? So gar eitel wurden sie in ihren Gedanken,

und ihr unverständiges Herz wurde so verfinftert , und sie

wurden Thoren , während sie sich für Weise hielten,³) daß

"

――――

1) I. Ror. 7, 31.2) Matth. 24, 25. 3) Röm. 1, 21.22.
-
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Einige behaupteten, der Himmel fei wie Gott von Ewigkeit,

Andere, er sei selbst Gott ohne Anfang und Ende und von

ihm die Einrichtung der einzelnen Dinge ausgegangen.

4. Die Philosophen und Astronomen , welche

anders lehren, ziehen sich ein schweres Gericht zu.

Wahrlich, diese Überschwänglichkeit an weltlicher Weis

heit wird ihnen dereinst das Gericht erschweren, weil ſie, in

nichtigen Dingen so scharf sehend, sich freiwillig der Er

kenntniß der Wahrheit verschließen. Denn sie , welche die

Abstände der Sterne meſſen und die immer sichtbaren Sterne

des Nordens, sowie die um den Südpol liegenden, die den

dortigen Bewohnern , nicht aber uns sichtbar sind ; welche

die nördliche Breite sammt dem Thierkreise in unzählige

Abschnitte zerlegen ; die Declinationen, Stillſtände und Aber

rationen der Geftirne , sowie die Bewegungen aller gegen

einander genau beobachteten, auch beobachteten, in wie viel

Zeit jeder Planet seinen Lauf vollende ; fie haben die

einzige aller Künste nicht entdeckt , die Kunft zu erkennen,

daß Gott der Schöpfer des Universums auch ein gerechter

Richter ist , der die Thaten der Menschen nach Verdienst

vergilt, die Kunst, aus der Lehre von dem letzten Gerichte

die darin angedeutete Vergänglichkeit der Welt zu erschließen

und einzusehen, daß auch die Welt nothwendig verwandelt

werden müſſe, wenn der gegenwärtige Zustand der Seelen

in eine andere Lebensform übergeht. Denn wie das gegen=

wärtige Leben eine dieser Welt verwandte Natur hat, so

wird auch dem zukünftigen Leben unserer Seelen ein ihrem

Zustande entsprechendes Loos zu Theil werden. Allein fie

find so weit entfernt , diefe Wahrheiten anzuerkennen, daß

fie sogar ein schallendes Gelächter über uns erheben, wenn

wir vom Ende dieser Welt und der Wiedergeburt der Zeit

sprechen. Weil aber naturgemäß der Anfang dem, was aus

ihm entspringt, vorhergeht, so mußte Moses, da er von

den Dingen reden wollte, die in der Zeit entstanden find,

-

1
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zu allererst nothwendig den Ausspruch thun und sagen: „Im

Aafange schuf."

5. Die unsichtbare Welt ist vor der sichtbaren

geschaffen. Die sichtbare Welt ist eine Er

ziehungsanstalt für die Menschen; Erklärung

bes Begriffes.

Denn wahrscheinlich existirte vor dieser Welt Etwas,

was wohl unserm Verstande einleuchtet, aber in der Er

zählung übergangen ist, weil es für Diejenigen, welche unter

richtet wurden und noch Kinder waren, nicht paßte. Es gab

einen Zuſtand, der älter iſt als die Schöpfung dieser Welt

und den überirdischen Mächten entsprechend, ohne Zeit, ohne

Anfang, ohne Ende. Die Werke aber, welche der Schöpfer und

Werkmeister aller Dinge in diesem Zustande hervorgebracht

hat, find ein geistiges Licht, angemessen der Seligkeit Jener,

welche den Herrn lieben , sowie die vernünftigen und un

sichtbaren Wesen, sowie die ganze Ordnung der geistigen

Wesen, die unsere Einsicht übersteigen, und deren Namen

wir nicht einmal zu ergründen vermögen. Diese machen

das Wesen der unsichtbaren Welt aus, wie uns Paulus

lehrt, indem er sagt : „Weil in Ihm iſt geſchaffen worden

Alles, das Sichtbare und das Unsichtbare, seien es Throne

oder Herrschaften , Fürstenthümer oder Gewalten , oder

Mächte, oder Engelbeere oder der Erzengel Ämter.” ¹) Als

dann sollte noch diese Welt zu dem, was bereits da war,

Hinzugefügt werden , vorzüglich als Unterrichts- und Er

ziehungs-Anstalt, ferner aber auch überhaupt als Wohnung

für alles Das, was dem Werden und Vergehen unterworfen

ist. Mit der Welt und den Thieren und Pflanzen in ihr

entstand zugleich die Zeit , die stets kommt und davon eilt

und in ihrem Laufe niemals ruhet. Oder verhält es sich

1) Roloff. 1, 16.
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mit der Zeit nicht also , deren Vergangenheit verschmum

den, deren Zukunft nirgends iſt, und deren Gegenwart davon

eilt, ehe sie bemerkt worden ? So ist auch das beschaffen,

was entſteht : es nimmt entweder stetig zu oder ab und hat

fomit offenbar weder Bestand noch Dauer. Dem ent

sprechend nun find die Thier- und Pflanzenkörper mit Noth

wendigkeit gleichsam an eine Strömung gefesselt und einer

Bewegung unterworfen, die sie zum Werden oder Vergehen

forttreibt, von der Natur der Zeit umschlossen , die mit

ihnen verwandt ist und dieselbe Eigenthümlichkeit hat. Daher

begann der Weiſe , welcher uns die Entstehung der Welt

lehrt, seine Rede mit den Worten : „Im Anfarge schuf”

d. h. in eben diesem Anfange der Zeit. Freilich wohl sagt

er nicht, um zu bezeugen, die Welt sei älter als alle ge=

schaffenen Dinge, fie sei im Anfange geschaffen worden, son

dern er gibt an, diese sichtbaren und finnfälligen Dinge hätten

nach den unsichtbaren und geistigen zu existiren angefangen.

Anfang heißt nunzwar auch jede erste Bewegung, z . B. „ Der

Anfang eines guten Wandels ist recht thun." ) Denn die

guten Handlungen sind der erste Schritt zu einem feligen

Leben. Ferner heißt auch Anfang, woraus Etwas entsteht,

sofern ein Anderes in ihm enthalten ist , wie beim Hauſe

das Fundament, beim Schiffe der Kiel ; wie es denn auch

heißt: „Der Anfang der Weisheit ist die Furcht des Herrn. "²)

Denn die Frömmigkeit ist gleichsam das Fundament und

die Grundlage zur Vollkommenheit. So ist auch die Kunft

der Anfang der Kunstwerke , wie die Weisheit des Beseleel

der Anfang zur Ausschmückung des Zeltes war. ) Auch ist

der Anfang von Handlungen oft das nüßliche Ende deffen,

was geschieht ; so der Anfang des Almosens die Aufnahme

bei Gott und der Anfang einer jeden guten Handlung das

in den Verheissungen liegende Ende.

1) Sprüchw. 16, 5 .
-

2) Sprüchw. 1 , 7.
-

- 3) Exod. 31 .
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6. Der Begriff „Anfang" schließt den Begriff

„Ordnung" in sich und weifet auf einen fuust

reichen Verstand hin. Anfang ist teine Zeit.

1) Röm. 10, 2.

Da nun „Anfang" auf ſo verschiedeneWeise angewendet

wird, so untersuche , ob nicht der Ausdruck hier allen den

Bezeichnungen entspricht. So kannst du auch die Zeit, wann

die Herstellung dieser Welt begonnen hat, erfahren , wenn

du nur von der Gegenwart auf die frühere Zeit zurückgehst

und nicht nachläffeft, bistDu den erstenTag des Weltursprungs

findest. Auf diese Weise findest Du auch, woher die Zeit

die erste Bewegung hat; ferner, daß Himmel und Erde

gleichsam als Fundamente und Grundlagen vorher gelegt

wurten ; dann, daß es ein kunstreicher Verstand war, der

den sichtbaren Dingen die Ordnung gab , wie schon das

Wort Anfang dir andeutet ; daß endlich die Welt nicht

plan- und absichtslos , sondern so, wie es der Zweck und

der Gebrauch der sichtbaren Dinge erforderte , ausgedacht

worden, damit sie für die vernünftigen Seelen in Wahrheit

eine Schule und Erziehungsanstalt zur Gotteserkenntniß

ſei, indem sie durch die sichtbaren und ſinnfälligen Dinge

den Geist zur Betrachtung der unsichtbaren hinleitet, wie

der Apostel sagt: „Was an ihm unsichtbar ist, wird ſeit der

Erschaffung der Welt aus seinen Werken erkannt und er

ſchaut." ¹) Wahrlich, wohl wegen des augenblicklichen und

zeitlosen Hervorbringens ist gesagt worden : „Im Anfange

schuf." da der Anfang ja weder Theile noch Ausdehnung

hat. Denn wie der Anfang des Weges noch keinWeg und

der Anfang des Hauses noch kein Haus ist , so ist der An

fang der Zeit noch keine Zeit , ja nicht einmal der kleinste

Theil derfelben. Sollte Dieses Jemand bestreiten und ſagen,

der Anfang ſei Zeit , ſo müßte er ihn auch in die Theile

der Zeit zu zerlegen wiffen. Diese sind aber Anfang, Mitte

und Ende. Einen Anfang des Anfangs aber auszuklügeln,
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ift über alle Maßen lächerlich ; denn wer den Anfang theilt,

der muß aus einem nicht allein zwei, sondern viele und un

zählige machen, da jedes Getheilte immer wieder getheilt

werden kann. Um uns indeffen zu belehren , zugleich mit

dem Willen Gottes , ohne jede Zwiſchenzeit, sei die Welt

entstanden, ist gesagt worden : „Im Anfange schuf. " Dieſes

haben andere Ausleger , um den Sinn deutlicher zu geben ,

dahin erklärt und gesagt : Gott habe ſummariſch, d. h. aufein

mal und in einem Augenblicke erschaffen. Soviel nun über

den Anfang, um Weniges von Vielem zu sagen.

7. Die Welt ist ein kunstreiches Gebäude Gottes.

In den Worten Himmel und Erde sind alle

übrigen Dinge eingeschlossen.

Von den Künsten werden einige schaffende (poetische),

andere handelnde (praktiſche), andere betrachtende (theoretische)

genannt, und es bezwecken die theoretischen die Thätigkeit des

Geistes , die praktischen die Bewegung des Körpers, ſo daß

mit dem Aufhören derfelben für die ZuschauerNichts mehr

da ist und übrig bleibt ; denn das Ende des Tanzes und

Flötenspiels ist nichts Anderes als das Aufhören der Thätig

feit an sich ; hört aber bei den schaffenden Künften die

Thätigkeit auch auf , so ist das Werk da : so bei der Bau

tunst, Holzschneidekunft, Schmiedekunst und Webekunst und

andern ähnlichen Künsten, die, auch wenn der Künſtler nicht

da ist, in ſich ſchon die künstlerischen Gedanken genugſam

erkennen laſſen und du in seinem Werke den Baumeister,

Schmied und Weber bewundern kannst. Um nun zu zeigen,

die Welt, wie sie vor Aller Augen da liegt , sei ein künft

liches Gebäude, aus dem die Weisheit seines Schöpfers zu

erkennen sei, hat der weise Moses mit Verschmähung jedes

andern Ausdrucks von ihm gesagt : „Im Anfange schuf,"

nicht bewerkstelligte oder stellte her , sondern schuf. Weil

aber Viele sich einbildeten , die Welt exiftire mit Gott von

Ewigkeit, und nicht zugaben, ſie ſei von ihm geſchaffen, ſon

dern gleichsam als Schatten seiner Macht durch ſich ſelbſt

"
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entstanden , Gott auch wohl die Urheberschaft einräumten,

aber eine willenloſe, wie der Leib der Urheber des Schattens,

das Licht der des Scheins ist ; um nun diesen Irrthum

zu berichtigen , bediente sich der Prophet der ganz unzwei

deutigen Worte und sagte : „ Im Anfange schuf_Gott.“

Nicht in sich hatte sie die Ursache ihrer Existenz , sondern

Gott schuf gemäß seiner Güte das Nützliche, gemäß seiner

Weisheit das Schönfte , gemäß seiner Macht das Größte.

Und so zeigte er sich dir nicht allein als Künstler , der in

das Wesen der Dinge eindrang, sondern auch die einzelnen

Theile unter einanderharmonisch verband und so das Ganze

in Übereinstimmung und Harmonie brachte. Im Anfange

schuf Gott Himmel und Erde." Mit den beiden letzten

Wörtern bezeichnet er die Substanz des Ganzen, räumt aber

dem Himmel die frühere Schöpfung ein, indem er die Erde

der Substanz nach den zweiten Plaß nehmen läßt. Lag

zwischen diesen beiden Extremen überhaupt noch Etwas in

der Mitte, fo wurde es mit ihnen geschaffen . Wenn er

daher auch Nichts von den Elementen , von Feuer, Waffer

und Luft fagte , so wirst du doch bei einigem Nachdenken

finden, daß Anfangs Alles in Allem vermischt war und du

in der Erde sowohlWaffer als Luft als Feuer finden wirst,

wie denn aus Steinen Feuer hervorspringt, aus Eiſen aber,

welches selbst aus Erde entstanden ist , durch Reibungen

eine große Feuermasse hervorzusprühen pflegt . Wunderbar

ist auch, daß in den Körpern Feuer ohne zu schaden ver

steckt ist ; sobald es aber nach auffen hinkommt , verzehrt es

die Körper, in denen es bisher eingeschlossen war. Daß die

Erde Waffer enthält, beweisen Diejenigen, welche Brunnen

graben, und daß Luft in ihr, die Dünfte, welche aus der

feuchten und von der Sonne erwärmten Erde auffteigen.

Was nun das angeht, daß der Himmel seiner Natur nach

den oberen, die Erde aber den untersten Raum einnimmt

und daher das Leichte sich zum Himmel aufschwingt , das

Schwere seiner Natur nach zur Erde fällt, somit dasObere

und Untere durchaus von einander verſchieden sind ; so hat

Derjenige, welcher diesen natürlichen sehr weiten Abstand er

--
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wähnt hat , auch auf die Dinge, welche diesen mittleren

Raum ausfüllen, hingewiesen. Suche daher keine ins De

tail gehende Erzählung, sondern lerne aus dem , was mit

getheilt, das , was verschwiegen ist, erkennen.

8. Das Wesen und die Substanz des Himmels

erflären genugsam die Aussprüche des Isaias.

Nach dem Fundamente der Erde zu forschen,

führt zu Nichts.

DieIm Anfange schuf Gott Simmel und Erde."

Erforschung über das Wesen der einzelnen Dinge , sowohl

der intellektuellen als der ſinnfälligen, würde zu einer langen

und weitschweifigen Auseinanderseßung führen , so daß wir

auf die Behandlung dieser Frage mehr Worte verwenden

müßten als auf all die übrigen, die im Einzelnen besprochen

werden sollen. Ausserdem dürfte es keineswegs zur Er

bauung der Versammlung dienen , hiermit die Zeit zu ver

schwenden. Was die Wesenheit des Himmels angeht, so

genügen uns dafür die Aussprüche des Isaias , der uns in

schlichten Worten eine hinreichende Kenntniß von deſſen Be

fchaffenheit gibt, indem er sagt : „Er bildete den Himmel

wie Rauch," d. h. er nahm zur Bildung des Himmels einen

dünnen, nicht festen und nicht dichten Stoff.¹) Auch rück

sichtlich der Geſtalt genügt, was er uns darüber zur Ver

herrlichung Gottes sagt : „ Der den Himmel wie ein Gewölbe

aufftellte. " 2) Das Gleiche müſſen wir auch von der Erde

annehmen , um nicht weit und breit nachzugrübeln , worin

ihre Subftanz bestehe, und mit der Untersuchung über das

Substrat selbst uns abzumüben, noch nach dem Leeren und

Nichts zu forschen, das schon, wie das Wort sagt , unqua

lificirbar ist ; ſondern um zu wiffen, daß Alles, was an ihr

wahrgenommen wird, mit Rücksicht auf ihr Dasein ange

ordnet ist und zur Ausfüllung ihres Wesens dient. Denn

1) Ifai. 51, 6.
――

2) Ifai. 40, 22.
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auf Nichts wirft du kommen, sobald du jede der ihr zulom

menden Eigenschaften wegzudemonstriren ſuchſt. Denn

nimmst du die Schwärze , Kälte, Schwere, Dichtigkeit , ſo

wie die auf den Geschmack sich beziehenden Eigenschaften

oder andere, die an ihr wahrgenommen werden, hinweg, so

ist das Substrat Nichts. Dieses nun zu übergehen, ermahne

ich rich, sowie auch nicht darnach zu forschen , auf welcher

Grundlage fie steht. Eine solche Untersuchung erregt Schwin

del und führt zu teinem beruhigenden Ziele. Denn fagst

du , die Luft diene der Erdfläche zur Unterlage , so wirst du

nicht begreifen , wie die weiche und leere Luft ein solches

Gewicht aushält und nicht überall hin entweicht, und wie

fie, der Last entfliehend, sich immer über die zusammen

preffende ergießt. Nimmst du wiederum an, das Waffer

fei die Unterlage der Erde, ſo bleibt dir auch zu unterfuchen,

warum der schwere und dichte Körper nicht durch das Waf

fer dringt und das viel Schwerere von dem Leichteren ge

tragen wird ; dazu mußt du die Unterlage des Wassers selbst

aufſuchen, und da wirst du wieder nicht wiſſen, auf welcher

festen und widerstrebenden Stüße sein Untergrund ruht.

9. Die beste Antwort auf alle Fragen nach der

Unterlage der Erde ist : fie ruhe in der Hand

Gottes.

Nimmst du an, ein anderer kompakterer Körper als die

Erde hindern fie_am_Niedersinken, so bedenke wohl , daß

dieser gleichfalls einer Stüße bedarf , die nicht zuläßt, daß

er hinabfällt. Und könnten wir eine Unterlage erdichten,

so würde unser Verstand immer wieder nach deren Unter

lage suchen und wir uns ins Unendliche verlieren und nach

den gefundenen Unterlagen immer wieder auf neue finnen.

Und je weiter wir mit unserem Verſtande den Gegenstand

verfolgen, eine um so größere Widerstandskraft müſſen wir

annehmen, um der ganzen darüberliegenden Maſſe wider

ftehen zu können. Sete daher deiner Forschung Grenzen,

damit dich nicht wegen beines Vorwizes , das Unerforsch
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liche zu ergründen, der Ausspruch Job's treffe und auch du

von ihm gefragt werdeft : „Worauf ihre Kreise gefestigt

feien." ) Hast du aber einmal in den Pfalmen gehört : „Ich

habe ihre Säulen festgestellt ;" 2) so wisse, daß unter Säulen

die sie zusammenhaltende Kraft verstanden wird. Ferner :

„Auf die Meere hat er sie gegründet," ") was heißt das an

ders, als die Erde ist von allen Seiten vom Waffer um

floffen? Wie bleibt nun das flüffige and von Natur nieder

wärts drängendeWaffer in der Höhe, ohne irgend abzufließen ?

Du bedenkst wohl nicht, daß die Erde , die frei in der Luft

hängt, obgleich sie von Natur schwerer ist, dem Verftande

dieselbe oder noch größere Verlegenheit bereitet . Übrigens

müſſen wir, mögen wir zugeben, die Erde ſei für sich , oder

fagen, fie schwimme in der Luft, keinenfalls von der from

men Ansicht abweichen, sondern bekennen, daß Alles zugleich

durch die Macht des Schöpfers zusammengehalten wird,

und daher Allen , die uns fragen . worauf die ungeheure

nicht zu tragende Last der Erde gestützt sei, fagen : „In der

Hand Gottes sind die Grenzen der Erde. "4) Dieses ist

für unsere Einsicht das Sicherfte und nügt den Zuhörern.

10. Daß die Erde unbeweglich in der Mitte

des Universums steht , ist annehmbar , aber nicht

ausgemacht.

Indessen behaupten einige Naturforscher in prahlerischer

Weise, die Erde sei unbeweglich, und zwar aus folgenden

Ursachen. Da sie nämlich die Mitte des Universums ein

nehme und wegen ihres überall gleichen Abstandes von den

Grenzen sich nach keiner Seite vorzüglich hinneige, müſſe

fie nothwendig für ſich bleiben, und ſei es ihr wegen der fie

von allen Seiten umgebenden Gleichheit unmöglich , sich ir

gend zu bewegen. Den Platz in der Mitte, behaupten fie

1) Job 38 ,

4) Bf. 94, 4.

6. -
2) Pf. 74, 4. 3) Pf. 23 , 2.

- --
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ferner, habe sie weder durch das Schicksal noch durch Zu

fall erlangt, sondern es sei ihre natürliche und nothwendige

Stellung. Da der Körper des Himmels nach oben hin die

äufferste Stelle einnimmt, das Schwere aber, wie wir voraus

segten, von oben herabfällt , so sagen sie, es werde von

allen Seiten der Mitte zugetrieben. Wohin sich aber die

Theile wendeten, dahin werde offenbar auch das Ganze ge

trieben. Wenn Steine , Holz und alle erdartigen Körper

nach unten drängten , ſo ſei da auch für die ganze Erde

die eigentliche und paſſende Lage ; ſteige dagegen ein leichter

Gegenstand von der Mitte auf , so werde er sich offenbar

bis zur höchsten Höhe bewegen. Den schwersten Gegen

ständen ist also die Bewegung nach unten eigen ; unten

aber ist, wie aus dem Gesagten erhellet, die Mitte. Wun

dere dich daher nicht, daß die Erde , welche ihrer Natur ge=

mäß die Mitte einnimmt, nach keiner Seite hin ausweicht.

Sie muß ja durchaus nothwendig in ihrer Stelle verbleiben

oder durch eine widernatürliche Bewegung aus ihrer Lage

verdrängt werden. Sollte dir von dem Gesagten Etwas an

nehmbar scheinen, so übertrage deine Bewunderung auf die

Weisheit, Gottes , die es ſo angeordnet hat. Denn das

Größte wird darum nicht weniger angeſtaunt, wenn man die

Art und Weise, wie etwas Bewunderungswürdiges entſteht,

entdeckt hat. Sollte das aber nicht der Fall sein , ſo ſoll

die Einfalt des Glaubens stärker ſein als alle Vernunft

beweise.

11. Die Philosophen haben über die Substanz

des Himmels Allerlei fupponirt , aber Nichts

bewiesen.

Ganz Dasselbe können wir auch vom Himmel sagen,

nämlich daß die Weltweisen sehr wortreiche Abhandlungen

über die Natur des Himmels verfaßt haben. Einige haben

gefagt, er ſei aus den vier Elementen zusammengefeßt und

deßhalb tastbar und sichtbar und sei erdhaltig wegen feiner

Widerstandsfähigkeit, feuerhaltig wegen seiner Durchsichtig.
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keit, und enthalte die übrigen Elemente als Beimischung.

Andere haben diese Ansicht als unwahrscheinlich verworfen

und willkürlich und eigenmächtig einen fünften Körper er

sonnen, aus dem der Himmel gebildet sei . Nach ihnen

gibt es einen ätherischen Körper , der, wie sie sagen, weder

Feuer, noch Luft, noch Erde, noch Wasser ist , noch über

haupt zu den einfachen Dingen gehört. Da sich nämlich

die einfachen Körper naturgemäß in gerader Richtung be

wegen, die leichten sich nach oben und die schweren nach

unten schwingen, die Bewegung nach oben und unten der

Kreisbewegung nicht entspricht, die Bewegung in gerader

Richtung überhaupt_am_weitesten von der Kreisbewegung

entfernt ist ; so müssen, sagen sie, die Dinge, beren Bewe

gungen verschieden sind , auch aus verschiedenen Substanzen

bestehen. Auch können wir nicht annehmen , der Himmel

ſei aus den ersten Körpern , die wir Elemente nennen, zu

sammengesetzt, weil das aus verschiedenen Dingen Zusammen

gefeßte teine gleichmäßige und ruhige Bewegung haben

könne, zumal jedes einfache Ding , das sich an dem zusammen

gefeßten befindet , naturgemäß eine andere Bewegung hat.

Daher laffen sich die zusammengesetzten Dinge von vorne

herein kaum in übereinstimmender Bewegung halten, da ein

und dieselbe Bewegung weder für alle passen noch den ent

gegengesetzten erwünscht sein kann und das Leichte mit dem

Schweren in natürlichem Kampfe liegt. Denn wenn wir

uns aufwärts bewegen, so werden wir durch die erdhaltigen

Körper niederwärts gezogen , und bewegen wir uns nach

unten, so thun wir den feuerartigen Gewalt an, indem wir

fie gegen ihre Natur nach unten ziehen. Dieses entgegen

gesetzte Streben der Elemente ist die Ursache ihrer Auflöſung.

Denn was wider seine Natur gezwungen wird, läßt sich

kaum mit Gewalt einige Zeit erhalten, sondern löst sich so

fort in die Theile auf, aus denen es zusammengefeßt iſt,

indem jeder seine natürliche Stellung wieder einnimmt.

Wegen dieser sich aufdrängenden Schlußfolgerungen, wie

fie fagen, haben sie die Ansichten ihrer Vorgänger verworfen

und fich genöthigt geſehen, eine eigene aufzustellen und für
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den Himmel und die Sterne an ihm einen fünften Körper

anzunehmen , dem sie ihren Ursprung verdanken. Manch

anderer Phrasenheld, der sich Etwas zutraute, erhob sich gegen

Diese, warf ihre Ansicht um, widerlegte fie und stellte seine

eigene Ansicht auf. Wollten wir darüber weiter sprechen,

so würden wir in die nämliche Schwäßerei verfallen. Wir

wollen sie lieber sich einander widerlegen laſſen, die Unter

ſuchung über das Wesen des Himmels darangeben , wollen

dem Moses glauben, daß Gott den Himmel und die Erde

erſchaffen hat, und den Künstler für die weiſen und kunſt

vollen Werke preiſen, und aus der Schönheit der sichtbaren

Dinge den über alle Schönheit erhabenen kennen lernen,

wollen aus der Größe dieſer ſichtbaren und begrenzten Kör

per auf den Unendlichen und über Alles Erhabenen schließen,

der in der Fülle seiner Macht alle Einsicht übersteigt. Denn

kennen wir auch das Wesen der geschaffenen Dinge nicht,

so ist das, was überhaupt in unsere Sinne fällt , schon so

wunderbar, daß selbst der eindringlichste Verstand nicht fähig

ist, auch nur die unbedeutendsten Dinge in der Welt hin

länglich zu erklären oder dem Schöpfer das schuldige Lob

zu zollen, dem aller Ruhm, alle Ehre und alle Herrschaft

von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

*GCM++

Bafilius' ausgew . Schriften . I. Ed.



Bweite Homilie.

»Die Erde war unſichibar und ungeftaffet. «

nin

1. Gründe , warum die Erde ungeftaltet und

unsichtbar genannt wird.

In den wenigen Worten, mit denen wir uns amMor

gen befaßten, haben wir schon eine solche Tiefe des Ver

ftandes verborgen gefunden , daß wir an dem , was jezt

folgt, vollständig verzweifeln möchten. Denn wenn schon

der Vorhof des Heiligthums der Art und die Vorhallen

des Tempels so herrlich und großartig sind, daß sie durch

dasÜbermaß ihrer Schönheit unser geistiges Auge blenden,

wie wird dann erst das Allerheiligste beschaffen sein ? Und

wer wird im Stande sein , sich in das Innere zu wagen ?

oder die Geheimnisse anzuschauen ? Denn selbst ihr Schau

platz ist unzugänglich, und was der Geist wahrnimmt, läßt

fich überhaupt in Worten schwerlich erklären. Da übrigens

bei dem gerechten Richter schon für den bloßen Willen,

feine Schuldigkeit zu thun, nicht zu verachtende Belohnungen

bestimmt sind , so wollen wir ohne Zögern an die Unter
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suchung herantreten. Vermögen wir es dann auch nicht,

wie es der Gegenstand verdient, so werden wir doch, wenn

wir unter dem Beistande des hl. Geistes von der Absicht

der Schrift nicht abweichen, für nicht ganz verwerflich ge=

halten werden und unter dem Beistande der Gnade zur

Erbauung der Kirche Gottes Etwas beitragen . „ Die Erde

war," sagtMoses, „unsichtbar und ungestaltet." Wie? beide,

Himmel und Erde, sind zugleich geschaffen, der Himmel aber

vollendet und die Erde noch unvollendet und unausgeführt ?

Oder überhaupt, worin liegt das Ungestaltete der Erde, und

warum war sie unsichtbar ? Die Gestaltung der Erde war

vollendet, als fie fruchtbar wurde : verschiedenartige Pflan

zen hervorsproßten , hohe Bäume mit und ohne Früchte

wuchsen, bunte und duftige Blumen blühten und auf Ge

heiß Gottes bald darauf alles Das aus der Erde hervorkam,

was die Erzeugerin zieren sollte. Als von allem Diesen noch

Nichts da war, nannte sie die Schrift mit Recht ungeſtaltet.

Eben taffelbe möchten wir auch von dem Himmel fazen ;

denn auch er war noch nicht vollendet und hatte seinen

eigentlichen Schmuck empfangen , bevor weder Mond noch

Sonne an ihm leuchteten noch der Sterne Reigen ihn be

kränzten. Und folange diese nicht geschaffen waren , kannst

du mit Recht den Himmel ungestaltet nennen. Unsichtbar

aber nannte Moses die Erde aus zwei Gründen : entweder

weil der Mensch noch nicht da war, der fie schauen ſollte,

oder weil sie unter dem Waffer war, welches ihre Oberfläche

überfluthete, so daß sie nicht gesehen werden konnte. Denn

die Gewässer waren noch nicht an ihren besondern Ort zu

fammengebracht, sondern Gott sammelte sie erst später und

nannte sie Meer. Was ist demnach unsichtbar? Einerseits

das, was von Natur so ist , daß es mit fleischlichen Augen

nicht gesehen werden kann, z. B. unser Verstand , anderer=

feits das, was zwar seiner Natur nach sichtbar ist, aber

mittelft des auf ihm liegenden Körpers verborgen wird, wie

das Eiſen in der Meerestiefe. Nach dem Gesagten, glauben

wir nun, sei die Erde unsichtbar genannt worden, weil sie

unter dem Waſſer verborgen war. Da nun ferner das Licht

4*
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noch nicht geschaffen und die Luft über ihr noch nicht er

leuchtet war, so ist kein Wunder, daß sie in Finsterniß lag

und demnach von der Schrift unsichtbar genannt wurde.

2. Irrthümlich meinen Einige , die Materie

fei nicht von Gott erschaffen.

Allein die Fälscher der Wahrheit, die ihren Verstand

nicht anweisen der Schrift zu folgen, sondern nach eigenem

Gutdünken den Sinn der Schriften deuten, sagen, mit jenen

Worten sei die Materie bezeichnet. Denn diese, fagen sie,

ift ihrer Natur nach sowohl unsichtbar als ungeſtaltet, an

fich eigenschaftslos und daher ohne alle Gestalt und Form ;

diese nun nahm der Künstler, geftaltete und ordnete fie nach

feinerWeisheit und bildete ſo aus ihr die ſichtbaren Dinge.

Ift die Materie aber ungeschaffen, so hat sie als das Erste

gleiche Ansprüche wie Gott und muß derselben Ehren ge=

würdigt werden . Was wäre wohl gottloser , als dieser

eigenschafts- und gestaltlofen Materie , an der keine Spur

von Schönheit, diesem Ausbund von Häßlichkeit - ich bes

diene mich nämlich ihrer eigenen Worte mit dem weisen,

mächtigen, überaus schönen Werkmeister und Schöpfer des

Weltalls denselben ersten Plaß einzuräumen? Ist nun die

Materie der Art, daß fie die ganze Weisheit Gottes in ſich

faßt, und stellen sie auf diese Weise gewissermaßen ihre

Substanz der unerforschlichen Weisheit Gottes gleich, fo

reicht sie vollkommen hin, die gesammte Intelligenz Gottes

an ihr zu meſſen. Ist aber die Materie so schlecht , daß

fich Gottes Wirksamkeit nicht darauf erstreckt, so werden

diefe ihre Worte zu einer noch unsinnigeren Gotteslästerung,

weil fie, Gott wegen Mangelhaftigkeit der Materie von der

Schöpfung und Vollendung seiner eigenen Werke abhalten.

Allein sie haben sich von der Dürftigkeit der menschlichen

Natur täuschen lassen. Da nämlich bei uns jede Kunst auf

einen bestimmten Stoff angewiesen ist ; so die Schmiede

unft auf das Eisen, die Schreinerkunft auf das Holz , in

hnen aber Stoff , Idee und das nach der Idee Gebildete
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verschieden sind, der Stoff von aussen genommen, die Idee

ihm aber von der Kunst angepaßt wird , und das Gebildete

aus Beiden, aus der Idee und dem Stoffe besteht : so glau

ben sie, es verhalte sich ebenso mit dem göttlichenWerke, und

es sei der Welt die Gestalt von der Weisheit des Schöpfers

des Universums gegeben, die Materie ihm aber von auſſen

dargeboten und die Welt zusammengesetzt worden, indem

fie Substrat und Substanz anderswoher, Form und Gestalt

aber von Gott empfangen habe. Daher kommt es , daß ſie

leugnen, der große Gott habe die Gestaltung der Dinge ge

leitet ; sondern er habe dazu gleichsam nur einen Beitrag

gegeben und zur Schöpfung der Dinge an sich nur wenig

beigetragen. Wegen der Erbärmlichkeit der Vernunftschlüſſe,

daß nämlich hier die Künſte erst nach der Materie, und zwar

um die Lebensbedürfnisse zu befriedigen, eingeführt_ſind,

konnten sie sich zur Höhe der Wahrheit nicht aufschwingen.

Freilich wohl war die Wolle früher und kam später die

Webekunst dazu , um das Naturbedürfniß zu befriedigen.

Auch das Holz war schon vor der Kunst, es zu bearbeiten,

und indem sie den Stoff nach dem jedesmaligen Bedürfniſſe

formte, zeigte sie uns den Nutzen des Holzes und gab den

Schiffern das Ruder, den Landleuten die Wurfschaufel, den

Soldaten den Speer. Gott aber hat, bevor die sichtbaren

Dinge wurden , sobald er den Gedanken gefaßt und bes

schloffen hatte, die nicht existirenden Dinge ins Dasein zu

rufen , und sobald er erkannte, wie die Welt sein sollte,

auch die ihrer Gestalt entsprechende Materie geschaffen. Für

den Himmel bestimmte er den dafür passenden Stoff, und

der Gestalt der Erde legte er die ihr eigenthümliche und

dienliche Substanz zu Grunde. Auch Feuer , Wasser, Luft

bildete er, wie er wollte, und rief die Dinge ins Dasein,

wie es der Bestimmung eines jeden entsprach. Die ganze,

aus ungleichen Theilen bestehende Welt verband er ferner

durch ein unauflösliches Band der Freundschaft zu einer

einzigen Gemeinschaft und Harmonie, so daß selbst die ihrer

Lage nach von einander entfernteſten Dinge ſympathisch ver

einigt zu sein scheinen. Sie mögen daher von ihren fabel
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haften Einbildungen abſtehen, die da mit ihren schwachen

Syllogismen die dem Verstande unfaßbare und der mensch

lichen Sprache durchaus unaussprechlicheMacht meffen wollen.

3. Die Unsichtbarkeit und Gestaltlosigkeit der

Erde verursachte das sie verdeckende Wasser.

Gott schuf Himmel und Erde," beide nicht halb , son

dern den ganzen Himmel und die ganze Erde, d . h. die

Substanz sammt der Gestalt. Denn er ist nicht bloß der

Erfinder der Gestalten, sondern auch der Schöpfer der Sub

ftanz der Dinge. Oder fie mögen uns angeben, in welchem

gegenseitigen Zusammenhange die werkthätige Macht Gottes

und die leidende Natur der Materie steht , wenn diese das

gestaltlose Substrat darbot, er aber die Kenntniß der Ge

ftalten ohne Materie hatte, um sich das Fehlende gegenseitig

zu ergänzen , dem Werkmeister das , was er bedurfte, um

feine Kunft zu zeigen, der Materie , was sie nöthig hatte,

um ihre Form- und Gestaltlosigkeit abzulegen. Aber genug

hiervon. Wir tehren zu dem zurück, wovon wir ausgegangen

find: Die Erde war unsichtbar und ungeordnet." ___ Als

Mofes sagte : „Im Anfange schuf Gott Himmel und Erde,“

verschwieg er Vieles, wie Waſſer, Luft, Feuer und die aus

ihnen entspringenden Wirkungen. Da mit diesen Dingen

die Welt gleichsam angefüllt ist , so sind sie zweifelsohne

mit dem Universum entstanden. Die Erzählung überging

fie aber, um unsern Verstand in der Thätigkeit zu üben,

aus dem wenigen Gegebenen das Fortgelassene zu errathen.

Da nun nicht gesagt worden , Gott habe die Wasser ge=

schaffen, aber gesagt ist, die Erde war unsichtbar, ſo bedenke

bei dir, in welche Decke sie eingehüllt war, ſo daß sie nicht ge

fehen wurde. Das Feuer konnte sie wohl nicht verhüllen,

weil es die Gegenstände, denen es gewährt wird , vielmehr

erhellt und erleuchtet als verdunkelt. Auch war die Luft

wohl nicht die Decke , in welche die Erde eingehüllt war.

Denn die Substanz der Luft ist dünn und durchsichtig ,

nimmt alle Gestalten der Dinge auf und führt sie dem
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Auge der Beschauer zu. Es bleibt uns daher nur noch die

Annahme übrig , daß Waffer sich auf der Oberfläche der

Erde befunden habe, da die feuchte Substanz noch nicht an

den für ſie beſtimmten Ort abgesondert war. Deßhalb war

die Erde nicht nur unsichtbar , sondern auch ungeſtaltet ;

denn noch jetzt ist die übermäßige Feuchtigkeit ein Hinderniß

für die Fruchtbarkeit der Erde und dieses daher auch die

Ursache, warum die Erde unfruchtbar und ungeftaltet war.

Denn von ihrer Ausstattung, dem ihr eigenen und natür

lichen Schmucke, als da find in den Thälern wogende Saa

ten, grünende und mit bunten Blumen prangende Wiesen,

blühende Thäler und von Wäldern umschattete Berghöhen,

besaß sie noch gar Nichts. Aber sie war gemäß der von

dem Schöpfer in fie gelegten Kraft mit allen diesen Gebur

ten geschwängert und wartete auf die passende Zeit, um sie

auf göttlichen Befehl hervorzubringen.

4. Finsterniß ist weder eine böse Macht noch

das Böse, wie dieses denn nicht von Gott her=

rührt , sondern von den Menschen in Folge des

Abfalls vom Guten.

„ Aber auch Finsterniß,“ ſagt er, „ war über dem Abgrunde."

Dieses gab wiederum neue Veranlassungen zu Fabeln und

Ursachen, zu noch gottloseren Erdichtungen für Diejenigen,

welche die Worte nach ihren eigenen Meinungen verdrehen.

Denn die Finsterniß erklären sie nicht , was sie von Natur

ift, für eine lichtlose Luft oder für einen durch einen vorge

schobenen Körper verfinfterten oder überhaupt aus welcher

Ursache immer des Lichts beraubten Ort, ſondern für eine

böse Macht , ja fogar für das Böſe felbft, aus sich- ſelbſt

entſprungen , widerwärtig und feindlich der Güte Gottes

erklären sie die Finsterniß. Denn wenn Gott Licht ist , so

ſei, fagen ſie, nach der Folgerung des Verstandes die ihm

widerstreitende Macht Finsterniß. Die Finsterniß habe von

keinem Andern das Dasein, sondern ſei das aus sich selbst

gezeugte Böse, die Finsterniß, der Feind der Seele, die Ur
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sache des Todes, der Gegensatz der Tugend, exiftire nicht

allein, sondern sei auch nicht von Gott geschaffen , schließen

ſie fälschlich sogar aus den Worten des Propheten. Aber

welche verkehrte und gottlose Lehren sind hieraus nicht_er=

dichtet worden ! Welch grimmige Wölfe, welche die Heerde

Gottes zerreissen, haben nicht von dieſem kurzen Ausspruche

Veranlassung genommen, die Seelen anzufallen ! Sind nicht

daher die Marcioniten, nicht die Valentinianer . nicht die

etelhafte Ketzerei der Manichäer , welche man die Fäulnis

der Kirche nennen kann , ohne den Anstand zu verletzen?

Warum entfernst du dich, o Mensch, so weit von der Wahr

heit und erfinnſt dir ſelbſt Mittel und Wege zu deinem

Verderben ? Einfach ist das Wort und Allen leicht verständ

lich : Die Erde war unsichtbar , " wie es heißt. Was war

die Ursache ? Weil der Abgrund ihre Oberfläche bedeckte.

Was bedeutet aber Abgrund ? Eine große Waſſermaſſe, de

ren Tiefe schwer zu ergründen. Allein wir wissen, daß

viele Körper durch das dünne und durchsichtige Waſſer oft

hindurchschimmern . Warum zeigte sich denn nun kein Theil

der Erde durch das Waſſer ? Weil die über ſie ausgegossene

Luft lichtlos und finster war. Denn dringt ein Sonnen

strahl durch das Waffer , so zeigt er oft die Steinchen in

der Tiefe; dagegen kann man bei finsterer Nacht die Gegen-.

stände unter dem Wasser gar nicht sehen . Deßhalb ist zu

dem : Die Erde war unsichtbar und ungeſtaltet" noch

hinzugesetzt: „Der Abgrund lag darüber, und sie war ver=

finstert. " Abgrund ist aber weder eine Menge widerstreiten

der Kräfte, wie Einige gefabelt haben , noch Finsterniß eine

ursprünglich böse, dem Guten widerstreitende Macht. Denn

zwei mit gleicher Kraft wider einander streitende Dinge

zerstören sich gegenseitig, indem sie in fortgesetztem Kampfe

fich beständig und unaufhörlich einander belästigen. Ist

aber das eine stärker als das andere , so wird das unter

liegende ganz und gar vernichtet. Sagen sie dagegen , das

Gute und Böse bekämpfe sich mit gleichen Kräften, ſo füh

ren fie einen unaufhörlichen Vernichtungskampf ein , indem

bald das eine, bald das andere ſiegt und beſtegt wird. Hat

"
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aber das Gute die Übermacht , warum soll dann das Böse

nicht ganz und gar vernichtet werden ? Soll man das aber

nicht sagen, so wundere ich mich, daß sie nicht vor sich selbst

fliehen und sich zu ſo gottlosen Lästerungen fortreiffen lassen.

Es verträgt sich doch wohl nicht mit der Gottesfurcht, zu

sagen, das Böse babe von Gott seinen Ursprung ; denn Ent

gegengesetztes entſtammt nicht von seinem Gegentheile. Denn

weder gebiert das Leben den Tod , noch ist die Finsterniß

der Anfang von Licht , noch die Krankheit die Urheberin

von Gesundheit, ſondern in Folge der veränderten Zustände

treten die Wandelungen von dem einen Gegenſatze in den

andern hervor ; bei den Zeugungen dagegen entstehen die

Dinge, die da werden, nicht aus Entgegengesetztem, sondern

aus Gleichartigem. Ift dann aber das Böse, fagen sie,

weber ungezeugt noch von Gott erschaffen , woher hat es

denn sein Wesen ? Denn daß das Böse existirt, wird kein

Sterblicher leugnen. Was sagen wir darauf? Das Böse

ist keine lebende, beseelte Substanz, ſondern ein der Tugend

entgegengesetzter Seelenzustand , der bei leichtfertigen Men

schen in Folge des Abfalls von dem Guten entsteht.

5. Die Finsterniß ist keine Substanz , fondern

ist dadurch herbeigeführt , daß durch die Schöpf

ung des Himmels das himmlische Licht der

Seligen der Erde entzogen wurde.

Suche daher das Böse nicht ausser dir, noch denke an

eine ungezeugte Substanz des Bösen, sondern Jeder sehe

sich selbst als den Urheber der eigenen Bosheit an. Denn

von dem, was da geschieht , trifft uns immer Einiges von

Natur, wie Alter und Krankheit, Anderes durch Zufall, wie

die oft traurigen und freudigen Ereignisse, die ohne unser

Zuthun unerwartet eintreten ; wenn z. B. Jemand einen

Brunnen gräbt und einen Schatz findet oder zu Markte

geht und von einem wüthenden Hunde angefallen wird.

Anderes hängt von uns ab , wie die Begierden zu beherr

schen oder die Lüfte nicht zu zügeln, den Zorn zu besiegen



58
Bafilius der Große

oder an den Beleidiger Hand anzulegen , die Wahrheit zu

sagen oder zu lügen , ferner von fanftem und maßvollem

oder von hochwißigem und prahlerischemBenehmen zu sein.

Über alles Dieſes bist du Herr ; suche daher den Ursprung

desselben nicht auffer dir, sondern erkenne, daß das eigentlich

Böse aus den vorsäßlichen Vergeben entspringt. Denn

hinge das Böse nicht von unserm Willen ab, und stände es

nicht in unserer Macht, so hätten die Übelthäter teine fo

große Furcht vor den Geſeßen und wären die Strafgerichte,

welche ihnen nach Verdienst vergelten , nicht zu vermeiden.

Soviel von dem eigentlich Bösen. Denn Krankheit, Ar

muth, Schande , Tod und die sonstigen Widerwärtigkeiten

des Lebens können billiger Weise nicht unter die Übel ge=

rechnet werden, weil wir das ihnen Entgegengesetzte nicht

unter die größten Güter zählen. Einige derselben folgen

dem natürlichen Verlaufe, andere scheinen Manchem, dem

fie begegnen, zum Nutzen zu gereichen. Indem wir für

jegt jene tropische und allegorische Auslegung übergehen,

wollen wir einfach und ohne Grübelei das Wort Finsterniß

in der Bedeutung annehmen , welche ihm die hl. Schrift

beilegt. Der Verstand forscht aber weiter und fragt, ob

die Finsterniß zugleich mit der Welt geschaffen ſei, und

wenn vor dem Lichte , warum dann das Schlechtere älter

fei. Darauf sagen wir : diefe Finsterniß hat nicht als Sub

stanz existirt, sondern war eine aus dem Mangel des Lichts

entstandene Luftaffection. Was für ein Licht war es denn

aber, deſſen die Welt plöglich beraubt gefunden wurde , fo

daß die Finsterniß über dem Wasser war ? Wir denken nun,

daß, wenn Etwas vor Erschaffung dieser finnfälligen und

vergänglichen Dinge war, dasselbe offenbar im Lichte war.

Denn weder die Rangordnungen der Engel noch alle die

himmlischen Heerschaaren, oder was es sonst noch für ver

nünftige Wesen mit oder ohne Namen oder dienstbare Gei

fter gibt, lebten in Finsterniß , sondern im Lichte und gei

ftiger Wonne, wie es ihrem Wesen entsprach. Und Diesem

wird Niemand widersprechen, wenigstens der nicht , welcher

das himmlische Licht in den Verheissungen der erfreulichen
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Dinge, von dem Salomon redet, richtig versteht : „Das

Licht ist immer bei den Gerechten", 1) und der Apostel :

,,Damit ihr Gott dem Vater danfet, der uns tüchtig gemacht

hat, Theil zu nehmen an dem Erbe der Heiligen im Lichte." 2)

Denn wenn die Verdammten in die äusserste Finsterniß ge

worfen werden, ſo werden offenbar Diejenigen , welche Be

lohnungswürdiges gethan haben , im überirdischen Lichte

ausruhen. Da nun der Himmel auf Geheiß Gottes er

ftand und sich plößlich über die innerhalb feines Umfanges

sich befindenden Dinge ausspannte, er zugleich einen zu

sammenhängenden Körper bildete , fähig das Äußere von

dem Inneren abzusondern, so machte er den von ihm um

spannten Raum nothwendig lichtlos, indem er ihm den

auffer ihm sich befindenden Lichtschein abschnitt. Denn zum

Schatten müssen drei Dinge zuſammenwirken : Licht, Körper,

unerleuchteter Raum. Die Finsterniß der Welt war daher

durch den Schatten entstanden, den der Körper des Himmels

verursachte. Das Gefagte soll ein Beispiel deutlich machen.

Stelle in der größten Mittagshiße um dich ein aus dichten

und undurchdringlichen Stoffen verfertigtes Zelt, und du

wirst dich sofort in Finsterniß einſchließen. So nun denke,

auch jene Finsterniß sei nicht von selbst entstanden, sondern

eine Folge von anderen Vorgängen. Diese Finsterniß, wie

es heißt, legte sich auf den Abgrund , da ja die äuſſerſten

Luftschichten sich von Natur mit der Oberfläche der Körper

verbinden, und weil damals das Wasser Alles bedeckte , so

müßte nothwendig gesagt werden, vaß die Finsterniß auf

dem Abgrunde herrschte.

6. Der hl. Geist nahm Theil an der Welt

fchöpfung, indem er über den Wassern schwe

bend diese befruchtete.

Und der Geist Gottes ," sagt Mofes ferner,"

fchwebte über dem Wasser." Entweder `versteht er

1) Sprücw. 9, 9. 2) Koloff. 1 , 12.
―-
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unter diesem Geiste die Ausgießung der Luft, und mußt du

denken, der Geschichtschreiber zähle dir die einzelnen Theile

der Welt auf, und Gott habe Himmel, Erde, Waffer, Luft

und diese letzte gleich fließend und strömend geschaffen ; oder,

was der Wahrheit mehr entspricht und von unsern Vor

fahren angenommen worden ist, es wird unter dem Geiste

Gottes der hl. Geist verstanden, zumal man beobachtet hat,

daß er von der Schrift ganz besonders und ausschließlich

dieser Bezeichnung gewürdigt wird und nichts Anderes Geiſt

Gottes genannt wird, als der hl. Geist , der die göttliche

und selige Dreifaltigkeit vervollständigt. Nimmst du diesen

Sinn an, so wirst du größeren Nutzen daraus schöpfen.

Wie denn schwebte dieser Geist über dem Wasser ? Ich will

dir nicht meine, sondern eines syrischen Mannes Ansicht

ſagen, der ebenso weit von der Weisheit dieſer Welt_ent=

fernt , als er der Kenntniß der Wahrheit nahe war. Er

fagte nun , die syrische Sprache sei viel prägnanter und

tomme wegen ihrer Verwandtschaft mit dem Hebräischen

dem Sinne der Schrift gewiffermaßen näher. Der Sinn

des Ausbrucks sei nun folgender. „ Er schwebte, " ſagt er,

interpretiren die Ausleger als „er wärmte“ und belebte tie

Substanz des Wassers, wie ein brütender Vogel die Eier

erwärmt und ihnen dadurch eine gewisse belebende Kraft

mittheilt.') Dieſer Sinn wohl werde durch den Ausspruch

„der Geist schwebte" angezeigt, d. h. er bereitete die Sub

stanz des Waffers zur Hervorbringung der Thiere vor.

Hieraus geht zugleich genugsam hervor , worüber Einige

nachgeforscht haben, daß der hl. Geist der Schöpfung der

Welt nicht fern geblieben.

1) Der syrische Mann ist wohl kein Anderer als der heil.

Ephräm. Die von ihm gegebene Erklärung wird auch von dem

Hl. Hieronymus beſtätigt, indem er sagt, der hebräiſche Ausbruck

merefeth ſei gleichbedeutend mit darauf liegen , erwärmen nach

Art eines Vogels, der durch seine Wärme die Eier belebt. Am

brofius hat die Stelle in sein Hexaemeron aufgenommen und

überseßt : „Der Geist Gottes erwärmte (fovebat) die Waffer."

1. Hexaem. 8, 9.
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7. Schöpfung und unermeßliche Schönheit

des Lichts , worin diese und die Sprache Got

tes besteht.

18Und Gottsprach: Es werde Licht." Das

erste Wort, welches Gott sprach, schuf die Substanz des

Lichts, verscheuchte die Finsterniß , verbannte die Trauer,

erleuchtete die Welt und gab allen Dingen ein liebliches und

anmuthiges Aussehen. Und auch der Himmel, bis dahin in

Finsterniß gehüllt , erschien in der nämlichen Schönheit,

welche noch jetzt unsere Augen bewundern. Ringsumber

erglänzte die Luft, oder vielmehr sie wurde durch und durch

mit Licht geschwängert und ſandte den blendenden Schein

ihres Glanzes nach allen Enden aus. Hoch schwang sie

ſich auf bis zum Äther und Himmel, und in einem Augen

schlage erleuchtete sie die weite Welt nach allen Seiten hin,

nach Norden und Süden und Often und Westen. Denn

fie ist von ſo feiner und durchsichtiger Substanz, daß das

Licht ohne Verzug hindurch geht. Wie sie nämlich unsere

Blicke ohne irgend welche Zeit zu den Gegenständen, die

wir sehen, gelangen läßt, ſo raſch, nimmt ſie auch und zwar

in einem undenkbar kurzen Zeitmomente die Strahlen des

Lichts bis zu jenen äussersten Gränzen auf. Auch der Äther

wurde durch das Licht lieblicher und das Waſſer heller, in

dem es den Glanz nicht allein aufnahm, ſondern auch brach

und zurückstrahlte und der Lichtschimmer überall von dem

Wasser abprallte. So verwandelte die göttliche Stimme

Alles in Anmuth und Herrlichkeit. Wie wenn man Ol in

einen Abgrund schüttet und ihn dadurch mit Glanz erfüllt, ¹ )

so hat der Schöpfer des Weltalls durch sein Wort der ganzen

Welt die Gabe des Lichts verliehen. „Es werde Licht," der

Befehl war That, und es wurde eine Substanz , wie sie ge

1) Ambrosius vergleicht das Werden des Lichtes mit dem

Öle, das Jemand, der sich unter dem Wasser befindet, aus seinem

Munde sprißt und so das Dunkel der Tiefe erhellt. 1. Hexaem. 9, 33 .
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um

nußreicher ter menschliche Verstand nicht ersinnen kann.

Wenn wir aber bei Gott von einer Stimme, einem Worte,

einem Befehle sprechen , so verstehen wir darunter keinen

durch die Stimmorgane hervorgebrachten Laut, keine mittelft

der Zunge artikulirte Luft, sondern wir denken darunter die

in die Form eines Befehls gekleidete Willensrichtung ,

ſie den Lernenden verständlich zu machen. „Und Gott ſah,

daß das Licht schön war.“ Wie sollten wir wohl das Licht

würdig loben können, da ihm selbst der Schöpfer das Zeug

niß gegeben hat, daß es schön sei ! Auch überläßt bei uns

der Verstand das Urtheil den Augen, zum Beweise, daß er

das mit der Sprache nicht auszudrücken vermag, was der

äußere Sinn im voraus bezeugt. Wenn die körperliche

Schönheit in dem Ebenmaß der Theile unter einander und

dem gefälligen Äusseren besteht, wie wird dann beim Lichte,

das von Natur einfach und gleichtheilig ist, der Begriff des

Schönen aufrecht erhalten ? Wie anders, als dadurch, daß

bei dem Lichte die Symmetrie fich nicht in seinen besonderen

Theilen zeigt , sondern in der Annehmlichkeit und Milde,

mit der es sich dem Anblicke darstellt. In dieser Weiſe ift

auch das Gold schön, da es nicht durch die Symmetrie sei

ner Theile, sondern allein durch sein liebliches Äuffere das

Auge reizt und erfreut. Auch ist der Abendstern der schönste

unter den Sternen , nicht weil die Theile, aus denen er be

steht, proportionirt sind, sondern weil er mit angenehmem

und heiterem Glanze in unsere Augen strahlt. Ferner be

rücksichtigte Gott bei dem Urtheile über das Schöne nicht

allein das für das Auge Angenehme, sondern sah auch dabei

auf den späteren Nußen. Augen gab es damals noch nicht,

über die Schönheit des Lichts zu urtheilen. „Und Gott

machte eine Scheidung zwischen dem Lichte und zwischen der

Finsterniß," d. h. er bemerkte, daß sie ihrer Natur gemäß

unvermischt und gegenfäßlich blieben. Denn er trennte und

schied fie durch einen sehr großen Zwischenraum.

8. Wie ist Tag und Ein Tag zu verstehen.

„Und Gott nannte das Licht Tag und die



Heraemerou II. c. 8. 63

Finsterniß Nacht." Jett freilich nach Erschaffung der

Sonne ift Tag die von der Sonne erleuchtete Luft , wenn

fie nämlich an der Hemisphäre über der Erde leuchtet, und

Nacht das Dunkel der Erde, welches nach Sonnenuntergang

eintritt. Damals aber entstand der Tag und folgte die

Nacht nicht durch die Bewegung der Sonne , sondern durch

jenes zuerst geschaffene Licht, welches sich nach dem von Gott

bestimmten Maße ergoß und wieder zurückzog. „Und es

wurde Abend und Morgen , ein Tag. " Der

Abend nun ist die gemeinschaftliche Gränze von Tag und

Nacht, und der Morgen ebenso die Annäherung der Nacht

zum Tage. Um aber dem Tage den Vorzug der Ent

stehung einzuräumen, nennt Moſes zuerst die Gränzen des

Tages, dann die der Nacht , als wenn die Nacht dem Tage

folgte. Freilich befand ſich die Welt vor Erschaffung des

Lichts nicht in Nacht, sondern in Finsterniß ; das nun, was

sich als Gegensatz zumTage darstellte, wurde Nacht genannt

und bekam auch nach demTage die neue Benennung . „ Und

es wurde Abend , und es wurde Morgen'

heißt also die Zeit von Tag und Nacht , und sagt er nicht

mehr Tag und Nacht, sondern legt dem Vorzüglichern die

ganze Benennung bei. Diese Gewohnheit dürftest du in

der ganzen Schrift finden, daß nämlich bei der Zeitmessung

nur die Tage, nicht die Nächte mit den Tagen gezählt wer

ben. „Die Tage unserer Jahre ," sagt der Pfalmift ¹) und

ferner Jakob : „Die Tage meines Lebens find wenige und

böse," 2) und wiederum heißt es : „ Alle Tage meines Lebens." ³)

So nun ist das, was hier im Gewande der Geschichte vor

getragen worden , gesetzliche Norm für das Nachfolgende.

"Und es wurde Abend, und es wurde Morgen,

Ein Tag." Warum sagte er nicht der erste , ſondern Ein

Tag ? Es wäre doch consequenter geweſen, zumal er ja einen

zweiten, dritten und vierten Tag anführen wollte, den die

1) s. 89, 10. 2) Genef. 47, 9. 3) Pſ. 22, 6.
-

14
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Reihe anfangenden Tag den ersten zu nennen. Er sagte

aber „Ein Tag", um das Maß von Tag und Nacht zu be=

stimmen und die Zeit von 24 Stunden darin zuſammen

zufaffen ; denn 24 Stunden machen einen Tag aus, wenn

unter dem Tage auch die Nacht mit einbegriffen wird . Daher

wird auch zur Zeit der Sonnenwende, wo sie ungleich find,

der für beide beſtimmte Zeitraum vollkommen ausgefüllt,

als ob Moses gesagt hätte : das Maß von 24 Stunden ist

die Zeit eines Tages, oder die Rückkehr der Sonne zu dem

Zeichen, von dem sie ausgegangen, geschieht in einem Tage.

So oft daher nach dem Umlaufe der Sonne Abend und Mor=

gen in der Welt eintritt , so oft ist in nicht mehr als dem

Zeitraum eines Tages der Umlauf vollendet. Wahrlich es

gibt einen gewichtigen verborgenen Grund , daß Gott , der

die Natur der Zeit erschaffen, ihr in den Tagsabschnitten

Maß und Zeichen gesetzt hat, sie auch nach der Woche mißt,

indem er befiehlt, immer in ſich zurückzukehren und so die

Bewegung der Zeit anzuzeigen. Daß nun wiederum der

Eine Tag die Woche ausfüllt , indem er siebenmal in ſich

zurückkehrt, daraus entsteht ein Kreis, d . h. cine Figur , die

in sich anfängt und aufhört. Es ist aber auch der Ewig

feit eigen, in fich selbst zurückzukehren und nirgends begränzt

zu werden. Aus diesem Grunde nannte er den Anfang

der Zeit nicht den ersten, sondern Einen Tag, damit er schon

in dem Namen ſeine Verwandtschaft mit der Ewigkeit zeige.

Auch charakteriſirt sich der Tag als etwas Einzelnes, für

sich Bestehendes, weßhalb er entsprechend und natürlich „Ein“

genannt worden ist. Wenn die Schrift uns viele Ewigkeiten

anführt, indem sie vielfach von Ewigkeit der Ewigkeit und

Ewigkeiten der Ewigkeiten redet , so wird uns weder eine

erste, noch zweite, noch dritte Ewigkeit aufgezählt , sondern

es werden uns darin vielmehr die Unterschiede der Zustände

und der verschiedenen Verhältnisse, keineswegs aber die Grän

zen und Ende und Aufeinanderfolgen der Ewigkeiten ange=

geben. „Denn der Tag des Herrn ," heißt es, „ ist groß

und herrlich." ¹) Und ferner : „Zu was ſuchet ihr euch den

1) Joel 2, 11.
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Tag des Herrn ? Er ist ja Finsterniß und nicht Licht." 1)

Finsterniß nämlich für die, welche der Finsterniß werth find.

Die Schrift weiß, daß jener Tag weder Abend noch Nach

folge noch Ende hat, weßhalb ihn der Pfalmift, als auffer=

halb der Woche liegend , den achten genannt hat. ) Magst

du ihn nun Tag oder Ewigkeit nennen, du drückst denselben

Begriff aus. Mag nun jener Zustand Tag genannt werden,

so ist es einer und nicht viele, oder mag er Ewigkeit heiffen

so ist es wiederum eine einzige und keine vielfaché. Um un,

fere Gedanken auf das zukünftige Leben hinzulenken, nannte

die Schrift jenen Tag , der da ist das Bild der Ewigkeit,

der Erstling der Tage, gleichen Alters mit dem Lichte , der

heilige Tag des Herrn , verherrlicht durch die Auferstehung

des Herrn, „Einen Tag.“ „Es wurde Abend ," heißt

es, „es wurde Morgen , Ein Tag." Allein da die

Worte über jenen Abend den gegenwärtigen Abend herbei

geführt haben, so seßen sie unserer Rede hier ein Ziel. Der Va

ter des wahren Lichts , der den Tag mit himmlischem Licht

geziert, die Nacht mit Sternenglanz erleuchtet, dieRuhe des

zukünftigen Lebens mit geistigem unvergänglichem Lichte aus

gestattet hat, erleuchte eure Herzen , die Wahrheit zu erken

nen, erhalte euer Leben vorwurfslos und verleihe euch am

Tage ehrbar zu wandeln, damit ihr leuchtet wie die Sonne

im Glanze der Heiligen mir zur Freude am Tage Christi,

dem Ehre und Herrschaft von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

1) Amos 5, 18.
―
- 2) Pſalm 6, 1.

Bafilius' ausgew. Schriften, I. Bd.
5



Dritte Homilie.

Von dem Firmamente.

1. Ermahnung an die Zuhörer , das Geistige

bem irdischen Werke vorzuziehen.

Soweit von den Werken des ersten oder vielmehr einen

Tages. Denn wir dürfen ihm seine Würde, die er von

Natur besitzt und ihm vom Schöpfer besonders verliehen

iſt, nicht nehmen und ihn den übrigen Tagen anreihen. Die

gestrige Rede nun erstreckte sich über die an demselben er

schaffenen Werke und wurde der Vortrag für die Zuhörer

auf den Morgen und Abend vertheilt , um an dem einen

ihre Seele zu nähren, am andern sie zu erfreuen ; die heu

tige Rede geht zu den Wundern des zweiten Tages über.

Dieses sage ich aber nicht in Rücksicht auf die Tüchtigkeit

des Erklärers, ſondern im Hinblicke auf die Schönheit deſſen,

was die Schrift enthält, zumal dasselbe von Natur so be

ſchaffen ist, daß es Diejenigen, welche demWahren vor dem

Wahrscheinlichen den Vorzug geben , willig aufnehmen und

ihren Herzen wohlthuend und angenehm ist. So hebt auch

der Pfalmift die Lieblichkeit der Wahrheit hervor, indem er
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fagt: „Wie süß ſind deineWorte meinem Gaumen! Siefind

füßer meinem Munde denn Honigſeim. " ") Gestern haben

wir also, soweit es möglich war , zur Freude eurer Herzen.

über die Worte Gottes gehandelt ; heute am zweiten Tage

find wir wieder zuſammengekommen, um die Wunderwerke

des zweiten Tages zu betrachten. Allein es ist mir nicht

unbekannt, daß viele Handwerker, die sich durch tägliche Ar

beit gern ihr Brod verdienen , um uns ſtehen und uns das

Wort abschneiden , damit sie nicht zu lange von der Arbeit

abgehalten werden. Was soll ich ihnen sagen ?. Der

Theil der Zeit , welchen sie Gott leihen, wird ihnen mit

großer Zulage wiedergegeben werden. Denn für Diejenigen ,

welche das Geistige höher schäßen, wird der Herr alle hin

dernde Umstände beſeitigen und dem Leibe Kraft, der Seele

frohen Muth, den Unternehmungen guten Fortgang und

das ganze Leben hindurch Wohlergehen verleihen. Aber

ſelbst, wenn unſere Unternehmungen in der Gegenwart den

Erwartungen nicht entsprechen sollten , so ist doch die Lehre

des Geistes für die kommende Zeit ein vortrefflicher Schat.

Banne daher alle Nahrungsforgen aus deinem Herzen und

fammle dich hier ganz für mich. Denn des Leibes Gegen

wart nüßt Nichts , wenn das Herz nach dem irdischen

Schahe ringt.

―――――

2. Gottes Sprache ist der geistige Ausdruck

feines Willens, gerichtet an die zweite Person

der Gottheit.

1) Pf. 118, 103.

Und Gott sprach : Es werde das Firma

ment inmitten des Wassers und scheide das

Wasser von dem Wasser." Bereits gestern haben

wir die Worte Gottes gehört : „ Es werde Licht“, und heute

hören wir : „Es werde das Firmament !" Diefe Worte

scheinen aber etwas mehr zu enthalten ; denn die Rede bleibt

5*
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bei dem nackten Befehle nicht stehen, sondern gibt auch den

Zweck an, wozu das Firmament errichtet wurde. „Damit

es ſcheide,“ heißt es, „inmitten das Waffer von dem Waſſer.'

• Fangen wir nun zuerst damit an zu untersuchen , wie das

Reden Gottes zu verstehen ist. Freilich nach unserer Weiſe

stellt sich zuerst ein Bild von den Dingen dem Verstande:

dar ; dann, nachdem sich die Vorstellung gebildet hat, legt er

jedem Dinge die ihm eigenthümlichen und natürlichen Be

zeichnungen bei und spricht sie aus ; hierauf übergibt er die

Gedanken dem Dienste der Sprachorgane und offenbart so

durch den Druck der Luft in Verbindung mit der artikulir

ten Bewegung der Stimme den verborgenen Gedanken. Und

ist es nicht fabelhaft zu sagen, Gott bedürfe , um seine Ge

danken kund zu machen , solcher Umwege? Oder entspricht

es nicht vielmehr der Gott schuldigen Ehrfurcht zu sagen,

der göttliche Wille und die erste Regung seiner geistigen

Thätigkeit ſei Gottes Wort ? Auf dieses Wort weiset die

Schrift ausführlich hin, um zu zeigen , er habe nicht allein

gewollt, die Schöpfung folle werden, sondern sie solle auch

durch einen Mitwirker ins Dasein gerufen werden. Denn

die Schrift hätte, wie sie im Anfange gesagt hat : „Im An

fange schuf Gott Himmel und Erde", so durchweg sagen.

können : „Er schuf das Licht“, dann : „ Er schuf das Firma

ment." Da sie jetzt aber Gott befehlend und redend einführt,

fo deutet sie stillschweigend auf den hin , dem er befiehlt,

und mit dem er redet, und nicht, als ob sie uns die Kennt

niß mißgönnte, fondern , um unsere Sehnsucht zu entflam

men, gibt sie nur Spuren und Andeutungen von dem Ge

heimnisse. Denn das mit Mühe Erworbene wird freudig

aufgenommen und sorgfältig bewahrt ; was man hingegen

leicht erwirbt, deffen Besitz achtet man leicht für gering.

Deßhalb führt sie uns schrittweise und allmählich zur Er

kenntniß des Eingebornen. Und sicherlich hatte das körper

lose Wesen nicht nöthig mit der Stimme zu reden , da die

Gedanken selbst dem Mitwirker mitgetheilt werden konnten.

Was sollen denen Worte, die schon durch den Gedanken

felbst einander ihre Entschlüsse mittheilen können ? Denn

10
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Die Stimme ist des Gehörs wegen und das Gehör der Stimmé

wegen da. Wo aber weder Luft , noch Zunge , noch Ohr.

noch ein gewundener Gang , um die Töne zu dem Sinne

des Kopfes zu bringen , ſich findet , da bedarfs auch keiner

Worte, weil, so zu sagen , schon durch die Gedanken des

Herzens felbft die Mittheilung des Willens geschieht. Um

also, wie gesagt, unsern Verstand zur Erforschung der Per

fon anzuspornen , an welche jene Worte gerichtet sind, ist

nicht ohne Weisheit und Kunst jene Redeweiſe gewählt

worden.

3. Widerlegung der Ansichten der heidnischen

Bhilosophen über den Himmel.

Zweitens ist zu untersuchen, ob dieses Firmament, wel=

ches ebenfalls Himmel genannt wird, ein von dem im An

fange geschaffenen Himmel verschiedener Himmel sei, und

ob es überhaupt zwei Himmel gebe. Diejenigen , welche

über den Himmel philofophirt haben, würden eher ihre Zunge

verlieren als zugeben, daß Dieß wahr sei. Denn sie neh

men nur einen Himmel an und behaupten, es liege nicht in

seinem Wesen , daß ein zweiter , dritter oder vielfacher

Himmel hinzukommen könne , da die ganze Substanz des

himmlischen Körpers zur Herstellung dieses einen verwendet

fei. Denn, sagen ſie, es gibt nur einen kreifenden Körper,

und dieser ist begränzt ; ist dieser zur Bildung des ersten

Himmels verbraucht , so bleibt zur Schaffung eines zweiten.

oder dritten Himmels Nichts übrig. So phantafiren Die

jenigen , welche dem Schöpfer eine unerschaffene Materie

unterbreiten, und fallen so von der ersten Fabel in die nach

folgende Unwahrheit. Wir wollen aber den griechischen

Weisen rathen, uns nicht eher zu verlachen, als bis sie un

ter sich einig geworden sind. Denn Einige von ihnen be

haupten, es gäbe unzählige Himmel und Welten , während

Andere diese Annahme mit gewichtigen Gründen als un

glaublich widerlegen und mit geometrischen Beweisen_dar

thun, es widerstreite der Natur, daß auffer dem einenHim
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mel noch ein anderer entstehe ; wir werden indeß ihr geo

metrisches und künstliches Gewäſch um so mehr verlachen,

als sie trotz der Wahrnehmung, daß aus den nämlichen Ur

fachen sowohl eine als mehrereWafferblasen entstehen, dennoch

zweifeln, ob die schäffende Kraft hinreiche , mehrere Himmel

ins Dasein zu rufen. Denn ihre Stärke und Größe, glau

ben wir, unterscheidet sich in Nichts von den Bläschen , die

in den Quellen auffprudeln, wenn wir die Erhabenheit der

göttlichen Macht in Betracht nehmen. Daher ist es lächer

lich, wenn sie sagen, es sei unmöglich. Wir dagegen find

so weit entfernt , an einem zweiten Himmel zu zweifeln,

daß wir sogar nach einem dritten suchen , den zu sehen der

selige Paulus gewürdigt wurde.¹) Und wenn es im Pſalm

heißt die Himmel der Himmel," so ist das für uns eben

falls eine Hindeutung auf mehrere Himmel. ) Dieſes iſt

durchaus nicht unglaublicher , als daß die sieben Planeten,

wie fast Alle einstimmig zugeben, sich in fieben Kreisen be

wegen, und von denen sie sagen, sie seien in einander gefügt

wie Gefäße, die man eines in das andere gesteckt habe. Und

diese Planeten, sagen fie ferner, die eine dem Weltall ent

gegengefeßte Bewegung haben , geben , wenn sie den Äther

durchſchneiden, einen so lieblichen und harmonischen Klang,

daß er jeden noch so lieblichen Gesang übertrifft. Fragt

ihr dann Jene, die Dieses behaupten, nach dem Zeugniſſe der

Sinne, was sagen sie? Wir hätten, feit unserer Geburt an

den Ton gewöhnt , durch das immerwährende Hören den

Sinn dafür verloren, wie das Gehör Derjenigen , welche be

ständig in der Schmiede arbeiten, abgeftumpft werde. Dieſe

faulen Sophismen , wofür sie Jeder, der sie zum ersten

Male hört , ansieht, zu widerlegen , ist nicht Sache eines

Mannes, der die Zeit zu schonen und auf die Einſicht ſei

ner Zuhörer Rücksicht zu nehmen weiß. Allein überlassen

wir denen, welche da draußen sind , das, was drauſſen ist,

und kehren wir zu unserm kirchlichen Vortrage zurück. Von

1) II. Kor. 12, 2.2) P. 148, 4.
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einigen unserer Vorfahren ist indeffen gesagt worden, Dieses

fei nicht die Schöpfung eines zweiten Himmels , sondern

eine nähere Erklärung des ersten ; denn zuerst werde die

Schöpfung des Himmels und der Erde im Allgemeinen

angegeben, dann aber gebe die Schrift genauer und voll

ſtändiger die Art und Weise an, wie jedes geschaffen worden

sei. Wir dagegen sagen : weil uns von dem zweiten Him

mel ein anderer Name und auch eine besondere Bestimmung

überliefert worden , deßhalb ist er wegen seiner festeren

Substanz sowohl als auch wegen seiner Bestimmung , die

er für das Ganze hat , von dem im Anfange geschaffenen

verschieden.

4. Was unter Firmament oder Feste zu ver

stehen sei.

„Und Gott sprach : Es werde eine Feste in

mitten des Waffers und scheibe in der Mitte

Waffer von Waffer. Und Gott machte die Feste,

und Gott machte eine Scheidung inmitten des

Wassers , welches unterhalb der Feste war und

inmitten das Wasser oberhalb der Feste. " Allein

bevor wir uns an den Sinn der Schrift machen , wollen

wir die Einsprüche der Andern zu lösen suchen. Denn sie

fragen uns : Ist der Körper der Feste (des Firmaments)

fugelförmig, wie der Augenschein zeigt, das Wasser aber

fließend und über die Höhen hin- und hergleitend , wie foll

es sich dann auf dem gewölbten Umfange des Fir

maments halten können ? Was sollen wir hierauf antwor=

ten ? Zunächst Dieses. Erscheint uns Etwas im Innern

treisförmig und gewölbt , so braucht das Auffere nicht auch

nothwendig kugelförmig, durchweg abgerundet und abgeglättet

zu ſein ; denn wir sehen ja auch, daß die Steingewölbe der

Bäder und höhlenartige Gebäude, die von innen gesehen

die Gestalt eines Halbkreises haben, oben auf dem Dache

gleich und eben sind. Darüber mögen sie also weder sich

noch uns Schwierigkeiten machen , als fönnten wir das
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Waffer nicht obenauf festhalten. Jest wäre wohl an der

Reihe zu sagen, worin das Wesen des Firmaments besteht,

und warum ihm befohlen wurde , die Mitte zwischen dem

Waffer einzunehmen. Die Schrift pflegt sich des Namens

Feste (Firmament) bei denjenigen Dingen zu bedienen , die

sich durch Stärke hervorthun , wie wenn sie sagt : „Der

Herr ist meine Feste und meine Zuflucht ;" ¹) und : „Ich habe

gefestigt ihre Säulen ; " ") und : „Lobet ihn in der Feste seiner

Kraft." ) Die da drauffen sind , nennen das einen festen

Körper, was dicht und voll ist, zum Unterschiede von einem

mathematischen Körper. Der mathematische Körper besteht

nämlich nur in den Dimenſionen nach der Breite , Tiefe

und Höhe, der feste Körper hat auffer den Dimensionen auch

Härte und Widerstandskraft. Ferner pflegt die Schrift

auch das, was ftark und unnachgiebig ist , Feste zu nennen ,

wie sie sich denn von der zusammengepreßten Luft_dieſes

Ausdrucks bedient, wenn sie z. B. sagt : „ Der den Donner

befestigt.“ 4) Somit hat die Schrift die dichte und in dem

Schooße der Wolken zusammengepreßte Luft, die, wenn sie

mit Gewalt hervorbricht, dieTöne des Donners verursacht, die

Feste des Donners genannt. Und daher glauben wir auch,

daß für eine fefte Substanz , die fähig ist , das schlüpfrige

und leicht zerfließende Wasser aufzuhalten , jener Ausdruck

gebraucht ist. Indessen dürfen wir nicht glauben, weil das

Firmament nach der allgemeinen Annahme aus dem Waffer

feinen Ursprung hat, es gleiche gefrornem Waffer oder einer

Materie, die durch Zersetzung der Feuchtigkeit entsteht , wie

der Bergkrystall, der durch Verdichtung des Waffers gebildet

werden soll, oder das Marienglas , das sich in Metallen

bildet. Der Bergkrystall ist ein glänzender Stein, sehr hell

und durchsichtig, ſo daß er, in seiner natürlichen Reinheit

ohne Zusätze und innere Risse angetroffen, an Durchsichtig

teit fast der Luft gleichkommt. Mit keinen von diesen ver

1) Ps. 17 , 3.

( Amos 4, 13.

--
2) Pf. 74 , 4.

-
3) Pf. 150 , 1 .

-
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gleichen wir indeß das Firmament. Denn es ist in der

That tindisch und einfältig, von den Dingen , die sich auf

den Himmel beziehen , also zu denken. Obwohl indeffen

Alles in Allem, das Feuer in der Erde , die Luft im Was

ſer und in gleicher Weise von den übrigen Elementen das

eine in dem andern sich findet und teines der finnfälligen

Elemente wegen der Verbindung mit vermittelnden oder

entgegengesetzten rein und unvermischt ist , so wagen wir

dennoch nicht zu entscheiden, ob das Firmament aus einem

einfachen Elemente oder aus einer Mischung derselben be

stehe, da uns die Schrift lehrt, unserem Verſtande nicht zu

erlauben, sich Etwas als wirklich vorzustellen, was bloß mög

lich ist. Wir wollen aber auch nicht unerwähnt laſſen,

raß, nachdem Gott befohlen hatte : „Es werde eine Feste,"

nicht einfach gesagt wurde : „Und es ward die Feste". fon

dern: und Gott machte die Feste" und wiederum : „Gott

machte eine Scheidung." Ihr Tauben höret, und ihr Blin

den schauet auf! Wer ist taub, als Derjenige, welcher den

Geist nicht hört, der mit so lauter Stimme ruft ? Und wer

blind, als der , welcher die so deutlichen Beweise von dem

Eingebornen nicht sieht ? Die Worte : „Es werde das Fir

mament" weisen auf die erfte , ursprüngliche Ursache hin,

und die Worte „Gott machte das Firmament" geben Zeug

niß von der thätigen und schaffenden Kraft.

5. Warum das Wasser in so großem Übermaß

vorhanden sei.

"

Wir wollen indeß in unserer Rede die weitere Auslegung

wieder aufnehmen. „Es scheide“, sagt die Schrift, „inmitten

Waſſer von Waſſer.' Unendlich , wie es scheint, war der

Wasserstrom , der überall die Erde umwogte und sich über

dieselbe erhob, so daß er das Verhältniß der übrigen Ele

mente beiWeitem überragte. Deßhalb wurde auch gesagt :

Der Abgrund umgab überall die Erde. In Folgendem wol

len wir die Ursache für die Wassermenge angeben. Übrigens

möge Niemand von euch, auch nicht Diejenigen , deren Ver
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ftand allseitig gebildet ist, und die in diese vergängliche und

hinfällige Natur einen scharfen Einblick haben, sich derMei

nung hingeben, als gefielen wir uns in unmöglichen und

fabelhaften Voraussetzungen, noch von uns darüber Rechen

schaft fordern , auf welcher Unterlage die Substanz des

Waffers ruhe. Dann aus eben dem Grunde , aus welchem

fie die Erde, obgleich fie schwerer als das Wasser ist , fern

von den äussersten Endpunkten (des Universums) in ter

Mitte schweben lassen ; aus eben dem Grunde werden sie

auch zugeben, daß jene ungeheure Wassermasse, sowohl we

gen ihres naturgemäßen Strebens nach unten als wegen

ihres allseitigen Gleichgewichts , um die Erde herum

still steht. Nun stand aber die unermeßliche Wassersubstanz,

die fich um die Erde ergoß , mit ihr nicht in gleichem Ver

hältniß, sondern übertraf fie vielfach, weil der große Werk

meister, der von Anfang an auf die Zukunft Rückſicht nahm,

fofort die ersten Dinge dem späteren Bedürfnisse entspre=

chend anordnete. Wozu bedurfte es denn der fast unau8

sprechlichen Menge Wassers ? Der Substanz des Feuers

bedarf das Weltall nicht allein zur Herstellung und Erhal

tung der irdischen Dinge, ſondern auch zur Vervollständigung

des Ganzen. Und das Universum wäre mangelhaft, wenn

ihm eines der mächtigsten und nüßlichsten Elemente fehlte.

Diese aber widerstreiten einander und vernichten sich gegen

seitig ; so zerstört das Feuer das Wasser , wenn es stärker

ist, und das Wasser das Feuer, wenn es in größerer Menge

vorhanden ist. Um aber zu verhindern, daß sie sich einander

vernichten, oder daß durch den gänzlichen Mangel des einen

das Weltall in die Lage versett werde, sich aufzulösen, schuf

der Weltenlenker eine so vorwiegende Waſſermenge, die, von

der Kraft des Feuers allmählich verzehrt , bis zum feft=

gesetzten Weltende aushält. Derjenige nun, der Alles nach

Gewicht und Maß ordnete, — nach Hiob ſind von ihm selbst

die Regentropfen gezählt,¹) — wußte, wie viel Zeit er der Welt
----

1

1) Job 36, 37.
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zu ihrem Bestehen bestimmte, und wie viel Nahrung daher

dem Feuer dargereicht werden mußte. Dieses ist der Grund,

warum das Waffer in solchem Übermaße geschaffen wurde.

Bezüglich der Nothwendigkeit des Feuers für die Welt

dürfte wohl Niemand dem Leben so fern stehen , daß er

darüber einer beſonderen Belehrung bedürfte. Denn nicht

allein die Künfte, welche zur Erhaltung unsers Lebens ge

hören, wie Weberei, Gerberei, Baukunst und Landbau, be

dürfen ohne Ausnahme der Mitwirkung des Feuers ; ſondern

es würde auch kein Baum grünen, keine Frucht reifen, kein

Thier auf der Erde oder im Wasser entstehen noch ihre

Nahrungsmittel von Anfang entstanden oder einige Zeit

erhalten worden sein, wenn die Wärme nicht gewesen wäre.

Daher mußte die Wärme erschaffen werden, um die entstan

benen Dinge zu verbinden und zu erhalten, und mußte das

Waffer in Überfluß da sein , weil das Feuer unaufhörlich

und unaufhaltſam dasselbe verzehrt.

6. Für die unermeßliche Wassermasse zeugen

bie zahlreichen Flüsse und Meere.

Betrachte die ganze Schöpfung ringsumher, und du wirst

sehen, wie das Feuer sowohl bei ihrem Entstehen als bei

ihrem Vergehen seine Macht ausübt. Deßhalb wurde so

viel Waſſer über die Erde ausgebreitet und ergoß ſich das

ſelbe nicht allein über die sichtbare Oberfläche, sondern

theilte sich auch allen Tiefen der Erde mit. Daher die

sprudelnden Quellen, die sichernden Brunnen, die strömenden

Flüffe, die Wald- und unverſieglichen Bäche neben der in

vielen und verschiedenen Behältern aufbewahrten Feuchtig

Von Often und zwar aus den nördlichen Gegenden

fließt der Indus, von allen Strömen der wasserreichste, wie

die Geographen erzählen ; ¹) mitten aus dem Often der

Baltrus, ) der Choaspes und Araxes, ) von welchen der

1) Er entspringt am nördl. Abhange des Himalaya.

2) Jetzt Balchan oder Brochara.

3) Jest Aras, Nebenfluß des Kur, ergießt sich ´ins kaspiſche

Meer.
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Tanais ¹) sich trennt und in den Mäotischen See fließt.")

Auffer diesen ergießen sich der Phasis, ") der am Kaukasus

entspringt, und unzählige andere von Norden kommende

Flüsse in das schwarze Meer. Im Südwesten aber , am

Fuße der Pyrenäen entspringen der Tarteffus ) und Iſter ;5)

der erste ergießt sich jenseits der Säulen des Herkules ins

Meer, der Ister dagegen durchströmt Europa und ergießt

fich ins schwarze Meer. Wozu soll ich noch die übrigen

Flüsse aufzählen, welche den Ripänen, ) einem Gebirge weit

über das innerste Skythien hinaus, entſpringen? Zu diesen

gehört der Rhodanus mit zahllosen anderen schiffbarenFlüſ

sen, welche an den westlichen Galliern und Kelten , sowie

den ihnen benachbarten Barbaren vorbeifließen und sich alle

in den westlichen Ocean ergießen. Andere kommen aus dem

Süden , oben durch Äthiopien und ergießen sich theils in

unser Meer, theils in das, welches über das schiffbare hinaus

liegt. So der Agon und Nyses und der sogenannte Chre

metes, dazu noch der Nil , der eigentlich den Flüssen nicht

gleicht, weil er wie ein Meer Ägypten überschwemmt. So

ist der von uns bewohnte Theil der Erde vom Wasser um

geben, von unzähligen Meeren eingeschlossen , von tausend

unversieglichen Flüssen durchströmt und zwar durch die un

aussprechliche Weisheit deffen , der dem Feuer eine Substanz

entgegensetzte, deren Vernichtung ihm schwer fallen sollte.

Freilich wird eine Zeit kommen , wo Alles im Feuer ver

brennen wird, wie Iſaias ſagt, indem er den Gott des Uni=

versums also anredete : „Der du zum Abgrunde sprichst, du

wirst entleert werden, und ich will alle deine Flüſſe aus

1) Don. 2) Das Asovische Meer. 3) Jetzt Faffo.

4) Auch von den Alten Bätis genannt, ist wahrscheinlich der

Guadalquivir in Spanien.

5) Die Donau. Aus dieſen Angaben des hl. Bafilius ift erſicht

lich, wie unklare Begriffe die Alten von der Geographie Europas

hatten.

6) Ein fabelhaftes Gebirge.

- -
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trocknen." ¹) Darum wirf die thörichte Weisheit ab und

nimm mit uns die Lehre der Wahrheit an, deren Sprache

zwar kunstlos, für die Erkenntniß aber unfehlbar ist.

7. Warum der HimmelFirmament genannt wird.

Beweis , daß die Sonnenwärme eine große

Menge Waffer verzehrt.

„Daher werde eine Feste in der Mitte des

Waffers und scheide inmitten das Wasser vom

Wasser." Es ist bereits gesagt worden, was in der Schrift

der NameFeste bedeutet : daß sie darunter keine feste wider=

firebende Substanz versteht mit Schwere und Widerstands

fähigkeit, denn in diesem Falle würde die Erde vielmehr

dieſen Namen verdienen , sondern wegen der feinen , luft

artigen und nicht ſinnfälligen Substanzen der darüber sich

befindende Körper, und in Vergleich mit ihnen hat sie sich

des Namens Feste bedient. Stelle dir einen Raum vor,

der die Fähigkeit hat, die Feuchtigkeit zu scheiden , so daß

er wie ein Sieb das Feuer nach oben durchläßt, das Dichte

und Erdartige aber nach unten niederschlägt und bei der

allmähligen Zersetzung dieselbe Temperatur bewahrt. Aber

du traueft nicht , weil du bei der Menge des Waffers die

Menge der Wärme übersiehst. Diese ist zwar gering an

Umfang, hat aber die Kraft, viel Feuchtigkeit zu verzehren.

Denn wie wir bei den Schröpftöpfen sehen , zieht sie die

Feuchtigkeit in ihrer Nähe an und verzehrt die angezogene,

wie das Lampenlicht den ihm durch den Docht zugeführten

Nahrungsstoff anzieht , fofort verwandelt und verbrennt.

Wer aber zweifelt, der Äther sei feurig und brenne? Und

hätte ihm nicht sein Schöpfer die unübersteigliche Gränze

angewiesen , was hinderte ihn wohl , Alles zugleich_anzu

zünden und zu verbrennen und alle Feuchtigkeit in den

Dingen aufzuzehren ? Damit nun der feurige Äther nicht

1) Isa. 44, 27.
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Alles ergreife, ist die Luft dadurch , daß sich aus den auf

fteigenden Ausdünstungen der Flüsse , Quellen , Sümpfe

und Seen, sowie alle Meere in dem oberen Raume Wol

ken bilden, mit Waſſer angefüllt. Sehen wir doch deßhalb

auch , daß die Sonne zur Sommerzeit oft einen feuchten

und schlammigen Ort austrocknet und ausdorrt. Wo bleibt

nun jenes Waffer ? Dieses sollen uns die angeben , welche

Alles zu wissen meinen. Aber ist es nicht Jedermann_be

fannt, daß es durch die Sonnenwärme verdunftet und vers

zehrt wurde? Und trotzdem fagen Jene , die Sonne sei nicht

einmal warm, so sehr liegt ihnen daran, bloß Etwas zu ſa

gen. Aber fehet doch nur, auf welche Beweise geftüßt sie

gegen die augenscheinliche Thatsache angehen ! Da die Farbe

der Sonne weiß und weder röthlich noch gelblich ist , sagen

fie, so ist auch ihre Substanz nicht feurig , sondern es ent

steht ihre Wärme aus der schnellen Umdrehung. Aber was

gewinnen sie daraus für sich ? Etwa daß man glauben soll,

die Sonne verzehre deßhalb keine Feuchtigkeit ? Ist nun auch

das, was sie von der Sonnenwärme sagen , nicht wahr , so

will ich es doch, da es meine Ansicht unterſtüßt , nicht ver

werfen. Es wurde also gesagt , wegen der verzehrenden

Kraft der Hitze sei die Waffermenge nothwendig. Dabei

verschlägt es Nichts , ob die Sonne von Natur heiß

ift, oder ob die Hiße aus einer andern Ursache ent

steht , wenn sie nur dieselben Wirkungen auf dieselben

Materien hervorbringt. Dann ob Holz durch Aneinander

reiben inFeuer undFlamme geſetzt over an einerFlamme ent

zündet worden ist , das Ende ist bei beiden gleich und einerlei.

Übrigens sehen wir auch darin des Allregierenden große

Weisheit, daß er die Sonne von einem Orte an den andern

versetzt, damit sie nicht durch ihr beständiges Verweilen an

einer Stelle durch die übergroße Hiße die Ordnung zerstöre.

Denn bald führt er sie gegen Süden zur Winterfonnenwende,

bald versett er sie zu den Zeichen der Tag- und Nachtgleiche

und führt sie von dort gegen Norden zur Sommerfonnen

wende, so daß durch die allmähliche Ortsveränderung auf

der Erde die entsprechende Temperatur erhalten wird. Jene
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mögen sehen , ob sie nicht mit fich selbst zerfallen , die da

fagen, trok der Flüsse trete das Meer nicht aus , weil die

Sonne das leichte und trinkbare Waffer verzehre und nur

das salzige und bittere übrig bleibe , was die zersetzende

Kraft der Sonne dadurch bewirke, daß sie das leichte Waf

fer fortnehme , das dicke und erdhaltige dagegen als Schlamm

und Niederschlag abstoße , weßhalb das Meerwaffer bitter,

falzig und zum Austrocknen geneigt sei . Obgleich sie nun

dieses vomMeere behaupten, so ändern sie doch wieder ihre

Ansicht und sagen , durch die Sonne werde keine Vermin

derung der Feuchtigkeit herbeigeführt.

8. Über Himmel , Regen und Schnee.

„Und Gott nannte die Feste Himmel." Diese

Benennung past eigentlich auf etwas Anderes , wird aber

wegen der Ähnlichkeit auch dem Firmamente beigelegt. Wir

haben vielfach wahrgenommen , daß der Raum , den wir

fehen, Himmel genannt wird wegen der dichten und zu

ſammenhängenden Luft, die deutlich in unsere Augen fällt,

und eben, weil er gesehen wird , ist ihm der Name Himmel

beigelegt worden; ¹) so z. B. sagt die Schrift : „ Die Vö

gel des Himmels" ) und wiederum : „die Vögel am Firma

ment des Himmels."³) Dahin gehört auch Dieses : „Sie

steigen hinauf bis zum Himmel." 4) Und als Moses den

Stamm Joseph segnete, ertheilte er ihm die Segnungen von

den Früchten des Himmels und des Thaues , von den

Sonnenwenden und Neumonden , von dem Gipfel der

Berge und den ewigen Hügeln, 5) weil durch den guten Zu

stand dieser Dinge der Raum um die Erde befruchtet wird.

Aber auch bei den Verwünschungen über Israel sagt er :

„Der Himmel über deinem Haupte wird sein wie Erz." )

―

1) Einige leiten ovgavós von salw, zerstören , mit Alpha

privativumdas Unzerstörbare; Andere, wie Bafilius, von deáw, ich

jehe, Andere von ogos, die Gränze, Andere endlich von ało̟w, ich

hebe in die Höhe u. s. f.

2) Pf. 8, 9. 3) Genef. 1, 20.

5) Deut. 33, 13-15. 6) Deut. 28, 23.

4) Ps. 106, 26.

―

--

- -
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$

Was will er damit ſagen ? Es wird eine allgemeine Dürre

eintreten und der Luft das Wasser mangeln, welches der

Erde die Fruchtbarkeit verleiht. Wenn er daher sagt, vom

Himmel komme Thau oder Regen, so verstehen wir darunter

das Wasser, welchem den oberen Raum einzunehmen befoh

len war. Denn wenn sich die Dünfte in der Höhe sammeln

und die Luft durch den Druck der Winde verdichtet wird

und dann die bisher dunſtartig und fein in denWolken_zer

ftreuten Feuchtigkeiten sich mit einander verbinden , so ent

stehen Regentropfen , die durch ihre Schwere herabfallen.

Dieses ist der Ursprung des Regens . Wird aber die Feuch

tigkeit von den Winden zerpeitſcht und in Schaum verwan

delt, der vor großer Kälte an einander friert, ſo fällt, wenn

die Wolke zerbricht , Schnee herab. Überhaupt kannst du

hieraus ersehen, daß die feuchte Subſtanz jeder Art in der

Luft über unserm Haupte sich befindet. Und vergleiche doch

Niemand die einfachen und ungekünftelten Reden des heil.

Geistes mit den kleinlichen Untersuchen der Philosophen

über den Himmel. Denn um wieviel die Schönheit in den

züchtigen Jungfrauen die feiler Dirnen übertrifft, um soviel

unterscheiden sich unsereReden von jenen derer, die da drauffen

find. Denn diese bringen es in ihren Reden nur zu einer

erzwungenen Wahrscheinlichkeit , hier aber wird die Wahr

heit ohne alle Künftelei vorgetragen. Und warum follen

wir uns mit der Widerlegung ihrer Lügen abmühen ? Ge

nügt es doch, ihre Bücher einander gegenüberzustellen und in

größter Ruhe ihrem Streite zuzusehen . Denn nicht allein

zahlreiche, sondern auch angesehene Männer, deren alleiniger

Unterschied freilich in der Vielschwätzerei besteht , bestreiten

die Ansicht Jener, die da ſagen, das Weltall würde in Feuer

vergehen , dann aus den von dem Brande zurückgebliebenen

Samenstoffen wieder aufleben. Auf diese Weise führen sie

unzählige Zerstörungen und Wiedergeburten der Welt ein. -

Allein sie weichen beiderseits von der Wahrheit ab und

suchen hüben und drüben Auswege für ihren Irrthum.

門
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9. Widerlegung allegorischer Ansichten über

die Scheidung der Gewäffer.

Wir müssen aber auch gegen Einige, die sich zur Kirche

bekennen,¹) Etwas über die Scheidung der Gewässer sagen.

Unter dem Vorwande, den Geist zu abftracter Speculation

und erhabeneren Gedanken zu erheben , haben sie zu Alle

gorien ihre Zuflucht genommen und sagen , unter den

Gewäffern wurden bildlich geistige und körperliche Kräfte

verstanden , die besseren seien oben am Firmamente ge=

blieben, die bösen hätten sich unten an den erdhaften und

materiellen Orten niedergelaſſen. Deßhalb , sagen fie,

preisen auch die Waffer oben am Himmel Gott , d. i. die

guten Kräfte, die da würdig feien wegen der Reinheit des

Geistes, Gott das gebührende Lob darzubringen; die Waffer

unter dem Himmel dagegen feien böſe, aus ihrer natürlichen

Höhe in die Tiefe der Bosheit hinabgefallene Geister.

Diese nun, unruhig und aufrührisch und vonwilden Leiden

schaften durchtobt, feien wegen der Wandelbarkeit und Un

beständigkeit des Willens Meer genannt worden . Allein

dergleichen Reden weisen wir als Träumereien und Alt

weibergeschwätz ab , verstehen unter Wasser Wasser und

nehmen die durch das Firmament bewirkte Scheidung in

dem angeführten Sinne. Und wenn auch mal gesagt wird,

die Waffer oben an dem Himmel lobten den gemeinsamen

Herrn des Weltalls, so legen wir ihnen deßhalb doch keine

vernünftige Natur bei. Denn weder sind die Himmel be

feelt , weil fie die Ehre Gottes erzählen",2) noch ist das

Firmament ein mit Sinnen begabtes Wesen , weil es „das

Wert seiner Hände verkündigt." Sagte aber Jemand , die

Himmel seien die theoretischen , das Firmament aber die

thätigen und wirkenden Kräfte bezüglich deffen, was geschieht,

1) Eine allgemein angenommene Anspielung auf Origenes.

Brief des Epiphanius an B. Johannes von Jerusalem. Nr. 110.

2) Pf. 18, 2.

Basilius' ausgew. Schriften. I. Bd. 6
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fo laffen wir uns diese Meinung als hübsche Erfindung

gefallen , geben aber niemals zu, daß sie wahr sei. Denn

auf diese Weise müßten auch Thau und Reif, Kälte und

Hitze , da ihnen bei Daniel ¹) den Herrn des Weltalls zu

Loben geheiffen wird , geistige und unsichtbare Wesen sein.

Wird aber diese Redeweise in dem Sinne genommen , wie

fie von Verständigen aufgefaßt wird, so dient fie dazu , das

Lob des Schöpfers zu vervollständigen. Denn nicht allein

das Waffer oben am Himmel , als wäre es durch die in

ihm wohnende Vortrefflichkeit besonders dazu bevorzugt, ver

fündigt das Lob Gottes ; sondern es heißt auch : „Lobet

Ihn auch, die ihr auf Erden seid , ihr Drachen und alle

Abgründe !" ) Also auch nicht einmal der Abgrund, dem die

Allegoristen den schlechteren Theil zuweisen , wurde vom

Pfalmiſten für verwerflich gehalten, sondern in den gemein

famen Reigen der Schöpfung aufgenommen, wo er nach

seiner Weise in den Lobgesang des Schöpfers harmonisch

einstimmt.

10. Gott beurtheilt das Schöne anders als der

Menfch.

„Und Gott fah , daß es schön war.“ Nicht die

Augen Gottes haben an dem von ihm Geschaffenen_Wohl

gefallen, und faßt er das Schöne nicht wie wir auf, ſondern

schön ist ihmdas künstlich Vollendete und Zweckentsprechende.

Wie er sich für die geschaffenen Dinge einen beſtimmten

Zweck setzte, zu deffen Erfüllung jedes Einzelne beitragen

mußte, so prüfte er es nach den Regeln seiner Kunst und

gab ihm seinen Beifall. Denn Hand , Auge , sowie die

übrigen Glieder einer Statue, wenn sie einzeln und vom

Ganzen getrennt daliegen, würde wohl Niemand, der darauf

stieße, für schön halten ; wird aber jedes an seine Stelle ge

bracht, so wird die Schönheit , die vorher kaum erkennbar

1) 3, 3.2) Bf. 148, 7.
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war, durch die harmonische Zuſammensetzung auch Unkun

digen einleuchten. Der Künstler hingegen kennt auch vor

der Zusammensetzung die Schönheit jedes einzelnen Gliedes

und lobt jedes einzelne, weil er dabei an den Zweck denkt.

Als ein solcher Künstler wird nun hier auch Gott geschildert.

Er lobt die einzelnen Werke und ertheilt zugleich dadurch

der ganzen vollendeten Schöpfung das gebührende Lob.

Allein hier wollen wir unsern Vortrag über den zweiten

Tag schließen , damit den eifrigen Zuhörern Zeit gegeben

werde, über das Gehörte nachzudenken, das Nügliche, was

fie darin finden, ihrem Gedächtnisse einzuprägen und durch

fleissige Betrachtung, wie durch einen Verdauungsprozeß sich

anzueignen , und damit denen , welche dem Erwerbe nach

gehen, Muße gegeben werde, während dieser Zeit ihre Ges

fchäfte zu ordnen, um mit ſorgenfreiem Gemüthe zumAbend

Redeschmause zurückzukehren.

Gott, der die großen Dinge geschaffen und die Anord

nung getroffen hat, daß darüber so wenig gesagt worden ist,

verleihe euch in Allem die Erkenntniß seiner Wahrheit, da

mit ihr aus dem Sichtbaren das Unsichtbare kennen

und aus der Größe und Schönheit der Geschöpfe den

Schöpfer nach Gebühr preisen lernet. „Denn was an ihm

unsichtbar ist, wird seit der Schöpfung der Welt durchseine

Werke erkannt und geſchaut, " ¹) ſo daß Erde, Luft, Himmel,

Waffer, Nacht und Tag , sowie alle fichtbaren Dinge uns

deutlich an unsern Wohlthäter erinnern. Daher wollen wir

denn auch keinen Augenblick der Sünde laffen, noch dem

Feinde in unsern Herzen Raum geben, sondern das Andenken

an Gott stets in uns tragen , dem alle Ehre und alle An

betung jetzt und alle Zeit und von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Amen.

1) Röm. 1 , 20.

6*



Vierte Homilie.

Von der Sammlung der Gewäſſer.

1. Die Betrachtung der Schöpfung 8 -Werke ver

dient den Vorzug vor dem Vergnügen , welches

Theater und Wettrennen gewähren.

Es gibt Städte, die vom frühen Morgen bis zum ſpä

ten Abend an allerlei Schauſpielen der Gaukler ihre Augen

weiden. Und in Wahrheit , je mehr lascive und verderb=

liche Gefänge, die überall in den Seelen unreine und wol

lüftige Begierden erwecken , sie hören , desto unerfättlicher

werden sie. Und Viele preifen solche Völker glücklich , weil

fie mit Hintansetzung ihrer kaufmännischen Gewerbe oder

der zum Lebensunterhalt nothwendigen Künste in Müßigang

und Wollust die ihnen gesetzte Lebenszeit vergeuden , ohne

zu bedenken, daß die an üppigen Schauspielen reichenThea=

ter für die, welche dafitzen , eine allgemeine und öffentliche

Schule der Unfittlichkeit sind, und daß die harmonischenMe

lodien der Flöten und die unzüchtigen Gesänge sich in die

Gemüther der Zuhörer einniſten und sie bis zu dem Grade

aller Scham vergessen machen , daß fie die Gebärden der

Zither- und Flötenspieler nachahmen. Wieder Andere find
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Leidenschaftliche Pferdeliebhaber, streiten selbst im Schlafe

um die Pferde, spannen die Wagen um, wechseln dieWagen

lenker und haben so nicht einmalwährend des Schlafes vor der

Thorheit des Tages Ruhe. Und nun sollten wir, die der Herr,

dergroßeWunderthäter und Künstler, zur Betrachtung seiner

Werkezusammenberufenhat, müde werden, fie anzuschauen oder

träge die Aussprüche des hl. Geiftes anzuhören ? Sollen

wir uns nicht vielmehr um diese große und mannigfaltige

Werkstätte der göttlichen Macht schaaren und uns im Geiste

die entschwundenen Zeiten vergegenwärtigend die Herrlichkeit

des Weltalls betrachten ? Zuerst den Himmel, der nach dem

Ausspruche des Propheten wie ein Gewölbe ausgespannt

ist,¹) dann die Erde , unendlich groß und schwer und auf

sich selbst gestütt, ferner die Luft, welche gemäß ihrer zar

ten und feuchten Beschaffenheit Allem, was athmet, unent

behrlich ist und zu fteter Nahrung dient, wegen ihrer Fein

heit aber vor den bewegten Körpern zurückweicht und sich

theilt, um denen nicht hinderlich zu ſein, die in ihr wandeln,

fich hinter ihnen aber leicht wieder sammelt und zuſammen

fließt. Was endlich das Wasser angeht , sowohl , insofern

es zur Nahrung dient , als es für unsere übrigen Bedürf

niffe bestimmt ist, sowie seine wohlweisliche Sammlung an

bestimmtenOrten, - Das alles wirst du aus unseren jetzigen

Vorlesungen ersehen.

―

2. Dem Wasser ist die sich nach abwärts bewe

gende Kraft anerschaffen , die Bewegung selbst

aber erfolgt erst auf den Befehl Gottes.

„Und Gott sprach : Es sammle sich das Waf

fer, so unter demHimmel ist, in eineSammlung,

und es erscheine das Trockene. Und es geschah

so , und es versammelte sich das Wasser, so

unter dem Himmelwar , in ſeine Sammlung, und

1) Ifa. 40, 22.
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es erschien das Trockne. Und Gott nannte

das Trockne Erde und die Vereinigung der

Waffer nannte er Meer. " Wie viel Mühe machteft

du mir in den früheren Vorträgen, da du wissen wolltest,

wie die Erde unsichtbar sein fonnte , da doch jeder Körper

eine Farbe hat, jede Farbe aber sich dem Auge sichtbar dar

ftellt. Auch genügte dir vielleicht nicht , was wir sagten,

daß sie nämlich für uns nicht gemäß ihrer Natur unficht

bar genannt wurde, ſondern wegen der Menge des Waffers,

welches damals die ganze Erde bedeckte. Wohlan, höre jetzt

die Schrift, wie sie sich selbst erklärt. „Es sollen fich fam

meln die Waſſer, und es erscheine das Trockne." Es wird

die Decke zusammengezogen, damit die bis dahin unsichtbare

Erde hervortrete. Vielleicht möchte Mancher auch nochFol

gendes wiſſen wollen : Erstens, es liege in der Natur des

Wassers, abwärts zu fließen , dieses werde aber von der

Schrift auf den Befehl Gottes zurückgeführt. So lange

sich das Wasser auf einer horizontalen Ebene befindet, steht

-es still , weil es nirgends abfließen kann, kommt es aber an

einen abschüssigen Ort, so bewegt sich alsbald das vordere

Wasser und rückt das mit ihm zusammenhängende fofort in

feine Stelle, und so immer fort , wie das vordere Waffer

flicht, drängt das folgende nach. Und der Lauf wird um

fo schneller, je schwerer das abfließende Wasser und je ab

schüffiger der Ort, wohin es fließt. Ist nun das Waſſer

von Natur so beschaffen , dann war wohl der Befehl , der

ihm in einer Sammlung sich zu einigen heißt , überflüffig ?

Denn es würde ja schon bei seiner natürlichen Neigung zur

Tiefe von selbst in die Niederungen sich ergossen haben und

zwar solange, bis es ein und dasselbe Niveau clangt hätte.

Denn keine Ebene ist so gleich und glatt wie die des Was

fers. 3weitens, ſagt man, wie kann dem Wasser befohlen

worden sein, sich an einem Orte zu versammeln , da es

nicht allein viele Meere gibt , sondern diese auch durch große

Zwischenräume von einander entfernt sind ? Auf die erste

Frage antworten wir nun Dieſes : Du hast gesehen, wie auf

den besonderen Befehl Gottes das Waffer sich zu bewegen
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anfing, und wie es seitdem erst sich überall hin ergoß, un

ftät wurde und abſchüffigen und hohlen Orten zueilte ; ob

es aber diese Kraft hatte, bevor ihm durch den Befehl Got

tés der Lauf angewiesen wurde , das weißt weder du selbst,

noch hast du gehört, daß es Jemand weiß. Denn du mußt

wohl bedenken, daß Gottes Stimme jedem Dinge seine Na

tur anerschaffen hat , der damals aber an die Schöpfung

ergangene Befehl die Geschöpfe anwies , die in sie gelegte

Richtschnur für die Zukunft einzuhalten. So wurden Tag

und Nacht zugleich erschaffen, und seitdem folgen sie bis

heute auf einander und hören nicht auf, die Zeit gleichmäßig

zu theilen.

3. Auf Befehl Gottes ergießen sich die Flüsse

und bleibt das Meer in seinen Grenzen.

19Es sollen sich sammeln die Waffer." Damit

erhielt das Wasser den Befehl zu laufen und hört niemals

auf, von jenem Befehle getrieben zu werden. Dieses sage

ich bezüglich der fließenden Wasser. Denn auffer den fließen

den Wassern der Quellen und Flüsse gibt es andere, die

beisammenbleiben und nicht abfließen. Allein gegenwärtig

rede ich von den durch einen Antrieb in Bewegung gefeßten

Wassern. „Es sollen sich die Wasser sammeln in einer

Sammlung." Ist dir wohl mal, wenn du bei einer Quelle

ftandest, der reichliches Wasser entquoll , der Gedanke ge

kommen, wer dieses Waſſer aus den Eingeweiden der Erde

emportreibt, wer es weiter fortstößt, aus welchen Behältern

es entſpringt, wohin es eilt, wie dieſe Behälter nie leer und

jene Sammelpläte nie voll werden ? Dieses wurde durch

jenes eine Wort bewirkt, durch welches dem Wasser zu lau

fen befohlen wurde. Überall, wo vom Wasser die Rede ist,

erinnere dich jenes ersten Befehls : „Es sollen sich sammeln

die Wasser.' Sie mußten eilen, um den für sie beſtimmten

Ort einzunehmen , und, nachdem sie dort angekommen wa

ren , bei einander bleiben und nicht weiter gehen. Daher

heißt es bei dem Prediger : „ Alle Flüſſe laufen ins Meer,

"
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und das Meer wird nicht voll."1) Denn mit dem gött

lichen Befehle , daß das Wasser fließen folle , empfing das

Meer zugleich das Gesetz, innerhalb seinen Grenzen zu

bleiben. „Es sollen fich sammeln die Wasser in einer

Sammlung." Damit das fließende Waffer über die Orte, die

es aufnehmen, sich nicht ergieße und immer weiter um sich grei

fend einen Ort nach dem andern anfülle und zuleßt das

ganze Festland überschwemme, wurde ihm befohlen, „ in eine

Sammlung fich zu sammeln." Dieses ist der Grund, weß

halb das Meer, wenn es von Winden aufgeregt noch so sehr

raſet und seine Wellen bis zur höchsten Höhe aufthürmt,

fobald es die Geſtade berührt , ſich in Schaum auflöſt und

zurückprallt. „Werdet ihr mich nicht fürchten , spricht der

Herr, der ich dem Meere Sand als Grenze geſetzt habe?" ")

Durch Sand, das allerschwächste Ding , wird die unwider

stehliche Kraft des Meeres gezügelt. Was würde,sonst das

rothe Meer abhalten , das ganze tiefer liegende Ägypten zu

überschwemmen und sich mit dem an Ägypten grenzenden

Meere zu verbinden , wäre es nicht durch jenen Befehl des

Schöpfers gebunden? Denn daß Ägypten tiefer liegt als

das rothe Meer , davon haben uns Diejenigen thatsächlich

überzeugt, welche das ägyptische und indische Meer, zu welchem

das rothe Meer gehört , mit einander verbinden wollten.

Daher stand sowohl der Ägypter Sesoftris , der es zuerst

unternahm, als auch der Meder Darius , der es später aus

führen wollte , von dem Vorhaben ab.³) Dieses habe ich

gefagt , damit wir die Kraft des Gebotes einsehen lernten :

Es sollen sich sammeln die Waffer in eine Sammlung,"

d. h. auffer diefer Sammlung soll keine andere mehr ftatt

finden, das versammelte foll in der ersten Vereinigung ver

bleiben.

1) Eccle. 1 , 7. 2) If. 5 , 22.

3) In der neuesten Zeit ist dieses Project durch den Suez

tanal ausgeführt.

-
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4. Auffer dem einen Meere gibt es verschiedene

Seen.

Ferner zeigte dir Derjenige , welcher sagte , die Waſſer

sollten sich sammeln in eine Sammlung, daß viele Wasser

an vielen Orten vertheilt waren. Denn nicht allein in den

Höhlen der Berge, von tiefen Klüften durchbrochen , hatten

fich die Wasser angesammelt , sondern auch viele abschüffige

Flächen, so groß wie die größten Meere und unzählige

Thäler mit den mannigfaltigften Schluchten, waren damals

alle mit Wasser angefüllt und leerten sich, als auf den Be

fehl Gottes das Wasser von allen Seiten in eine Anfamm

lung zusammengetrieben wurde. Niemand aber fage, daß,

wenn das Waffer die Oberfläche der Erde bedeckte, alle jene

Tiefen, die jetzt das Meer eingenommen hat, mit Waffer

angefüllt gewesen seien; und waren die Tiefen angefüllt,

wo sollte sich da das Waffer sammeln ? Hierauf antworten

wir , daß, als das Wasser sich an einem Orte sammeln

follte , auch die erforderlichen Behälter dafür hergerichtet

waren. Denn weder war das Meer ausserhalb Gades, noch

eriftirte jener große, von den Schiffern unbesuchte Ocean,

der die britischen Inseln und Weftspanien umfluthet; son

dern erst nachdem auf Gottes Geheiß der weite Raum ge=

schaffen war, ergoßen sich die ungeheuren Wassermassen in

denselben. Auf den Einwurf aber , als widerspräche unsere

Ansicht von der Weltschöpfung der Erfahrung, da ja nicht

alles Waffer fich an einemOrte gesammelt zu haben scheint,

könnten wir Manches und Allen Bekanntes erwiderz , wenn

es nicht lächerlich wäre , sich mit solchen Leuten in einen

Streit_einzulaffen. Sie dürfen uns doch wohl nicht die

Moräfte und Regenpfüßen vorführen und dadurch unsere

Ansicht widerlegen zu wollen glauben, zumal ja Moses nur

den größten und vollständigsten Zuſammenlauf der Gewäffer

unter der einen Ansammlung versteht. Denn auch die

Brunnen find mit der Hand gemachte Sammelplätze des

Waffers, in welche die in der Erde zerstreute Feuchtigkeit

zuſammenfließt. Daher bedeutet das Wort „ Sammlung"
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nicht die zufälligen Ansammlungen der Gewässer , sondern

die vorzüglichste und größte , in welcher das ganze Element

zusammen erscheint. Denn wie das Feuer zu unserem Ges

brauche freilich in kleine Theile zerlegt, in dem Äther aber

in Masse ausgegoſſen ist, und die Luft in kleine Theile ge=

fondert, aber den Raum um die Erde in Maffe einnimmt ;

so gibt es auch bei dem Wasser , trotz der kleinen abgeſon

derten Sammelungen , nur eine Sammlung , welche_das

ganze Element von den übrigen scheidet. Denn die Seen,

sowohl die nördlichen als die, welche in Griechenland, Mace

donien, Bithynien und Palästina liegen, sind offenbar auch

Waffersammlungen ; hier ist aber von der allergrößten , der

an Größe der Erde gleichkommenden die Rede. Niemand

wird leugnen, daß jene Seen eine MengeWasser enthalten,

aber Meer im eigentlichen Sinne dürfte ſie doch wohl Nie

mand nennen wollen, obgleich einige ebenso salzig und erd

haltig find, wie das große Meer, wie z. B. der Asphalt=

fee in Judäa ) und der See Serbonitis , welcher zwischen

Ägypten und Palästina fich durch das wüfte Arabien hinaus

dehnt. Das find freilich Seen ; es gibt aber nur einMeer,

wie die, welche die Erde durchreiset haben , erzählen. Ob

gleich Einige glauben, das Hyrkaniſche 2) undKaſpiſche Meer

feien in sich abgeschlossen, so haben sie doch, wenn man den

Geographen glauben darf, unterirdische Durchgänge und

münden zuſammen in das große Meer , wie fich auch das

rothe mit dem, welches über Gades hinaus liegt, vereinigen

foll. Warum, fagen fie, hat aber Gott die Ansammlungen

der Wasser Meere genannt ? Als die Waffer in einer ein

zigen Sammlung zusammenfloßen , nannte der Heer die

Wassersammlungen, d. h. die Busen , die von der sie ums

gebenden Erde in besonderer Weise umschloffen find, Meere.

So ist ein anderes das nördliche, ein anderes das südliche,

ein anderes das öftliche und wieder ein anderes das west

1) Das tobte Meer.

2) So heißt der öftliche Theil des Kaspischen Meeres.

D
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liche Meer. Auch haben die Meere besondere Namen ; so

find Pontus Eurinus , Hellespont , Ägäisches , Jonisches,

Sardonisches, Sicilisches und Tyrrhenisches Meer verschie

den. Die Namen der Meere find zahllos , und es wäre

ebenso langweilig als geschmacklos , fie alle der Reihe nach

hier anzuführen . Das also ist der Grund, warum Gott

die WassersammlungenMeere genannt hat. Dahin hat uns

der Verlauf der Rere geführt ; jest wollen wir aber unser

erstes Thema wieder aufnehmen.

1

5. Warum gesagt wird: es erscheine „das Trok

fene" und nicht : es erscheine „die Erde."

Und Gott sprach : Das Wasser sammle fich

in EineSammlung, und es erscheine das Trok

fene." Und er ſagt nicht : „ es erscheine die Erde ,“ damit

es nicht den Anschein habe , als wäre sie noch ungestaltet,

schlammig und mitWaffer vermischt und ohne die ihr eigen

thümliche Gestalt und Kraft gewesen. Damit wir aber nicht

der Sonne die Abtrocknung der Erde zuschreiben möchten,

stellte der Werkmeister die Trockenheit der Erde vor Er

fchaffung derSonne her. Erwäge aber wohl, was die Schrift

fagt, daß nicht allein das übermäßige Waffer von der Erde

abfloß , sondern daß auch das, was in den Abgründen mit

ihr vermischt war , dem unverbrüchlichen Gebote des Herrn

gehorsam, ſich verzog. „ Und es geschah so." Dieser Zusat

zeigt hinlänglich, daß das Wort des Schöpfers sich verwirk

lichte. In vielen Abschriften ist noch hinzugefügt : „Und

das Waſſer unter demHimmel sammelte sich in seinenSamm

lungen, und es erschien das trockene Land." Diese Worte

hat weder einer der andern Überfeßer überliefert, noch scheinen

fie bei den Hebräern im Gebrauch gewesen zu sein.¹) Auch

"

1) In LXX finden sie sich, dagegen fehlen sieim Hebräischen,

in der Vulgata, in den Übersetzungen des Aquila , Symmachus

und Theodotion. Ambrofius, Hexaem. 1. 3, billigt fite, indem er

meint, die Siebenzig hätten Manches recht paffend dem hebräi

schen Texte beigefügt. Garnier p. 52.
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ist in der That überflüssig nach dem Zeugnisse, daß es ge=

schehen sei, das, was geschehen, zu wiederholen. Die rich

tigen Abschriften haben daher an dieser Stelle einen Obelus ,¹)

um die Verwerflichkeit derselben anzuzeigen. „Und Gott

nannte das Trockene Erde , und die Vereini

gungen der Wasser nannte er Meer." Warum

ward auch schon früher gesagt : „Es sollen sich sammeln.

die Wasser in eine Sammlung und erscheinen das Trockene,"

warum steht nicht geschrieben : „Und es erscheine die Erde"?

und hier wiederum : „Es erscheine das Trockene, und Gott

nannte das Trockene Erde." Weil nämlich „das Trockene“

die eigenthümliche Eigenschaft, gleichſam das Charakteriſtiſche

der Erdsubstanz ausdrückt, die Erbe" aber eine bloßeSach

benennung ist. Denn wie das Wort „vernünftig" eine

Eigenschaft des Menschen ist, das Wort „Mensch“ aber das

lebende Wesen bezeichnet, dem diese Eigenschaft zukommt ;

so ist „das Trockene“ eine eigenthümliche und vorzügliche

Eigenschaft der Erde. Das also, dem die Trockene eigen

thümlich zukommt, wird Erde genannt, ſowie das , dem das

Wiehern eigenthümlich ist, Pferd genannt wird. Und Dieses

ist nicht allein bei der Erde der Fall , sondern auch jedes

der übrigen Elemente hat eine ganz besondere ihm zugetheilte

Eigenschaft , wodurch es sich von den übrigen unterscheidet

und in seinem Wesen erkannt wird. So ist die besondere

Eigenschaft des Waſſers die Kälte, der Luft dieFeuchtigkeit,

des Feuers die Wärme. Allein in der genannten Weise

gelten fie der Vernunft gleichsam als die Hauptelemente der

zusammengesetzten Körper ; sind sie aber an einem Körper

dargestellt und fallen in die Sinne, fo kommen jene Eigen

schaften nur noch vermischt vor. Überhaupt ist Nichts, was

fichtbar und sinnfällig ist , für sich allein, einfach und un

vermengt ; sondern die Erde ist trocken und kalt, das Waſſer

feucht und falt, die Luft warm und feucht, das Feuer warm

und trocken. Durch die Verbindung der Eigenschaften wird

1) Ein kritisches Zeichen für verdächtige oder unächte Stellen.
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es den Körpern möglich , sich mit einander zu vermischen.

Mittelft der gemeinsamen Eigenschaften vermischen sich zu

erst die verwandten Elemente und verbinden sich dann , in

Folge der Gemeinschaft, die jedes mit dem nächsten hat, auch

mit den entgegengesetzten. So z. B. verbindet sich die Erde,

die trocken und kalt ist, mit dem Waffer wegen der Ver

wandtschaft der Kälte und vereinigt sich durch das Waffer

mit der Luft, weil das in die Mitte beider gestellte Waffer

mittelft der beiden Eigenschaften wie mittelst zweier Hände

die nächsten Elemente ergreift, die Erde mittelst der Kälte,

die Luft mittelst der Feuchtigkeit. Die Luft vermittelt wie

derum die Versöhnung zwiſchen den feindlichen Substanzen

des Waſſers und Feuers , indem fie sich mit dem Wasser

durch die Feuchtigkeit, mit dem Feuer durch dieWärme ver

bindet. Das Feuer, von Natur warm und trocken, verbindet

fich mit der Luft , kehrt aber gemäß seiner Trockenheit

wiederum in die Gemeinschaft mit der Erde zurück. Und

ſo bildet die Verbindung und Vereinigung aller Elemente

einen harmonischen Chor , weßhalb ihnen auch ganz beson

ders der Name Reigen beigelegt worden ist.¹) Dieses nun

habe ich angeführt, umzu erklären, warum Gott dasTrockene

Erde, nicht aber die Erde das Trockene genannt hat. Denn

das Trockene ist nicht etwas zur Erde später Hinzugekom

menes, ſondern gehörte von Anfang an zu ihrem Wesen.

Denn das, was die Existenz eines Gegenstandes bedingt, ist

naturgemäß früher und vorzüglicher, als was nachher hinzu

kommt. Daher sind auch die Kennzeichen für die Erde mit

Recht aus den früheren und älteren Eigenſchaften derselben

bergenommen.

6. Warum Gott das Meer schön nennt.

„Und Gott fah , daß es schön war. “ Dieſe

Worte sollen nicht heissen , das Meer habe Gott einen an

1) Toxεtor heißt jeder reihen- oder linienförmige Gegen

fland, daher auch die Grundstoffe, insofern sie an einander gereihet

find, so genannt werden.
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4

genehmen Anblick gewährt. Denn der Schöpfer ſieht die

Schönheit der Schöpfung nicht mit Augen , sondern mit

ſeiner unerforschlichen Weisheit betrachtet er das Geschaffene.

Wohl bietet das weißschäumende Meer ein liebliches Schau

spiel, wenn anhaltende Stille darauf herrscht ; lieblich ist es

auch, wenn ſanfteWinde ſeinen Rücken kräuſeln und es bald

purpurroth, bald dunkelblau erscheint ; wenn es nicht unge

ftüm das nahe Ufer peitscht, sondern es gleichsam in fried,

licher Umarmung kosend umspült. Keineswegs dürfen wir

glauben, die Schrift habe gesagt, daß auf diese Weise das

Meer Gott schön und lieblich geschienen, sondern hier wird

die Schönheit nach dem Zwecke des Schöpfungswertes be=

urtheilt. Demnach ist das Meerwasser erstens schön , weil

es die Quelle aller Feuchtigkeit der Erde ift. Bertheilt in

den verborgenen Gängen, wie die Sümpfe und Höhlen des

Festlandes zeigen , wohin es wie durch Röhren sich ergießt,

wird es von hohlen und gewundenen Durchläffen aufgenom

men, und wenn der Wind das Meer bewegt , wird es an

die Oberfläche getrieben, durchbricht dieselbe und wird , in

dem es in Folge der Filtration die Bitterkeit verloren hat,

trinkbar. Zuweilen nimmt es beim Durchgange durch Me

talle eine größere Wärme an und wird infolge der Bewe=

gung sogar siedend und glühend, wie man überall auf den

Inseln und in den Küstenländern wahrnehmen kann. Ja

fogar , soviel sich aus Großem auf Kleines schließen läßt,

findet sich Ähnliches mitten auf dem Festlande, und sogar

an Orten, die nahe an Flüssen liegen. Wozu habe ich das

gesagt? (um zu beweisen,) daß die ganze Erde unterminirt

ist und das Meerwaſſer durch verborgene Kanäle in die

Erbe bringt.

7. Fortsetzung.

Für Gott ist daher das Meer schön wegen der in der

Tiefe der Erde rinnenden Feuchtigkeit , schön auch , weil es

der Sammelplatz der Flüsse ist , die es von allen Seiten

aufnimmt und doch in seinen Grenzen bleibt , schön auch

18x
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weil es der Ursprung und die Quelle des Waffers in der

Luft ift. Ist das Meer nämlich durch die Sonnenstrahlen

erwärmt, so scheidet es das leichte Waffer mittelft der Dünfte

aus. Dieses, nach oben gezogen und ausserhalb des Be

reiches , wo die Sonnenstrahlen sich brechen , erkaltet , und

indem die Schatten die Abkühlung noch mehren , verwan

delt sich in Regen und befeuchtet die Erde. Daran wird

Niemand zweifeln, der wahrgenommen, wie mit Wasser an

gefüllte Keffel am Feuer sich entleerten , indem sich das sie

dende Waffer in Dünfte auflöste. Aber man kann auch

fehen, wie die Schiffsleute das Meerwasser sieden und die

Dünfte mit Schwämmen auffangen , um in der Noth das

Trinkwasser einigermaßen zu ersetzen. Aber auch auf an=

dere Weise noch ist für Gott das Meer schön : weil es die

Inseln umschließt und ihnen nicht allein zur Zierde , son

dern auch zur Sicherheit gereicht ; ferner ist es schön , weil

es die entlegenſten Länder mit einander verbindet, den See

fahrern einen ungehinderten Verkehr gewährt , durch welche

wir von manchem Unbekannten Kunde erhalten , den Kauf

leuten Reichthum verschafft , die Lebensbedürfnisse ohne.

Schwierigkeit herbeiführt, indem es denen, die Überfluß ha

ben, die Ausfuhr ermöglicht und denen, die Mangel haben,

die Beschaffung beſſen , was ihnen fehlt, erleichtert . Aber

wie sollte ich denn die ganze Schönheit des Meeres , wie

fie fich dem Auge des Schöpfers darſtellte, übersehen können?

Ist aber das Meer schön und wohlgefällig vor Gott , wie

foll dann die Versammlung einer solchen Gemeinde nicht

fchöner sein , in welcher der gemischte Chor der Männer,

Frauen undKinder wie eine gegen das Ufer schlagende Welle

in unfern Gebeten zu Gott emporsteigt? In tiefer Ruhe

steht sie unerschüttert da ; denn die Geister der Bosheit ver

mochten sie durch ihre keherischen Lehren nicht zu verwirren.

Machet euch des Beifalls des Herrn dadurch würdig , daß

ihr diese schöne Ordnung in geziemender Weise bewahrt in

Christo Jesu unserm Herrn, dem Ehre und Herrschaft von

Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.



Fünfte Homilie.

Von dem Sproffen der Erde.

~

1. Daß und warum die Pflanzen vor der Sonne

geschaffen worden sind.

Und Gott sprach : Die Erde sproffe grünes

Kraut, Samen fäend nach seiner Art undFrucht

holz, fruchtbringend nach seiner Art , deffen

Same in ihm selbst." Ganz in der Ordnung ward

der Erde , nachdem sie sich von der Last des Waffers be=

freiet und ausgeruhet hatte, der Befehl ertheilt, zuerstKraut,

dann Holz hervorzubringen , was wir auch heute noch ge=

schehen sehen. Denn der Ausspruch damals und jenes erſte

Gebot wurde gleichsam ein Gesetz der Natur, blieb derErde

und gab ihr für die Folge die Kraft zu gebären undFrüchte

zu bringen. „Die Erde sproffe.” Das Erste - beim Ent

stehen der Gewächse ist das Keimen ; fangen die Keime an

fich zu zeigen, so beginnt die Pflanze ; wie dieſe größer wird,

bildet sich Gras , darauf entwickeln sich die Halme, und ſo

geht es fort , bis der Same in seiner Vollendung dafteht.

1

1

1

1
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Das Sproffen und Grünen ist allen Pflanzen gemeinſam.

Die Erde sproſſe grünes Kraut." Die Erde foll ohne jede

weitere Mitwirkung allein aus sich das Sprossen bewirken.

Indessen meinen Einige , der Sonne sei es zuzuschreiben,

daß die Erde die Gewächse hervorbringe, indem sie mittelst

der Wärme die Triebkraft aus der Tiefe der Erde an die

Oberfläche zöge. Allein der Pflanzenschmuck ist eben deß

halb älter als die Sonne, damit Jene von dem Irrthume

ablaffen sollen , die Sonne als die Ursache des Lebens an

zubeten. Denn haben sie sich überzeugt, daß die Erde vor

der Schöpfung der Sonne in ihrem vollen Schmucke daſtand.

und bedenken fie , daß die Sonne jünger ist als Gras und

Pflanzen, so werden sie doch wohl die übermäßige Bewun

derung derselben aufgeben. Wohl ist jetzt den Thieren die

Nahrung bereitet ; aber die unsrige ist von der Vorsehung

unberücksichtigt geblieben ? Keineswegs, denn der den Rin

dern und Pferden das Futter bereitet hat, versorgt auch dir

Reichthum und Genuß. Denn wer dein Vieh ernährt, ver

mehrt auch deine Lebensbedürfnisse. Denn was ist der

bildende Same anders als ein Vorrath für die Erhaltung

deines Lebens ? Aufferdem dienen viele Kräuter und Ge

müse dem Menschen zur Nahrung.

2. Was es heißt , „Samen säend" , und warum

Isaias den Menschen mit Gras verglichen hat.

Die Erde sproffe grünes Kraut , Samen

fäend," sagt er, nach seiner Art." Ist eine Pflanzen

art auch nur den Thieren nüßlich, so geht doch der Nußen

von dem, was jenen nüßt, auch auf uns über und ist der

Hebrauch des Samens für uns bestimmt, ſo daß der Sinn

des Gesagten dieser ift : „Die Erde sproffe grünes Kraut,

und Samen , fäend nach seiner Art." ) Auf diese Weise

1) Bafilius scheint demnach zu meinen, ohne,und“ würdenKraut

und Samen neben einander gestellt, während doch das Kraut dem

Samen vorherginge, was in der Schriftstelle gesagt werden solle.

7Bafilius' ausgew. Schriften. I. Bd.
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"

läßt sich die richtige Wortfolge herstellen. denn anders

scheint die Zusammenstellung unpassend und wird in

dem Gange der Natur die nothwendige Folge gewahrt.

Denn zuerst bildet sich der Keim, dann das Gras, dann der

Halm, endlich die Vollendung durch den Samen. Mit wel=

chem Rechte nun, fagen Einige, behauptet die Schrift, Alles ,

was aus der Erde hervorsproßt , habe Samen , da doch

Schilf, Quecke, Märzkraut, Saffran, Knoblauch , Binse und

unzählige andere Pflanzenarten keinen Samen hervorbringen ?

Darauf antworten wir, viele Gewächse der Erde haben un

ten in ihren Wurzeln die Samenkraft. So treibt das Schilf

nach einem Jahre aus der Wurzel einen Auswuchs, der für

die Zukunft den Samen vertritt. Auf gleiche Weise besitzen

noch unzählige andere auf der Erde vertheilte Pflanzen in

den Wurzeln die Kraft ihrer Fortpflanzung. Daher bestä

tigt es sich durchweg , daß in jeder Pflanze entweder ein

Same oder eine Samenkraft verborgen liegt. Und Dieses

will der Ausdruck nach ihrer Art" sagen. Denn der

Schößling des Schilfrohrs bringt teinen Ölbaum hervor,

sondern aus dem Schilfrohr entsteht wieder ein anderes

Schilfrohr, sowie aus dem Samen nur die den urſprüng

lichen verwandten Pflanzen hervorfproffen. Auf dieseWeise

wird das, was bei der ersten Schöpfung aus der Erde ent=

sproffen ist, bis jetzt erhalten , indem es bei der Fortpflanzung

Nicht von der Art läßt. „ Es sproffe die Erde.“ Erwäge,

wie auf diese paar Worte und diesen kurzen Befehl die kalte

and unfruchtbare Erde sofort zu kreißen und zu gebären an

fing, wie fie gleichsam ihr Trauer- und Klagegewand ab

legte, ſich mit glänzenderem Gewande bekleidete und über

ihren eigenen Schmuck erfreut unzählige Pflanzenarten her

vorbrachte. Ich wollte , du nähmest dir das Wunder der

Schöpfung recht innig zu Herzen , um, wo immer du dich

befinden und vor welcher Pflanzenart du immer stehen magst,

dich lebhaft des Schöpfers zu erinnern. Vor Allem , wenn

du das Grün des Grases oder eine Blume siehst , denke an

die menschliche Natur und erinnere dich an das Bild des

weiſen Iſaias, daß alles Fleisch wie Gras ist und aller

-
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Ruhm des Menschen wie eine Blume des Grafes. " ¹) In

diesem sehr passenden Bilde hat der Prophet nämlich die

Kürze des Lebens und die geringe Freude und Ungetrübtheit

des menschlichen Glückes dargestellt. Wer heute noch einen

gefunden Körper hat , in Wohlleben schwelgt, in der Farbe

der Jugendblüthe ftroht , munter und heiter ift , unwider

ftehlich in seiner Kraft, der ist morgen elend, entweder vom

Alter geschwächt oder von Krankheit verzehrt. Da steht

Jemand wegen der Größe seiner Reichthümer in Ansehen ,

ibn umgibt eineMenge Schmeichler, ihn begleiten vorgebliche

Freunde, die nach seiner Gunst haſchen, umlagert eine Schaar

ebenso heuchlischer Verwandten und zahlloser Schmaroßer,

theils des Essens, theils anderer Bedürfnisse wegen , die er

beim Aus- und Eingehen hinter sich herschleppt und dadurch

den Neid Aller, die ihm begegnen, erregt ; nimm zu dem

Reichthume noch einen Einfluß im Staate oder vonKönigen

verliehene Ehrenstellen, ein bürgerliches Amt oder Feldherrn

würde, ein Herold ruft mit lauter Stimme, Lictoren schrei

ten vor ihm her, die überall, wo sie erscheinen , den Unter

gebenen den größten Schrecken einflößen , mit Schlägen,

Gütereinziehung, Verbannung und Fesseln drohen , Dinge,

die das Volk am meiſten fürchtet ! und was dann? Eine

einzige Nacht, ein Fieber , eine Bruftfell- oder Lungenent.

zündung ergreift diesen Menschen und rafft ihn fort aus

ihrerMitte; da plößlich verschwindet die ganze Scenerie, und

jeneHerrlichkeit zeigt sich wie ein leerer Traum. Darum hat

der Prophet die menschliche Herrlichkeit mit der sehr hin

fälligen Blume verglichen.

-

3. Wie aus dem Samen die Pflanze empor=

reibt und gebildet wird. Jede Pflanze ist eint

Wunder.

„Die Erde sproffe grünes Kraut , Samen

fäend nach seiner Art und Ähnlichkeit." Auch

1) Iſai. 40, 6.

7*
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jezt noch zeigt sich bei den Gewächsen die ursprünglicheEin

richtung. Denn jedes Kraut und jede Pflanze beginnt mit

dem Keimen. Denn wenn die Pflanze unten aus der Wur

zel aufschießt, wie Saffran und Gras, muß fie erst teimen,

um an die Oberfläche zu kommen ; ebenso muß sie erft tei

men , wenn sie aus Samen entsteht, um sich zur Pflanze

und zum grünen Kraut auszubilden, auf deffen dürrem und

festem Stengel endlich die Frucht reift. „Die Erde sproffe

grünes Kraut." Wenn das Samenforn in mäßig feuchte

und warme Erde fällt, wird es weich und porös , greift in

die umliegende Erde ein und zieht die ihm passenden und

verwandten Theile an sich. Die durch die Poren eindringen

den und sich einſenkenden feinen Erdtheilchen dehnen das

felbe noch mehr aus, so daß es nach untenWurzeln schlägt,

nach oben aber emportreibt und soviele Halme zeigt, als es

Wurzeln hat. Der immer warme Keim zieht mittelst der

Wurzeln die Feuchtigkeit an sich und führt soviel warmen

Nahrungsstoff aus der Erde herzu, als erforderlich ist, und

vertheilt ihn auf den Halm , die Rinde , die Fruchtkapsel,

die Frucht und die Ähren. Und so wächst jede Pflanze bis

zu der ihr eigenthümlichen Größe allmählich empor, mag

fie zu den Getreidearten, denHülsenfrüchten, Gemüsen oder

Gefträuchen gehören. Ein Grashalm , eine Pflanze reicht

hin, um deine ganze Geistesthätigkeit bei der Betrachtung

der Kunst, die sie hervorgebracht hat , in Anspruch zu neh

men, wie z. B. die Knoten auf dem Getreidehalm vertheilt

find, damit er mittelst dieſer Bänder leichter die Laft der

Ähren trage , wenn sie fruchtbeladen sich zur Erde neigen.

Dem Hafer 1) fehlen sie , weil sein Haupt mit Nichts be

schwert ist ; dagegen hat die Natur den Weizen mit solchen

Bändern versehen, das Korn aber in eine Hülfe eingeschlof

ſen, damit es nicht so leicht von den Samenfressern_geraubt

werden könne. Auch noch durch die hervorstehenden Grannen

1) Unter foóuos kann wohl an unsern Hafer nicht gedacht

werden, da er ebenso wie der Weizen mit Halmknoten versehen ist.
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wie durch Stacheln werden die kleinen Thiere abgehalten,

dem Getreide zu schaden.

4. Mit den guten schuf Gott auch die schäd

lichen Pflanzen; für beide hat der Mensch Ur

fache , Gott dankbar zu sein.

Wovon soll ich reben , was mit Stillschweigen über

gehen? Es ist schwer, unter den reichen Schäßen der Schö

pfung das Vorzüglichere aufzufinden, während das Über

gangene ein kaum zu ertragender Verlust ist. „Die Erde

sproffe grünes Kraut." Und sofort entstanden mit den nüß

lichen auch die schädlichen Pflanzen , mit dem Getreide der

Schierling, mit den Nahrungspflanzen Nießwurz, Eisenhut,

Alraun und der Mohnsaft. Wie nun? Sollen wir für die

nützlichen Pflanzen nicht dankbar sein und den Schöpfer

wegen der unserm Leben schädlichen anklagen und nicht

vielmehr bedenken , daß nicht Alles unsers Bauches wegen

geschaffen ist ? Allein die für uns bestimmten Nahrungs

mittel find zur Hand, und Jeder kennt sie. Jedes geschaffene

Ding hat aber in der Schöpfung eine besondere Bestimmung

zu erfüllen. Dann durfte wohl deßhalb , weil das Ochsen

blut für dich schädlich ist, das Thier nicht geschaffen werden?

Oder mußte das Thier, deffen Stärke wir zur Verrichtung

fo vieler Dinge nöthig haben , blutlos geschaffen werden'

wenn es geschaffen wurde? Reicht doch schon deine in dir

wohnende Vernunft hin, dich gegen die schädlichen Dinge

zu schützen. Wissen doch Schafe und Ziegen sich vor dem,

was ihnen schädlich ist, obgleich sie es nur mittelſt des äuſſeren

Sin erkennen, zu hüten, und für dich , bei deiner Ver

nunft, bei der das Nützliche darbietenden Arzneikunde , bei

teiner Erfahrung, die durch das Beispiel Anderer, die Schäd

liches genoffen haben, dasselbe zu fliehen lehrt, soll es , ich

bitte dich, schwer sein, das zu vermeiden, was für dich giftig

ist ? Keines dieser Dinge ist indeffen umsonst und unnüt

- geschaffen. Denn entweder dienen sie einem Thiere zur

Nahrung, oder die Arzneikunde hat darin ein Mittel zur
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Linderung verschiedener Krankheiten erkannt. So freffen der

Schierling die Stahre und ist ihr Leib so eingerichtet, daß

ihnen das Gift nicht schadet. Ihr Magenmund ist nämlich

von zarten Boren umgeben, so daß sie den Schierling eher

verdauen , als die von ihm ausgehende Kälte die edleren

Theile ergreift. Die Nießwurz dient den Wachteln zur

Speise, denen sie ebenfalls wegen ihrer eigenthümlichen Ein

richtung nicht schadet. Diese Pflanzen sind zu Zeiten auch

uns nüßlich. Durch den Alraun nämlich führen die Ärzte

Schlaf herbei , durch Opium stillen sie die heftigen Leib

schmerzen. Auch haben Einige durch den Schierling wohl

die Wuth der Begierden gedämpft und durch die Nießwurz

oft langwierige Krankheiten gehoben. Woraus du dem Schö

pfer einen Vorwurf machen zu können glaubteft , eben das

dient dir also dazu , deine Dankbarkeit gegen ihn zu ver

mehren.

5. Die Pflanzen weichen nicht von ihrer ur

sprünglichen Art ab.

„Die Erde sproffe grünes Kraut. " Wie viele

von selbst wachsende Nahrungsmittel faßt er hierin zusam

men, beſtehend in Wurzeln, Kräutern und Früchten ; wie

viele, die wir durch Fleiß und Ackerban erhalten ! Er be

fahl nicht, die Erde solle ſofort Samen und Frucht hervor

bringen, sondern sproffen und grünen und so bis zur Vol

lendung des Samens fortschreiten ; denn dieser erste Befehl

follte für die Natur die Norm sein , wie sie in Zukunft zu

verfahren habe. Wie denn, fagen ſie, bringt die Erde Sa

men nach seiner Art hervor, wenn wir oft gelben Weizen

aussäen und schwarzen wiederbekommen ? Allein dasist keine

Verwandlung in eine andere Art, sondern eine Krankheit,

gleichsam nur eine Schwäche des Samens. Denn er hat

durch den Brand nicht aufgehört Weizen zu sein , sondern

er ist, wie ſchon der Name andeutet, in Folge zu großerKälte

schwarz geworden und hat Farbe und Geschmack geändert.

Auch soll er ja in geeignetem Boden und bei temperirter
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Luft die frühere Geſtalt wieder bekommen. So findest du,

daß die Pflanzen sich ganz nach jenem Befehle richten. Der

fogenannte Lolch und die übrigen falschen Sämereien, die

sich unter das Getreide mischen und von der Schrift Unkraut

genannt zu werden pflegen, entstehen nicht durch Verwand

lung desselben, sondern haben ihren eigenen Ursprung und

bilden eine eigene Art. Sie sind ein Sinnbild von Jenen,

welche die Lehren des Herrn verfälschen, weil sie , ohne ge=

hörigen Unterricht und von verkehrten Lehren verderbt, ſich

unter den gefunden Leib der Kirche mischen , um ihre ver

derblichen Lehren den Einfältigen heimlich einzuflößen. Ander

seits vergleicht der Herr die Vollkommenheit derer , die an

ihn glauben, mit dem Wachsen des Samens, indem er sagt :

„Wie wenn der Mensch den Samen in die Erde gestreut

hat und schläft und aufsteht Nacht und Tag und der Same

aufgeht und wächst , ohne daß er es weiß ; denn von selbst

trägt die Erde Frucht, zuerst den Halm, dann die Ähre, dann

die volle Frucht in der Ähre.“ 1) „Die Erde sproſſe grünes

Kraut." Und in demselben Augenblicke erfüllte die Erde die

Gefeße des Herrn: sie begann zu sproffen , durchlief alle

Stufen des Wachsthums und brachte unverzüglich vollendete

Pflanzen hervor. Die Wiesen waren reichlich mit hohem

Grafe bedeckt, und die fruchtbaren, von Saaten strohenden

Gefilde glichen , wenn die Ähren sich bewegten, dem wogen

den Meere. Zu dem bot die Erde Kräuter und Küchenge=

wächse, Gesträuche und Gemüse in reicher Fülle dar. Auch

litten die Gewächse damals keine Schädigung, da weder die

Unerfahrenheit der Landleute noch ungünstige Witterung

noch irgend eine andere Ursache ihr Wachsthum gefährdete ;

auch hinderte der Fluch noch nicht die Fruchtbarkeit der

Erde. Denn diese Dinge sind älter als die Sünde , wo

durch wir verdammt worden sind, im Schweiße unsers An

gesichts das Brod zu eſſen.

1) Mark. 4, 26-28.
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6. Alle Bäume tragen Frucht oder doch Samen.

Die den Menschen nüßlichsten Früchte bringen

Weinstock und Ölbaum. Beiden soll der Mensch

ähnlich zu werden trachten.

„Aber auch Fruchtholz ," sagt er, welches Frucht

bringt, dessen Samen in ihm nach seiner Art

und Ähnlichkeit auf Erden." Auf dieses Wort ent

stehen alle die dichten Wälder, erheben sich alle die höchsten

Bäume, wie Fichten , Cedern, Cypreſsen und Pechtannen,

und alle die dichten Gefträuche waren plößlich da mit ihrem

Laube, wie die sogenanntenKranzgewächse, dieRosen, Myr

then und Lorbeerbäume, alle diese, die vorher nicht auf Er

den waren, entstanden in einem Augenblicke , jedes in seiner

Eigenthümlichkeit, mit allen Unterscheidungsmerkmalen und

in seinem eigenthümlichen, sich von allen übrigen ausschlies

fenden Charakter. Nur hatte die Rose damals keine Dor=

nen, der Dorn wurde erſt ſpäter zur Schönheit der Blume

hinzugefügt, damit wir neben der Annehmlichkeit des Genuſſes

auch die Trauer hätten und uns der Sünde erinnerten,

derentwegen die Erde verurtheilt wurde , uns Dornen und

Disteln zu tragen. Aber sagt man, der Erde wurde befoh

len, Fruchtholz hervorzubringen, welches Frucht trägt auf

Erden, das seinen Samen in ſich hat, " und doch sehen wir

viele Bäume, die weder Früchte noch Samen haben ! Was

follen wir daraufantworten ? Zunächſt, daß dievorzüglicheren

Bäume einer besondern Erwähnung gewürdigt worden find,

dann daß ein genauer Beobachter finden wird, wie alle ent

weder Samen tragen oder eine dem Samen ähnliche Kraft

besitzen. Die Schwarzpappeln, Weiden, Ulmen, Weißpap

peln und ähnliche scheinen zwar keine augenfällige Frucht

zu tragen ; wer aber genauuntersucht, wird finden, daß alle

diese Bäume denn doch einen Samen haben. Denn die

Hülfe,¹) welche sich unten am Blatte befindet und vonSolchen,

1) Kózos, feim, Beere, Hülse.
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die fich mit Erfindung von Namen beschäftigen, Miſchon ¹)

genannt wird, hat die Kraft des Samens in sich. Denn

Alles, was von Zweigen ausgeht, bildet von da aus gewöhn

lich auch die Wurzeln. Oft vertreten auch die Wurzelaus

schläge, welche die Gärtner zur Fortpflanzung der Art ab

trennen, die Stelle des Samens. Zuerst also , wie gesagt,

wurden jene Bäume erwähnt, die zur Erhaltung unsers Le

bens dienen, die den Menschen mit ihren Früchten beschenken

und ihm reichliche Nahrung spenden : da ist der Weinstock,

er bringt den Wein hervor, um das Herz des Menschen zu

erfreuen, der Ölbaum , er erzeugt die Ölfrucht , damit der

Mensch sein Antlig inÖl erfrischen könne. Wie viele Natur

erzeugnisse wirken da rührig zuſammen ! So die Wurzel des

Weinstocks, die ringsum grünenden und weit über die Erde

ausgebreiteten Reben, die jungen Triebe, die Ranken, der

Herling, die Traube. Du brauchst den Weinstock nur mit

verständigem Auge zu betrachten, um an deine eigene Natur

erinnert zu werden. Denn dann erinnerst du dich sicher an

das Gleichniß des Herrn, wie er sich selbst einen Weinstock,

feinen Vater Gärtner und Alle, die wir durch den Glauben

der Kirche eingepflanzt sind, Reben genannt hat ) und uns

auffordert, viele Frucht zu bringen, damit wir nicht als un

nüße Glieder verdammt und ins Feuer geworfen werden.

Such vergleicht er immer und überall die Seele des Men

schen mit dem Weinstocke. „ Denn ein Weinberg," ſagt er,

„ift gepflanzt meinem Geliebten in Kraft, an einem fetten

Orte." ) Und : „Einen Weinberg habe ich gepflanzt und

mit einem Zaune umgeben." *) Ohne Zweifel versteht er

unter Weinberg die Seele des Menschen, die er mit einem

Zaune, d. h. mit dem Schuße der Gebote und der Wache

der Engel umgeben hat. Denn der Engel des Herrn wird

die beschützen, welche ihn fürchten."5) Ferner hat er uns

1) Eigentlich Blattstiel, auch identisch mit xóxos.

2) Job. 15, 1-15.

5) Pf. 33, 8.

-
· 3) Íſai. 5 , 1. — 4) Matth. 33, 8. –

-
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gleichsam mit Wällen umgeben, indem er in der Kirche zus

erst die Apostel, dann die Propheten und endlich die Lehrer

aufstellte¹) und durch das Beispiel der alten und seligen

Männer unser Gemüth emporhob und nicht zuließ , daß es

zu Boden gedrückt und mit Füßen getreten würde. Er will

auch, daß wir den Nächsten mit den Umarmungen der Liebe

wie mit Ranken umfassen und darin nicht ermüden follen,

damit wir immer unsern Zug nach oben haben und wie

an Bäumen gezogene Weinstöcke bis zu den höchsten Gipfeln

emporſteigen. Er will auch , daß wir uns wie der Wurzel

stock eingraben lassen. Die Seele wird aber eingegraben,

wenn sie der schwer auf unsermHerzen lastendenWeltforgen

fich entledigt. Wer daher die fleischliche Liebe und die

Begierde nach Schätzen ablegt, oder wer das Verlangen

nach dem erbärmlichen eiteln Ruhm für verächtlich und ver

abscheuungswürdig hält , der ist gleichsam eingegraben und

athmet wieder auf , weil er die thörichte Laft der irdischen

Sorgen abgeworfen hat. Wie der Weinstock nach dem

Sprüchworte nicht zu ſehr ins Holz wachsen darf, so sollen

wir nicht in Hochmuth wandeln oder nach dem Lobe derer

haschen , die da drauffen sind , sondern fruchtbar sein , um

dem wahren Gärtner unsere Schäße vorzeigen zu können.

Du follft wie ein fruchtbarer Ölbaum im Haufe Gottes

sein," ") voll Hoffnung das im Glauben grünende Heil in

dir bewahrend. Denn so wirst du wie jener immer grünen

und fruchtbar sein und jeder Zeit reichliche Almosen spenden.

7. Die Bäume sind sehr verschieden in ihrem

Nugen, ihren Rinden und Früchten. Es gibt

männliche und weißliche Bäume. Was lehrt

ung der wilde Feigenbaum?

Doch wir wollen zur Erforschung der kunstvollen An

ordnungen zurückkehren. Wie viele Arten Bäume entstanden

1) I. for. 12, 23. 2) Pf. 51 , 10.



Heraemeron V. c. 7. 107

damals, von denen eirige Früchte, andere Holz zum Häuſer

und Schiffbau, andere zum Verbrennen liefern. Zudem ist

das Verhältniß der einzelnen Theile in den verschiedenen

Bäumen sehr verſchieden ; die Eigenthümlichkeit eines jeden,

ſowie das , was ibn von anderen unterſcheidet, iſt aber schwer auf

zufinden. So find einige tief , andere breitwurzelig, einige

hochstämmig, andere niedrig und schon von der Wurzel an

in viele Auswüchse getheilt. So sind auch die Wurzeln der

lang- und breitäftigen tief und rings im Boden ausgebreitet,

gleich als hätte die Natur der darauf ruhenden_Last_eine

entsprechende Unterlage geben wollen. Wie mannigfaltig ist

die Verschiedenheit in den Rinden ! Denn einige Bäume

aben eine glatte, andere eine rauhe, einige nur eine, andere

mehrere Rinden. Wunderbar aber ist, daß sich bei den Bäu

men auch Ähnlichkeiten mit dem menschlichen Jünglings

und Greifenalter finden ; wie denn die jungen und fräftigen

Bäume eine glatte, die alten dagegen eine runzelige und rauhe

Rinde haben. Einige , wenn sie abgehauen find , schlagen

wieder aus, andere dagegen bleiben ohne Nachwuchs und fin

ten im Abhauen ihren Tod. Auch will man beobachtet

haben, daß abgehauene und abgebrannte Fichtenbestände in

Eichenwälder sich verwandelt haben.¹) Auch wissen wir, daß

mehrfach Naturfehler der Bäume durch die Sorgfalt der

Landleute verbessert werden. So verwandeln die sauern

Granatäpfel und die Bittermandeln, wenn man denStamm

an der Wurzel durchbohrt und einen faftigen Keil von der

Bechföhre mitten durch das Mark hineintreibt . den bitteren

Saft in einen lieblichen. Daher verzweifle Niemand , der

in Sünden lebt, an sich selbst , wohl wiſſend , daß, wie der

Landmann die Eigenſchaften der Bäume umwandeln kann,

so auch der Geist , wenn Jemand ſich um die Tugend be

müht, alle Schwächen zu überwinden im Stande ist.

1) Durch die von den Pflanzern oder Hehern dahingetragenen

Eicheln, die nach Abhieb der Nadelhölzer Luft und Wachsthum

bekommen.
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In Beziehung auf die Früchte sind die Fruchtbäume

so verschieden, daß man es mit Worten nicht auszusprechen

vermag. Nicht allein bringen die verschiedenen Bäume ver

schiedene Früchte hervor, fondern selbst bei den gleichartigen

Bäumen sind dieselben verschieden. So ist die Frucht der

männlichen Bäume verschieden von der der weiblichen , wie

die Baumzüchter beobachtet haben , die denn auch die Pal

men in männliche und weibliche eintheilen. Auch sieht man

oft, daß der von ihnen genannte weibliche Baum seine Zweige

senkt, als fühle er den Begattungstrieb und sehne sich nach

der Umarmung des männlichen Baumes. Dann werfen die

Gärtner, etwas wie Samen, das sie Pfen nennen, von den

männlichen Bäumen auf die Zweige , worauf sich diese wie

im Gefühle des Genusses wieder aufrichten und die Blätter

ihre natürliche Stellung wieder annehmen. Dasselbe fagt

man auch von den Feigenbäumen. Deßhalb pflanzt man

wilde Feigenbäume neben die zahmen ; Andere binden wilde

Zweige auf die zahmen und fruchtbaren Feigenbäume und

erhalten, auf diese Weise ihrer Schwäche zu Hülfe kommend,

die Frucht, wenn diese schon anfängt welk zu werden und

abzufallert. Was will dir dieses Räthsel der Natur sagen?

Daß wir uns von selbst Andersgläubigen anspornen lassen

follen , gute Werke zu vollbringen. Denn wenn du siehst,

daß ein Heide oder ein durch verderbliche Irrlehren von

der Kirche Getrennter sich eines nüchternen und überhaupt

ſittlichen Wandels zu befleissigen strebt , so wirst du dich

umfomehr angetrieben fühlen, dem fruchtbaren Feigenbaume

zu gleichen, der ja auch durch die Nähe der wilden anKraft

gewinnt, da er nicht allein das Abfallen der Frucht verhin

dert, sondern auch die Frucht sorgfältiger reifen macht.

8. Wunderbar ist , wie eine und dieselbe Feuch

tigkeit die verschiedenen Theile der Pflanze

nährt und die verschiedensten Säfte erzeugt.

Soviel über die verschiedenen Entstehungsarten der

Bäume, um über sehr Viel ſehr Weniges zu sagen. Wer
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aber möchte wohl die Mannigfaltigkeit ihrer Früchte, ihre

Gestalten, Farben, Eigenthümlichkeiten des Geschmackes und

den Nußen der einzelnen aufzuzählen imStande sein ? wer

aufzählen, wie einige ohne Hülſen von der Sonne gekocht

werden, andere in Hülsen eingeschloffen zeitigen , wie die

Bäume mit zarter Frucht eine dichte Blätterdecke haben,

wie die Feigen, wie Bäume mit härteren Früchten dagegen

mit einem leichten Blätterſchuß versehen sind, wie die Nuß

bäume? Jene bedürfen wegen ihrer Schwäche eines größeren

Schußes, während diesen des Schattens der Blätter wegen

eine dichtere Decke schädlich gewesen wäre. So ist das Blatt

des Weinstocks gespalten , damit die Trauben sowohl dem

schädlichen Einfluffe der Luft widerstehen , als auch wegen

der Zartheit jenes die Sonnenstrahlen reichlich aufnehmen

können. Nichts ist ohne Ursache , Nichts durch Zufall, in

Allem zeigt sich eine unausſprechliche Weisheit. WelcheRede

reichte hin, wie wäre der menschliche Geiſt im Stande, alle

Die Eigenthümlichkeiten zu erkennen und die Verschiedenheiten

von jedem Einzelnen aufzuzählen und die verborgenen Ur

fachen mit Gewißheit anzugeben ? Ein und dasselbe Wasser,

welches die Wurzel anzieht, nährt anders dieſe, anders die

Rinde, anders das Holz, anders den Kern. Eben dasselbe

bildet das Blatt , theilt sich in die Äste und Zweige und

gibt den Früchten das Wachsthum, wie denn auch Thränen

und Pflanzensaft aus ein und demselben Stoffe gebildet

werden. Aber keine Sprache dürfte im Stande sein , bie

unter ihnen herrschende Verschiedenheit auszudrücken. An

ders ift nämlich die Thräne des Mastixbaumes, anders der

Saft des Balsambaumes; dann gibt es noch in Ägypten und

Libyen hochwachsende Doldenpflanzen , die Säfte anderer

Art träufeln. Auch soll der Bernstein zu Stein verhärteter

Baumsaft sein. Ein Beweis für diese Ansicht sind die in

ihm vorkommenden Ästchen und kleinen Thiere, die sich auf

den weichen Saft seßten und darin eingeschlossen wurden.

Und überhaupt, wer die verschiedenen Eigenschaften der Säfte

nicht aus Erfahrung kennen gelernt hat , der wird keine

Worte finden, ihre Wirkung zu erklären. Wie wird ferner
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aus derfelben Feuchtigkeit im Weinstocke Wein, in dem Öl

baume Öl gebildet ? Auch nicht allein darüber muß man

sich wundern, daß die Feuchtigkeit dort füß, hier fett gewor=

den ist, sondern daß auch unter den füßen Früchten selbst

die größte Verschiedenheit herrscht. Denn anders ist die

Süßigkeit im Weinstock, anders im Apfelbaum, anders in

der Feige und Palme. Ferner möchte ich wünschen, du

suchtest mit Eifer zu erforschen , wie dasselbe Waffer in

einigen Bäumen lieblich und süß wird, in andern Bäumen

dagegen einen fauern und herben Geschmack annimmt und

fich im Wermuth und Skamonienkraut sogar zur höchsten,

den Gaumen ergreifenden Bitterkeit steigert. Auch in den

Eicheln und Hagebutten nimmt es einen aftringirenden und

herben Geschmack an, während es in den Terebinthen und

Nußbäumen zart und ölicht wird.

9. Ebenso wunderbar ist der verschiedene Ge

ruch und die Farbe an den Blumen. Alle

Pflanzen regen uns an , die Weisheit Gottes

zu bewundern.

Aber was bedarf es, Fernliegendes anzuführen, da es

sogar in denselben Feigenbäumen den verschiedenartigsten

Geschmack annimmt ! So ist es in dem Safte bitter, in der

Frucht dagegen sehr füß. Ebenso ist es auch bei demWein

stocke in den Reben sehr herb, in den Trauben dagegen sehr

füß. Und wie mannigfaltig und verschieden ist es rücksicht

lich der Farbe! Auf einer Wiese siehst du dasselbe Waffer

in der einen Blume roth, in der andern purpurfarbig, in

dieser blau, in jener weiß. Noch größere Mannigfaltigkeit

und Verschiedenheit zeigt sich in dem Geruch. Aber ich sehe,

meire Rede ist ungenügsam in Betrachtung dieser Dinge

und geht über das geziemende Maß hinaus, und müßte ich

fie nicht einschränken , um an die Schöpfung wieder anzu

knüpfen, so würde mir der Tag nicht ausreichen, um euch

zu zeigen, eine wie große Weisheit auch in den kleinsten

herrscht. Die Erde sproffe Fruchtholz, welches Frucht bringt"
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auf Erden." Und sofort belaubten sich die Berge, entstanden

schöne Luftgärten und zierten unzählige Pflanzenarten die

Ufer der Flüsse ; die einen , um den Tisch des Menschen

zu schmücken, die andern, um mit ihren Blättern und Früch

ten die Thiere zu ernähren, andere bieten uns in ihren Aus

träufelungen, Säften, Reisern, Rinden und Früchten heil

fame Arzeneimittel dar ; mit einem Worte Alles , was die

lange Erfahrung aus einzelnen Fällen als für uns nüßlich

berausgelesen hat, das hat die scharfsehende Vorsehung des

Schöpfers vorher erkannt und ins Dasein gerufen. Du aber,

wenn du die edeln und wilden, die Waſſer- und Landpflan

zen, die blühenden und nicht blühenden siehst , so lerne aus

dem Kleinen das Große erkennen, fteigere deineBewunderung

immer mehr und wachse in der Liebe zu dem Schöpfer.

Erwäge, wie er einige Bäume mit immer grünenden Blät

tern, andere blätterlos erfchuf , und wie von den immer

grünen die einen dieBlätter abwerfen, die andern sie immer

behalten. Denn der Ölbaum und die Fichte werfen das

Laub ab, wechseln es aber so unbemerkt, daß sie es niemals

zu verlieren scheinen. Die Palme dagegen behält von den

ersten Sprossen an bis an ihr Ende dieselben Blätter. Er

wäge auchDieses noch, wie die Tamariske doppellebig ist ; fie

wird zu den Wafferpflanzen gezählt , während sie auch sehr

zahlreich in den Wüsten wächst. Daher vergleicht auch Jere

mias¹) die schlechten und zweideutigen Menschen mit dieſer

Pflanze.

10. Das an die Erde ergangene Gebot erfüllt

fie für und für bis zum Weltende.

1) 17, 6.

„Die Erde sproffe." Dieses turze Gebot schloß eine

große Natur und kunstreiche Rede in sich ; denn schneller,

als wir denken können, rief es die zahllosen Arten von Ge

wächsen ins Dasein. Dieses Gebot wohnt auch noch in
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der Erde und treibt fie an , ihre Kraft, Kräuter, Samen

und Bäume alljährlich hervorzubringen und zu entwickeln.

Denn wie die Kreisel nach dem zuerst gegebenen Anstoße

die nachfolgenden Cirkel machen und sich um ihren eigenen

Mittelpunkt drehen ; so geht auch die Ordnung der Natur,

die von dieſem ersten Gebote den Anfang genommen, durch

alle nachfolgenden Zeiten hindurch , bis sie zu dem allge=

meinen Ende des Weltalls gelangt, dem auch wir entgegen

eilen wollen , reich an Früchten und guten Werken, damit

wir, in das Haus des Herrn verpflanzt, in den Vorhöfen

unsers Gottes erblühen, ¹) in Christus unserm Herrn, dem

Ehre und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

1) L. 91, 41.

COD44 an
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Sechste Homilie.

Die Erschaffung der Sichter.

1. Die finnige und verständige Betrachtung

des Weltalls lehrt uns von den schönen sich t=

baren Dingen auf die bei Weitem schöneren un

fichtbaren schließen.

Wer Kämpfern zusieht , muß auch selbst eine gewiſſe

Ausdauer haben : Das sieht man aus den Versammlungs

Gesetzen, welche denen, die auf dem Kampfplate fitzen, vor

schreiben, entblößten Hauptes da zu fißen, so daß sie nicht

allein den Kämpfern zuzuschauen , sondern gewissermaßen

Mitkämpfer zu sein scheinen. So muß nun sowohl Der

enige, welcher die großen und wunderbaren Schauspiele

vorführt, als auch Derjenige, welcher die wahrhaft erhabene

und aussprechliche Weisheit anhört, von Haus aus , wie er

fommt, einen regen Eifer für die Betrachtung der Gegen

stände , welche vorgelegt werden , mitbringen und mit mir

Bafilius' ausgew. Schriften. I. Bd. 8
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an dem Kampfe nach Kräften Theil nehmen , nicht so sehr

als Richter, sondern als Mitstreiter , damit uns die Auf

findung derWahrheit nicht etwa entgehe und mein Irrthum

den Zuhörern zum gemeinsamen Nachtheile gereiche. Weß

halb nun sage ich Dieses ? Weil unsere Aufgabe ist, dieEin

richtung derWelt zu erforschen und das Weltall zu betrach

ten, nicht nach menschlicherWeisheit, sondern nach der Unter

weisung, bie sein Diener Moses von Gott empfangen bat,

zu dem er in bestimmter , nicht räthselhafter Weise gespro

chen hat; so ist durchaus nothwendig , daß Diejenigen, welche

an so erhabenen Schauspielen Gefallen haben , feinen un

geübten Verstand mitbringen, um unsern Vortrag darüber

zu verstehen. Hast du jemals bei heiterer Nacht die un

aussprechliche Schönheit der Gestirne aufmerksam betrach

tet und darin den Werkmeister aller Dinge erkannt, der

mit diesen mannigfaltigen Blumen den Himmel geziert hat,

haft erkannt , wie in den sichtbaren Dingen mehr auf das

Nüßliche als das Angenehme Bedacht genommen worden ;

haft du ferner bei Tage durch besonnenes Nachdenken die

Wunder des Tages kennen gelernt und aus den sichtbaren

Dingen die unsichtbaren erschloffen : alsdann kommst du wie

ein wohlvorbereiteter Zuhörer und bist werth , an diesem

berrlichen und lieblichen Schauspiele Theil zu nehmen.

Wohlan denn, wie man Solche, welche an Städte nicht ge=

wöhnt sind, an der Hand umherführt, so will ich euch zu

den Wundern diefer großen Stadt als Fremdenführer die

nen ; in dieser Stadt , wo unser angestammtes Vaterland

ist, aus dem uns der menschenmordende Dämon vertrieben

bat, indem er den Menschen durch seine Verlockungen zum

Sklaven machte, wo du die erfte Schöpfung des Menschen

und den plößlich über uns hereinbrechenden Too siehst, den

rie Sünde gebar, die Erstgeburt des Teufels, des Urhebers

des Bösen. Auch dich selbst wirst du kennen lernen , wie

du zwar irdisch von Natur, aber ein Werk der Hände Gottes

bist und, obgleich an Stärke weit unter den unvernünftigen

Thieren, dennoch Herrscher und Lenker aller unvernünftigen

und leblosen Wesen und, obgleichvon Natur nicht vorzüglich
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begabt , dennoch vermögend durch die Erhabenheit deiner

Vernunft, dich bis zum Himmel aufzuschwingen. Haben

wir Dieses erkannt, dann werden wir auch uns kennen lernen,

Gott kennen lernen, den Schöpfer anbeten, dem Herrn die

nen, den Vater preifen, unfern Ernährer lieben, den Wohl

thäter ehren und nicht aufhören, den Urheber unsers gegen

wärtigen und zukünftigen Lebens anzubeten, der durch den

uns bereits verliehenen Reichthum auch seine Verheißungen

beglaubigt und durch den Besitz der gegenwärtigen Güter

uns die zu erwartenden beſtätigt. Wenn nun die zeitlichen

Güter so groß find, wie werden dann erst die ewigen ſein?

Wenn die sichtbaren so schön sind, wie werden dann die un

fichtbaren sein ? Wenn für die Größe des Himmels dem

menschlichen Verftande das Maß fehlt, welcher Verstand

vermöchte dann wohl das Wesen der ewigen Dinge zu er

gründen ? Wenn die der Zerstörung unterworfene Sonne

so schön, so groß ist, sich so schnell bewegt, um die vorge

schriebenen Umlaufszeiten einzuhalten, dabei einen demWeltall

entsprechenden, über das Verhältniß desselben nicht hinaus

gehenden Umfang hat und durch ihre Schönheit gleichsam

das glänzende Auge der Schöpfung bildet, so daß wir sie

nicht genug anschauen können ; wie schön muß dann die

Sonne der Gerechtigkeit sein ! Wenn es für den Blinden

eine Qual ist, diese nicht zu sehen , welche Qual wird es

dann für den Sünder sein, des wahren Lichts beraubt zu sein !

2. Gott fchafft durch die zweite Person der

Gottheit Sonne und Mond als die Träger des

früher geschaffenen Lichts.

Und Gottsprach : „Es sollen Lichter were

den an der Feste des Himmels , um auf der

Erde zu leuchten , so daß sie scheiden mitten

zwischen dem Tage und mitten zwischen der

Nacht." Himmel und Erde waren vorhergegangen, nach

ihnen wurde das Licht geschaffen, wurden Tag und Nacht

geschieben ; auch entstand das Firmament und zeigte sich das

8*
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Trockene. Das Wasser war an einem Orte gesammelt und

abgegrenzt, und die Erde mit ihren Gewächsen angefüllt

hatte tausenderlei Kräuter hervorgebracht und war mit

Pflanzen aller Art reichlich ausgestattet. Aber Sonne und

Mond waren noch nicht da , damit Diejenigen , welche

Gott nicht erkennen, die Sonne nicht den Urheber und Bater

des Lichts nennen und nicht für den Schöpfer der aus der

Erde sproffenden Gewächse halten sollten. Daher war es

der vierte Tag, als Gott sprach : „Es sollen Lichter werden

an der Feste des Himmels." Hast du den kennen gelernt,

ter spricht, dann denke auch zugleich an den , der hört.

„Gott sprach : es sollen Lichter werden, und Gott machte

die beiden Lichter. " Wer sprach, und wer machte ? Erkennst

du hierin nicht die Zweiheit der Personen? überall in der

Erzählung ist die Lehre der Theologie geheimnißvoll einge

webt. Auch ist angegeben, warum die Erschaffung der Lich

ter nöthig war: „um auf der Erde zu leuchten, " heißt es.

War aber schon früher das Licht erschaffen, warum heißt es

denn jetzt noch einmal, die Sonne ſei zum Leuchten erschaffen

worden? Zunächst möge dir die eigenthümliche Ausbrucks

weise nur nicht lächerlich vorkommen, wenn wir euregesuch

ten Nebensarten nicht nachahmen, noch uns um den Wohl

klang der Wortſtellung fümmern. Denn bei uns gibt es

keine Wortbrechsler und Phrasenmacher, sondern bei uns

hat überall die Klarheit vor dem Wohllaute den Vorzug.

Bedenke daher, ob'er durch die Worte „um zu leuchten"

das, was er wollte, hinlänglich angezeigt hat ; denn anstatt :

„zu glänzen“ ſagt er : um zu leuchten. Dieses steht aber

mit dem vom Lichte Gesagten nicht im Widerspruche. Da

mals nämlich wurde das Licht an sich geschaffen, jeßt aber

wurde der Sonnenförper gebildet, um jenem erstgeschaffenen

Lichte zum Träger zu dienen. Denn etwas Anderes ist das

Feuer , etwas Anderes die Lampe; jenes hat die Kraft zu

leuchten, diese ist dagegen gemacht worden, um denen zu

leuchten, welche Licht nöthig haben; ebenso sind auch dieſe

Lichter für jenes reine, flare, unmaterielle Licht zu Trägern

gemacht worden. Denn wie auch der Apostel von gewiſſen
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Lichtern in der Welt redet, ') das wahre Licht aber etwas

ganz Anderes ist, durch dessen Theilnahme die Heiligen Lich

ter für die Seelen geworden find, die sie unterrichteten und

der Finsterniß der Unwiffenheit entrissen; so hat jetzt auch

der Schöpfer des Weltalls dieſe Sonne für jenes überaus

glänzende Licht erschaffen und für die Welt angezündet.

3. Das Licht ist nicht unzertrennlich an jene kör

per gebunden , wie die Mondphafen zeigen. Er

flärung von Tag und Nacht.

Möge es nur Niemand unglaublich finden wollen, der

Lichtglanz sei etwas Anderes als der Lichtkörper , an den er

gebunden ist. Denn zunächst unterscheiden wir bei allen zu

fammengesetzten Dingen die empfängliche Wesenheit und

die damit verbundene Eigenschaft (Accidenz) . Sowie nun

von Natur die weisse Farbe von dem weißgemachten Körper

verschieden ist, so sind auch die genannten Dinge²) von Na

tur verschieden, aber durch die Macht des Schöpfers verbun

den worden. Auch sage mir nicht, diese Dinge feien unmöglich

von einander zu trennen. Denn ich sage ja nicht , daß du

und ich das Licht von dem Sonnenkörper trennen könnten ;

aber was wir in unserm Verstande trennen können , das

kann von dem Schöpfer der Natur auch in Wirklichkeit ge=

trennt werden. Du kannst ja auch die Brennkraft des Feuers

nicht von dem Lichte trennen ; dagegen legte Gott, als er

feinen Diener durch ein wunderbares Schauspiel erziehen

wollte, in den Dornenbusch ein Feuer, welches bloß leuch

tete und keine Brennkraft äufferte. Dieses bezeugt auch der

Pfalmist, wenn er fagt : „ Die Stimme des Herrn, welche

die Feuerflamme zertheilt."3) Daher unterweiset uns auch

eine geheimnißvolle Lehre , daß bei der Vergeltung deſſen,

1) Philipp. 2, 15.

2) Das Licht und die Träger desselben.

3) Ps. 28, 7.
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was wir im Leben gethan, das Wesen des Feuers getheilt

und das Licht zur Freude der Gerechten , das Schmerzliche

des Brennens aber für die Bestraften bestimmt sei. Auſſer

dem fönnen wir auch aus den Wechseln des' Montes die

Wahrheit unserer Untersuchung bestätigen. Denn wenn er

nachläßt und abnimmt, ſo berührt das ſeinen Körper nicht,

sondern dadurch, daß er das ihn umgebende Licht ablegt

oder wieder annimmt , ftellt er uns die Erscheinungen des

Abnehmens und Wachsens dar. Daß aber beim Abnehmen

der Mondkörper unverleßt bleibt, bezeugt deutlich derAugen

fchein. Denn trifft es sich, daß bei reiner und nebelloſer

Luft der Mond gerade die fichelförmige Gestalt hat , so

tannst du sehen, daß der glanz- und lichtlose Theil denselben

Umfang hat, den der Vollmond ausfüllt. Daher ſieht man

deutlich den ganzen Umfang , es darf das Auge nur den

dunkeln und finstern Busen zu dem erleuchteten Theile hin

zufügen. Auch wende mir nicht ein, das Licht des Mondes

sei ein ihm von auſſen gegebenes , weil er abnimmt, wenn

er sich der Sonne nähert, und wächst , wenn er fern steht.

Denn Dieses haben wir gegenwärtig nicht zu untersuchen,

sondern ob der Körper desselben von dem Lichte verschieden

ist. Dasselbe hast du auch von der Sonne zu denken. Nur

legt sie das einmal empfangene und ihr zugemessene Licht

nicht wieder ab, während jener das Licht unabläſſig annimmt

und ablegt und dadurch auch das von der Sonne Gesagte

bestätigt. Diese Lichter nun wurden bestimmt, zwischen dem

Tage und der Nacht zu scheiden. Denn früher hatte Gott

das Licht von der Finsterniß geschieten, sie als unvermisch

bare Gegenfäße hingestellt und jede Gemeinschaft unter ihnen

aufgehoben. Was nämlich am Tage der Schatten ist, Das

felbe muß bei der Nacht für das Wesen der Finsterniß ge

halten werden. Denn wie bei einem brennenden Lichte der

ganze Schatten der Körper auf die dem Lichte abgekehrte

Seite fällt, bei Sonnenaufgang sich nach Westen hin verbreiter,

am Abente gegen Often neigt, um Mittag nach Norden

fällt, so weicht auch die Nacht , da sie ja threr Natur nach

nichts Anderes ist als der Schatten der Erde, zu jenen Ge
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genden hin , die von den Strahlen der Sonne abgewendet

find. Denn wie am Tage der Schatten dadurch entsteht.

daß irgend ein Gegenstand den Schein des Lichts hemmt,

ebenso entsteht auch die Nacht durch Verfinsterung der die

Erde umgebenden Luft. Dieses nun wollen die Worte fas

gen : „Gott schied mitten zwischen dem Lichte und der Finster

niß ;" denn es flieht die Finsterniß beimEintreten des Lichts,

weil ihnen gleich im Anfange der Schöpfung eine natürliche

Abneigung gegen einander eingeflößt wurde. Die Sonne

nun hat Gott aufgestellt, um den Tag zu messen, den Mond

aber, wenn er in seinem vollen Umfange erscheint, zum Lenker

der Nacht gemacht. Um diese Zeit nämlich stehen diese

Lichter sich diametral gegenüber , weßhalb zur Zeit des

Vollmonds der Mond bei Sonnenaufgang verschwindet,

sich aber zu Zeiten im Often wieder erhebt, sobald die Sonne

untergegangen ist. Daß aber die übrigen Mondphafen mit

der Nacht nicht gleichen Schritt halten, gehört nicht zu un

ferm gegenwärtigen Vortrage. Hier genügt zu sagen, daß,

wenn er seine ganze Völle erreicht hat, er die Nacht beherrscht,

indem er mit seinem Lichte die Sterne überstrahlt und so

neben der Sonne die Zeit mißt.

4. Sonne und Mond geben mancherlei Wetter

zeichen.

Und sie sollen sein zu Zeichen für Zeiten,

für die Tage und Jahre." Die Andeutungen, welche

jene Lichter geben, find für das menschliche Leben nothwendig.

Selbst wenn Jemand nicht gerade übermäßig sich um die

Zeichen derselben bemüht , wird er doch die Beobachtungen.

einer langen Erfahrung nüßlich finden. Aus ihnen kann

man viel bezüglich des Regens, viel bezüglich der Trocken

heit, der Bewegung der Winde, im Einzelnen wie im Allge

meinen, der stürmischen wie der sanften lernen. Eins von

dem, was durch die Sonne angezeigt wird , hat uns selbst

der Herr mitgetheilt, indem er sagte : „Es wird Sturm ein
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1

treten, denn der Himmel ift trüb und roth. " ¹) Denn wenn

die Sonne in Nebel aufgeht, so verdunkeln sich ihre Strah

len, wird die Sonne wie glühende Kohlen und blutroth,

eine Erscheinung, welche die Dicke der Luft bewirkt. Wird

nun die dicke und kompakte Luft durch die Sonnenstrahlen

nicht getheilt , und kommen dazu noch die Ausdünstungen

der Erde, so kann sie sich offenbar nicht halten , ſondern

führt wegen der Menge der Feuchtigkeit für die Gegenden,

wo sie sich ansammelt, ein Ungewitter herbei. Dasselbe ge=

schieht, wenn der Mond von wäſſerigen Dünften umgeben

wird und um die Sonne fich die sogenannten Höfe bilden ;

denn dieses find Zeichen, daß die Luft mit Wasser angefüllt

ist oder Winde in heftiger Bewegung sind. Auch die soge

nannten Nebenſonnen, wenn sie sich mit demLaufe der Sonne

bewegen, deuten auf gewiſſe Ereigniſſe in der Luft hin. In

gleicher Weise zeigen die regenbogenfarbigen Ruthen, welche

aufrecht in den Wolken erscheinen , Regen oder heftige Stürme

oder überhaupt eine große Veränderung in der Luft an. Auch

an dem wachsenden und abnehmenden Monde haben Dieje

nigen, welche sich mit dergleichen beschäftigen, viele ähnliche

Anzeichen beobachtet, gleich als wenn mit den Gestalten des

selben sich auch die Luft um die Erde verändern müßte. Ift

der Mond nämlich um den dritten Tag klar und rein, so

verkündigt er ein beständig heiteres Wetter ; erscheint er da

gegen an seinen Hörnern dick und röthlich, so droht er ent

weder starken Regen oder heftige Südſtürme. Wer möchte

aber den Nutzen verkennen , der aus diesem Anzeichen für

das Leben erwächst ? Denn sieht der Seemann die Gefahren,

mit welchen dieWinde drohen, voraus, so kann er ſein Schiff

in dem Hafen zurückhalten. Auch der Wanderer kann,

wenn der trübe Himmel eine Veränderung der Luft erwar

ten läßt , schon vorher den Unannehmlichkeiten ausweichen.

Die Landleute , wenn sie mit dem Säen und Pflanzen be

schäftigt sind, finden in jenen Zeichen die für ihre Arbeiten

1) Matth. 16, 3.
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günftige Zeit. Ausserdem hat der Herr vorhergesagt, daß

bei der Auflösung des Weltalls an Sonne , Mond und

Sternen Zeichen erscheinen würden : „Die Sonne wird sich in

Blut verwandeln und der Mond seinen Schein nicht mehr

geben." 1) Dieses sind die Zeichen des Weltendes.

5. Die Sterndeuterei wird als ein lächerlicher

Unsinn nachgewiesen.

Einige indeffen überschreiten soweit alle Gränzen , daß

fie fich jener Worte zur Vertheidigung der Sterndeuterei

bedienen und sagen, unser Leben hänge von der Bewegung

rer Himmelskörper ab, weßhalb auch die Chaldäer aus den

Sternen unsere Lebens-Schicksale deuteten. Somit beziehen

fie die einfachen Worte der Schrift : „ Sie sollen zu Zeichen

ſein" weder auf die Veränderungen der Luft noch auf den

Wechsel der Jahreszeiten, sondern ganz willkürlich auf die

Lebensschicksale. Denn was sagen fie ? Treten die Planeten

in ihren Bewegungen mit den Sternen des Thierkreises in

diefe Constellation, so verursachen sie solche Geburten ; ist

die Conſtellation eine andere, ſo bewirken sie das entgegen

gesetzte Lebensloos . Um Dieſes deutlich zu machen, dürfte

es nicht unnüß sein , etwas weiter auszuholen. Indeſſen

will ich von meinem Eigenen Nichts vorbringen, sondern zu

ihrer Widerlegung mich ihrer eigenen Worte bedienen, um

den schon von der Krankheit Ergriffenen ein Heilmittel und

den Übrigen ein Schutzmittel darzubieten, damit sie nicht in

ähnliche Irrthümer fallen. Da die Erfinder dieser Stern

deuterei einsahen , daß, wenn sie die Zeiträume zu weit aus

dehnten, ihnen viele Constellationen unbekannt bleiben wür>

den, so beschränkten sie die Zeit auf ein sehr enges Maß.

als ob in einem sehr geringen und kurzen Zeitmomente

oder, wie der Apostel fagt , „in einemt Punkte der Zeit , in

1) Basilius hat, was Joel 2, 31 vom Monde sagt , der

Sonne beigelegt.
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einem Augenblicke" 1) die größten Unterschiede rücksichtlich

der Geburten einträten. So werde der in diesem Zeitpunkte

Geborne ein Beherrscher der Städte , ein reicher mächtiger

Fürst der Völler sein , während der in einem andern Augen=

blicke Geborne ein Bettler und Landstreicher sein werde, der

sein tägliches Brod von Thür zu Thür erbetteln müsse.

Daher theilten ſie den sogenannten Thierkreis in zwölf Theile,

und weil die Sonne innerhalb dreiffig Tagen den zwölften

Theil der sogenannten ftätigen Kugel durchläuft , theilten

ſie jeden dieser zwölf Theile wieder in dreissig Theile, und

jeden dieser Theile theilten sie wiederum in sechszig und

jeden dieser sechszig Theile wiederum in sechszig. Wenden

wir uns jetzt zu den Geburten , um zu sehen , ob sie dabei

jene Zeiteintheilung genau einzuhalten im Stande fein wer

den. Sobald das Kind geboren ist, fieht die Hebamme nach,

ob es ein Knabe oder ein Mädchen ist ; dann wartet sie auf

das Schreien desselben, welches das Lebenszeichen des Neu

gebornen ist. Wie viel ſechszigste Theile , meinst du wohl,

sind in dieser Zeit vorübergegangen? Alsdann zeigt sie dem

Chaldäer die Geburt an. Wie viele der kleinen Zeittheilchen,

meinst du wohl , daß wir als verflossen annehmen müſſen,

bis die Hebamme die Anzeige gemacht hat , zumal , wenn

Derjenige, welcher die Stunde notirt , sich aufferhalb des

Frauengemachs befindet? Denn wer das Horoskop stellen

will, muß genau die Stunde notiren, ob bei Tage oder bei

Nacht. Welche Menge von sechszig Theilen vergeht wiederum

in dieser Zeit ! Denn man muß finden , nicht allein, in

welchem zwölften Theile , sondern auch in welchem Theile

des zwölften Theils und in welchem des sechszigsten Theils,

worin, wie wir bemerkt haben, jeder Theil wiederum getheilt

wird, oder, um es genau zu finden , in welchem sechzigsten

Theile des sechszigften Theils der Geburtsstern steht. Und

diefe feine , unbegreifliche Erforschung der Zeit muß , wie

fie ſagen, bei jedem Planeten angestellt werden , um zu fin

1 ) 1. Kor. 15 , 52.
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den, welche Stellung fie zur Zeit , als pas Kind geboren

wurde, zu den Firfternen und welche sie zu einander hatten.

Ist es daher unmöglich, die Stunde genau anzugeben, und

macht die geringste Abweichung die ganze Berechnung zu

nichte, so find sowohl Diejenigen zu verlachen , welche sich

mit tiefer eingebildeten Kunst befaſſen, als Diejenigen, welche

Jene anstaunen , als fönnten sie ihre künftigen Schicksale

wissen.

6. Lächerlichkeit der Prophezeiungen der Stern

Deuter.

Worin bestehen aber ihre Prephezeiungen? Dieser, fa

gen fie , wird krauſe Haare und schöne Augen haben , denn

es hat die Stunde des Widders ; dieses Thier hat ungefähr

ein solches Aussehen. Er wird aber auch muthvoll sein,

denn der Widder hat etwas Herrisches ; auch freigebig wird

er sein und leicht wieder erwerben, da dieses Thier ohne

Schmerz die Wolle ablegt und von der Natur bald wieder

bekleidet wird. Wer dagegen im Stier geboren iſt , ſagen

fie , der erträgt Beschwerden und Dienstbarkeit , denn der

Stier wird dem Joche unterworfen. Wer aber im Skorpion

geboren wird, ist ein Schläger wegen der Ähnlichkeit, die er

mit diesem Thiere hat. Der in der Wage Geborne wird

gerecht sein, wegen der Gleichheit unserer Wagen. Was

fann lächerlicher sein als Diesee ? Der Widder, nach welchem

du die Geburt des Menschen beurtheilst , ist der zwölfte

Theil des Himmels, wo die Sonne im Frühlinge steht. So

find Wage und Stier ebenfalls der je zwölfte Theil des so=

genannten Thierkreises. Wie? sagst du, von dort her

rührten die vorzüglichsten Ursachen des menschlichen Lebens,

und nach den unter uns weidenden Thieren charakteriſirst

du die Sitten der Menschen, die geboren werden? Denn der

im Widder Geborne ist freigebig, nicht etwa weil ihm jener

Theil des Himmels diese Eigenschaft verleiht , sondern weil

das Schaf diese Eigenschaft hat. Warum schreckſt du uns

dann ab, an die Zuverlässigkeit der Gestirne zu glauben,
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und suchst uns durch das Blöcken der Schafe zu überzeugen ?

Denn hat der Himmel solche eigenthümliche Eigenschaften

von den Thieren angenommen, fo ist er auch fremden Mäch

ten unterworfen , da die Ursachen derselben von denThieren

abhängen. Ist nun eine solche Behauptung lächerlich , so

ist noch bei Weitem lächerlicher, aus Dingen, die unter sich

in feinem Zusammenhange stehen , jene Meinung glaub

würdig machen zu wollen. Allein dergleichen Spitfindig

feiten gleichen Spinngeweben, in denen Mücken , Fliegen

und dergleichen schwache Thierchen, wenn sie hineingerathen,

gefangen werden , während ein stärkeres Thier, wenn es

hineingeräth, leicht entkommt, indem es das schwache Gewebe

zerreißt und zerstört.

7. Die Sterndeuterei ist gottlos , da fie Tugend

und Laster , Belohnung und Strafe aufhebt.

Und dabei bleiben sie nicht einmal steden, sondern sogar

von dem , was von dem Willen jedes Einzelnen abhängt,

ich meine die Übung der Tugend und des Lafters, schreiben

fie die Ursachen den Einwirkungen der Gestirne zu. Ist es

nun freilich auch lächerlich, ihnen zu widersprechen, so kann

man sie doch nicht mit Stillschweigen übergehen, weil Biele

in jenem Irrthume befangen find. Zuerst nun möchte ich

fie fragen , ob sich nicht tausendmal an einem Tage_die

Stellung der Sterne ändert ? Denn die sogenannten Pla

neten bewegen sich beständig, die einen vollenden ihren Kreis

lauf freilich schneller, die andern machen ihren Umlauf lang

samer , so daß sie in einer Stunde fich oft einander sehen

und verbergen. Und da es nun bei den Geburten vorAllem

darauf ankommt, ob, wie fie sagen , dieselben von einem

wohlthätigen oder übelwollenden Stern angeschaut werden,

fie oft aber wegen der Unkenntniß eines sehr geringen Zeit

raums das Eintreten des wohlthätigen Sterns nicht aus

findig machen konnten, so setten fie ihn unter dieUnglücks

zeichen, wie sie selbst sagen. Denn ich bin genöthigt , mich

ihrer eigenen Worte zu bedienen. In derartigen Worten
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liegt freilich viel Unverstand, aber noch mehr Gottlosigkeit,

zumal ja die bösen Sterne die Ursache ihrer Bosheit auf

ihren Schöpfer zurückführen. Denn sind sie von Natur

böse , so ist ihr Schöpfer der Urheber des Bösen ; sind sie

aber böse aus eigener Wahl, so müssen sie zunächst lebende,

mit freier Wahl begabte Wesen sein, unabhängig und selbst

bestimmend in ihren Bewegungen. Allein es ist Wahnsinn,

dergleichen den leblosen Dingen anzudichten. Wie unver

nünftig ist es ferner, das Böse oder Gute nicht nach Ver

dienst Jedem zuzuschreiben , sondern zu behaupten : befindet

sich ein Stern an dieser Stelle , so ist er wohlthätig, wird

er dort gesehen, so wird er, unheilbringend, und entfernt er

fich wiederum um ein Kleines aus dieser Stellung , so ver

liert er plötzlich wieder seine Bösartigkeit. Doch soweit

hiervon. Andert sich aber die Constellation der Sterne mit

jedem Augenblicke und treten bei dieſen unzähligen Verän

derungen oftmals am Tage die Constellationen der fönig

lichen Geburten ein ; warum werden dann nicht jeden Tag

Könige geboren ? Oder warum bleibt überhaupt die Nach

folge in der Herrschaft bei dem Stammhause ? Auch beob

achtet doch wohl nicht jeder König die königliche Constella

tion der Gestirne, um damit die Geburt seines Sohnes in

Einklang zu bringen. Denn welcher Mensch ist Herr über

bergleichen ? Wie nun zeugte Ozias den Jootham, Joatham

den Achaz, Achaz den Ezechias, ohne daß einer von ihnen

in die tnechtische Geburtsstunde fiel ? Stehen ferner die

Brincipien böser und guter Handlungen nicht in unserer

Gewalt, sondern find nothwendige Folgen der Geburt, dann

find die Gesetzgeber unnütz, welche vorschreiben, was wirthun

und was wir meiden sollen, unnüß die Richter , welche die

Tugend belohnen und das Lafter bestrafen. Dann find

Dieb und Mörder teine Verbrecher; denn in Folge der uns

widerstehlichen Nothwendigkeit , die sie zum Handeln an

trieb, konnten sie die Hand, selbst wenn sie wollten , nicht

zurückhalten. Von Allen die größten Thoren find Diejenigen,

welche Künste und Gewerbe treiben ; denn der Landmann

wird überfluß haben , ohne daß er ausfäet oder die Sichel.
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schärft ; derKaufmann wird, mag er wollen oder nicht, über

mäßig reich werden, da ihm das Schicksal Schäße aufhäuft.

Auch werben uns die großen Hoffnungen der Christen ver

loren gehen, da weder die Gerechtigkeit belohnt noch die

Sünde bestraft wird , weil von dem Menſchen Nichts aus

freiem Willen geschieht. Denn wo Nothwendigkeit und

Schicksal herrschen , da gibt es für das Verdienst keinen

Plat, obgleich es sich bei einem gerechten Gerichte doch ledig

lich darum handelt. Soviel nun gegen Jene. Denn wegen

eurer eigenen Einsicht bedarf es mehrerer Worte nicht, ander

feits erlaubt die Zeit nicht, sie weiter zu bekämpfen.

8. Die Sonne bewirkt den Wechsel der Jahres

zeiten , wie ſie den Tag beherrscht.

Laßt uns jetzt zu den folgenden Worten übergehen.

„Sie sollen sein," fagter, su Zeichen , für Zeiten,

für Tage und für Jahre." Von den Zeichen ist be

reits die Rede gewefen. Die Zeiten, glauben wir, bezeichnen

den Wechsel der Jahreszeiten , des Winters , Frühlings,

Sommers und Herbstes , deren regelmäßige Wiederkehr die

den Himmelslichtern vorgeschriebene Bewegung vermittelt.

Denn es wird Winter, wenn die Sonne in den füdlichen

Gegenden verweilt , wodurch sie in unsern Gegenden die

langen Schatten der Nächte bewirkt, in Folge deffen die Luft,

welche die Erde umgibt, erfaltet , sich um uns alle feuchten

Ausdünstungen ansammeln und Regen, Fröfte und häufigen

Schnee verursachen. Kehrt sie dann aber wieder aus den

füblichen Gegenden zurück und hat die Mitte erreicht , so

daß Tag und Nacht gleich sind , so wird die Temperatur um

so beffer, je länger sie über den Orten der Erde verweilt,

es wird Frühling, die Pflanzen fangen an zu ſproſſen , die

meisten Bäume leben wieder auf , Land- und Waſſerthiere

pflanzen sich fort, um ihre Art zu erhalten. Von da rückt

dann die Sonne in das Sommerfolftitium gegen Norden

und gibt uns die längsten Tage. Und weil sie sehr lange

in der Luft verweilt , erhißt sie die Luft über uns, trock
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net die ganze Erde aus und befördert dadurch zugleich das

Reifen des Samens und beschleunigt das Zeitigen der Baum

früchte. Wenn die Sonne am heiſſeſten ist , wirft fie um

Mittag turze Schatten, weil sie von oben herab unsere Ge

gend beleuchtet. So find auch die längsten Tage die , an

denen die Schatten am kürzesten sind , und das die kürzesten

Tage, welche die längsten Schatten haben. So ist es bei

uns, die wir Einschattige genannt werden und die nördlichen

Gegenden bewohnen. Es gibt nämlich auch Menschen, die

jedes Jahr zwei Tage hindurch umMittag gar keinen Schat=

ten haben , weil dann die Sonne senkrecht über ihnen steht,

fie gleichmäßig von allen Seiten umleuchtet , so daß selbst

das Wasser in tiefen Brunnen durch die engen Öffnungen

von ihr beschienen wird. Man nennt sie deßhalb Schatten

loſe. Bei denen bagegen , welche über das Gewürzland

hinaus wohnen , wechseln die Schatten nach beiden Seiten

hin. Sie allein von allen Bewohnern unserer Erde werfen

den Schatten um Mittag nach Süden, weßhalb sie Doppel

schattige genannt werden. Dieses alles geschieht , wenn die

Sonne nach Norden gerückt ist. Hieraus läßt sich ermessen,

wie sehr die Luft durch die Sonnenstrahlen erhißt iſt, und

welche Unfälle sie verursacht. Alsdann nimmt uns die Zeit

des Herbstes auf, sie bricht die übermäßige Site, die Wärme

läßt allmählich nach, und so werden wir durch eine mäßige

Temperatur dem Winter ohne Nachtheil zugeführt. Die

Sonne tehrt nämlich wieder aus dem Norden nach dem

Süden zurück. Diese der Bewegung der Sonne folgenden

Zeitwechsel ordnen unser Leben. „Sie sollen sein, “ ſagt er,

„zu Tagen," nicht um die Tage zu machen, sondern um den

Tagen vorzustehen; denn Tag und Nacht sind älter als die

Schöpfung der Lichter. Dieses zeigt uns auch der Pfalmist,

indem er fagt : „Er setzte die Sonne zur Beherrschung des

Tages, Mond und Sterne zur Beherrschung der Nacht." ¹)

Wie nun hat die Sonne die Herrschaft über den Tag ?

1) Ps. 135, 8. 9.
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Dadurch, daß fie an unserem Horizonte aufsteigt und durch

das Licht , welches sie in sich hat , die Finsterniß vertreibt

und den Tag herbeiführt. Dennoch dürfte man nicht fehl

greifen, Tag als die von der Sonne erleuchtete Luft zu de

finiren oder zu sagen , Tag fei die Zeit , in welcher die

Sonne in der Hemisphäre über der Erde verweilt. Aber

auch für die Jahre sind Sonne und Mond bestimmt worden.

Wenn der Mond nämlich zwölfmal seinen Lauf vollendet

hat, so macht er ein Jahr , und muß oft, um die Zeit in

genaueÜbereinstimmung zu bringen, ein Monat eingeschaltet

werden ; ſo maßen beispielsweise vor Alters die Hebräer

und die ältesten Griechen das Jahr. Ein Sonnenjahr aber

ist der Zeitraum, welcher zwischen dem Ausgange und der

Rückkehr der Sonne zu demselben Zeichen liegt.

9. Die Sonne ist nicht groß in Vergleich mit

anderen Gegenständen , sondern an sich. Wegen

ihrer Entfernung erscheint sie kleiner als sie ist.

Und Gott machte die zwei großen Lichter."

Das Wort „groß“ hat eine absolute Bedeutung, wenn man

fagt : der große Himmel, die große Erde, das große Meer ;

oft überträgt man es auch auf andere Gegenstände und

ſagt : ein großes Pferd , ein großer Stier ; diese heissen

aber nicht so wegen ihrer gewaltigen Körpermasse , fondern

in Vergleich mit ihnen ähnlichen Thieren. WelchenBegriff

haben wir denn nun mit groß zu verbinden? Etwa wie wir

eine Ameise oder ein anderes von Natur kleines Thier groß

nennen, indem wir es mit einem anderen gleichartigen ver

gleichen, oder haben wir groß zu verstehen von der Größe,

in welcher die beiden Lichter gemäß ihrer eigenthümlichen

Einrichtung erscheinen ? Ich wenigstens verstehe es so. Denn

fie find nicht deßhalb groß , weil sie größer find als die

kleinen Sterne , sondern weil ihr Umfang fie befähigt, mit

dem von ihnen ausfirömenden Lichtglanze nicht allein den

Himmel und die Luft zu erleuchten, sondern ihn auch über

die ganze Erde und das Meer zu verbreiten. Denn wo am

"
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Simmel sie sich immer befinden, ob sie auf- oder untergehen

ober die Mitte einnehmen, überall erscheinen sie den Men

schen gleich groß , welches deutlich ihre ungeheure Größe

beweift. Auch die Ausdehnung der Erde that Nichts dazu ,

daß sie größer oder kleiner erscheinen. Je weiter fonft Gegen

stände von uns entfernt sind, desto kleiner erscheinen sie, und

je mehr wir uns ihnen nähern , desto größer finden wir fie ;

der Sonne dagegen ist Niemand näher und Niemand ent

fernter, sondern sie stellt sich auf allen Theilen der Erde

den Bewohnern in gleicher Entfernung dar. Beweis dafür

ift, daß sie die Inder und Briten gleich groß sehen. Denn

weder verliert fie für die östlichen Bewohner bei ihrem

Untergange an Größe , noch erscheint fie für die Bewohner

des Abendlands kleiner bei ihrem Aufgange , noch verän

dert fie , wenn sie mitten am Himmel steht , nach einer der

beiden Seiten hin ihr Aussehen. Laß dich nicht vom Scheine

täuschen und denke , es sei ihre wirkliche Größe, wenn ſte

den Beobachtern eine Elle breit erscheint. Denn in sehr

großen Entfernungen nimmt die Größe der Gegenstände,

die wir wahrnehmen, ab, weil die Sehkraft den dazwischen

liegenden Raum nicht zu durchdringen vermag, ſich gleich

jam auf halbem Wege verliert und nur ein geringer Theil

derselben bis zu den gesehenen Gegenständen gelangt. Unsere

Kurzsichtigkeit also macht uns glauben, die gesehenen Gegen

stände seien flein, indem fie die eigene Mangelhaftigkeit auf

jene überträgt. Täuscht sich daher das Gesicht, so ist seinem

Urtheile nicht zu glauben. Denke nur an deine eigenen Er

fahrungen, und du wirst das Gesagte bestätigt finden. Haft

bu jemals von einer hohen Bergspitze eine weite und flache

Ebene überschaut? Wie groß sind dir da die GespanneOch

fen erschienen, wie groß die Ackerleute ? Stellten sie sich

dir nicht wie Ameisen dar? Und hast du jemals von einer

Warte an einem großen Meere den Blick über das Meer

geworfen ? Wie groß erschienen dir da die größten Inseln?

wie groß eines der größten Lastschiffe , welches mit seinen

weiffen Segeln über das blaue Meer dahin fuhr ? Kam es

dir nicht fleiner als jede Taube vor ? und zwar deßhalb.

Bafilius' ausgew. Schriften . I. Bd. 9
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weil, wie ich sagte , die Sehkraft von der Luft aufgezehrt

und geschwächt wird und nicht hinreicht, die gesehenen Gegen

stände genau zu erfaffen. Sogar die von ſehr tiefen Schluch

ten durchbrochenen Berge hält das Gesicht für rund und

glatt, weil es nur bis zu den hervorragenden Theilen reicht

und wegen seiner Schwäche in die dazwischen liegenden Höh

len nicht dringen kann. Nicht einmal die Gestalten der

Körper weiß es zu unterscheiden , sondern hält viereckige

Thürme für runde. Aus allem Diefen erhellt demnach, daß

unser Gesicht in sehr großen Entfernungen nicht ein voll

tommnes , sondern ein sehr verwirrtes Bild von den Kör

pern auffaßt. Daher ist der Lichtball nach dem Zeugnisse

der Schrift groß und unendlich größer, als er erscheint.

10. Die Größe der Sonne beweiset, daß ihrLicht

stärker ist als das gesammte Licht der Sterne.

Der Mondwechsel erinnert uns an die Hin

fälligkeit ber irdischen Dinge , auf die er ver

fchieden wirkt.

Aber auch Folgendes sei dir ein deutliches Zeichen für

die Größe. So zahllos auch die Sterne am Himmel sind,

ſo genügt doch ihr Licht nicht, die Traurigkeit der Nacht zu

verscheuchen. Erscheint dagegen die Sonne allein am Ho

rizonte, ja wird sie noch erst erwartet , und bevor sie ganz

über der Erde steht, verscheucht sie schon die Finsterniß, über

strahlt die Sterne und zertheilt und zerseßt die bisher um die

Erde liegende dichte und dicke Luft , weßhalb Morgenwinde

und Thau bei heiterem Himmel die Erde umströmen . Wie

fönnte sie aber die so große Erde in einem Augenschlage

erleuchten, wenn sie das Licht nicht von einer großen Kugel

entfendete? Daraus lerne die Weisheit des Schöpfers er

kennen, daß er der Sonne eine ihrer Entfernung entspre

chende Wärme gegeben hat. Ihr Feuergehalt ist aber der

Art, daß er weder durch Übermaß die Erde verbrennt noch

durch Mangel dieselbe kalt und unfruchtbar läßt. Ähnlich,

wie das Gesagte , mußt du auch über den Mond denken.
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Denn auch sein Körper ist groß und leuchtet nächst der

Sonne am meisten. Indeffen bleibt seine Größe nicht

immer sichtbar , denn bald erscheint er in seiner vollen

Scheibe, bald abnehmend und verkleinert, indem ihm bald

auf dieser bald auf jener Seite das Licht fehlt. Denn

wenn er wächst, ist er auf der einen Seite dunkel, und auf

der andern verkunkelt er sich zur Zeit des Abnehmens. Bei

diesem mannigfaltigen Wechsel der Gestalten hatte aber der

Schöpfer eine geheime Absicht. Denn wahrlich sollte uns

dadurch gleichsam ein deutlicher Beweis von unserer Natur

gegeben werden : daß nämlich nichts Menschliches Bestand

hat und, während das Eine sich aus demNichts zur Vollen

dung erhebt, das Andere, wenn es kräftig geworden und

fein höchstes Maß erreicht hat, nach und nach wieder ab

nimmt, ſich vermindert und zerstört wird. Daher unterrich

tet uns der Anblick des Mondes über unser Schicksal und

lernen wir daraus den schnellen Wechsel der menschlichen

Dinge, damit wir im Lebensglück nicht übermüthig werden,

uns nicht der Macht rühmen noch des unsicheren Reichthums

wegen uns überheben, das wandelbare Fleisch verachten und

für die Seele sorgen, deren Güter keinem Wechsel ausge

setzt sind. Betrübt dich aber der Mond, weil er durch das

allmählige Abnehmen seinen Glanz verliert , so soll dich

um so mehr die Seele betrüben, die , nachdem fie die Tu

gend erworben hat, dieses Gut durch Nachläßigkeit verliert

und in dieser Geistes -Richtung nicht ausharrt , sondern we

gen des unbeständigen Sinnes sich häufig wechselt und

wandelt. Denn in der That „verändert sich," wie es heißt,

„der Thor wie der Mond." ) Ich glaube aber auch, daß

zur Hervorbringung der Thiere sowohl, wie zur Vollendung

der übrigen Gewächse der Erde die Wandelungen des Mon

bes nicht wenig beitragen. Denn anders wirkt er beim

Abnehmen , anders beim Wachsen auf die Gestaltung der

Körper. Beim Abnehmen werden fie nämlich dünn unde

1) Eccli. 27, 12.

9*
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leer ; wächst er aber und wird voll , so füllen auch sie sich

wieder, was darin ſeinen Grund hat, daß er eine mit Wärme

gemischte Feuchtigkeit unbemerkt in das Innere eindringen

macht. Dieses bezeugen Diejenigen, welche im Mondscheine

unter freiemHimmel schlafen, da deren Kopfin den Höhlungen

reichlich mit Feuchtigkeit angefüllt wird ; auch das frisch

geschlachtete Fleisch ändert sich schnell , wenn der Mond

darauf scheint, sowie das Gehirn der Landthiere, die Weich

theile der Seethiere und das Mark der Bäume. Er würde

alle diese Dinge durch seinen Wechsel nicht in Mitleiden

schaft zu ziehen vermögen, wenn ihm nicht nach dem Zeug

nisse der Schrift eine ungewöhnliche , übermäßige Kraft

innewohnte.

11. Der Mond bewirkt die Ebbe und Fluth des

Meeres. Seine unermeßliche Größe beweist ,

daß er an allen Orten der Erbe gleich groß er

scheint. Von Mondbeschwörungen reden , ift

Altweibergewäsch.

Auch die Veränderungen in der Luft hängen mit deur

Mondwechsel zusammen , was die plötzlich beim Neumonde

entstehenden Stürme bezeugen , indem, während eben noch

Windstille und heiteres Wetter herrschte, die Wolken gejagt

und gegen einander geworfen werden. Dieses bezeugen auch

die Ebben in den Meerengen, fo wie die Ebbe und Fluth in

dem sogenannten Ocean, die, wie die Anwohner gefunden

haben, sich nach den Mondwechseln richten. Während die

Meerengen bei den übrigen Gestalten des Mondes nach

beiden Seiten hinſtrömen, sind sie zur Zeit des Neumonds

keinen Augenblick ruhig , ſondern wogen und toben ohne

Unterlaß , bis er wieder erscheint und die Ebbe in Gang

bringt. Das westliche Meer ist der Ebbe undFluth unter

worfen, indem es bald zurückfließt, bald überströmt, gleich

fam als werde es durch das Einathmen des Mondes zurück

gezogen und durch das Ausathmen desselben wieder in seinen

angewiesenen Raum getrieben. Dieses babe ich gesagt, um



Heraemeron VI. c. 11 . 133

Die Größe der beiden Lichter zu beweisen und darzuthun,

daß in den göttlich inspirirten Worten selbst bis auf die

Sylbe Nichts überflüssig ist und doch meine Rede noch

fast Nichts von den Hauptsachen berührt hat. Über die

Größe und Entfernung der Sonne und des Mondes läßt

sich auch Manches durch Schlüsse finden, wenn man nicht

bloß oberflächlich die Wirkung und Kraft derselben erwägt.

Wir müssen uns nun aber offenherzig unserer eigenen

Schwäche anklagen, damit man nicht nach unsern Worten

die größten Werke bemesse, sondern vielmehr aus dem We

nigen, was wir geſagt haben, schließe, wie Vielesund Grof

fee wir übergangen haben. Demnach mußt du den Mond

nicht mit dem Auge , sondern mit dem Verstande meſſen ,

der in der Auffindung der Wahrheit viel zuverlässiger ist

als das Auge. Indessen haben sich überall einige lächerliche,

von betrunkenen alten Weibern erfundene Fabeln verbreitet,

als könne der Mond durch gewisse Beschwörungen aus fei

ner Stelle entfernt und auf die Erde herabgezogen werden.

Wie sollen denn die Beschwörungen der Zauberer den ver

rücken können , den der Allerhöchste selbst festgegründet hat?

Welcher Raum soll ihn aufnehmen , wenn er seiner Stelle

enthoben wäre ? Willst du aus kleinen Thatsachen einen

Beweis für seine Größe haben ? Die Städte des Erdkreises,

wenn sie auch noch so weit von einander entfernt sind, em

pfangen in ihren dem Osten zugewendeten Straßen das

Mondlicht in gleicher Weise. Denn wendete er diesen allen

nicht gleichmäßig sein Gesicht zu, so würde er zwar die ihm

gerade gegenüberliegenden Gaffen vollkommen erleuchten,

auf die aber, welche über seine Breite hinausliegen, würde

er seine Strahlen schräg und von der Seite werfen. Dieses

kann man auch bei den Lampen in den Häufern sehen .

Wenn Mehrere das Licht umstehen , so fällt der Schatten

beffen , der gerade vor demselben steht, auch gerade aus,

während die Schatten der Übrigen sich nach beiden Seiten

hinneigen. Wäre daher der Mondkörper nicht ungeheuer

and unermeßlich groß , so könnte er nicht gleichmäßig nach

allen Seiten hin sein Licht verbreiten. Denn geht der Mond
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in den Gegenden der Nachtgleichen auf , so genießen ihn

gleichmäßig sowohl die Bewohner der kalten Zone, die unter

dem Wagen des Bären liegen , als auch die, welche tief im

Süden die heisse Zone bewohnen , und da er nun allen

diesen die ganze Breite zukehrt, so ist das doch wohl der

deutlichste Beweis von seiner Größe. Wer möchte daher

leugnen wollen, ſein Körper, der in so vielen und so großen

Entfernungen sich gleich bleibt, fei überaus groß ? Soviel

über die Größe der Sonne und des Mondes. Der aber,

welcher uns Einsicht verliehen hat , aus den kleinsten

Geschöpfen die große Weisheit des Schöpfers zu erken

nen, der wolle uns auch verleihen, aus den größeren Werken

größere Gedanken über den Schöpfer zu fassen. Freilich

find Sonne und Mond in Vergleich mit dem Schöpfer wie

Mücken und Ameisen. Denn aus allen diesen Dingen kön

nenwir keinen der Größe Gottes würdigen Begriffschöpfen,søn

dern wir werden durch sie nur zu gewiſſen kleinen und zarten

Abspiegelungen geführt, ebenso wie durch jedes der kleinsten

Thiere und Pflanzen. Begnügen wir uns mit dem Geſag

ten. Ich danke Demjenigen, der mir diesen geringen Dienst

des Wortes verliehen hat ; ihr aber sollt Demjenigen danken,

der euch mit geistiger Speise nährt und euch auch jetzt mit

einem unbedeutenden Vortrag wie mit einem Gerstenbrode

gespeiset hat. Möge Er euch immer speisen und euch nach

dem Maße des Glaubens die Offenbarung des Geistes

spenden in Christus Jeſus unserm Herrn , dem Ehre und

Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit ! Amen.



Siebente Homilie.

Die kriechenden Thiere.

1. Schöpfung der Wafferthiere ; ihre ver

fchiebenen Arten und Eigenschaften.

Und Gott sprach: die Wasser bringen her

vor triechende Thiere mit lebenden Seelen

nach ihrer Art , und Geflügel , welche fliegen

am Firmamente des Himmels nach ihrer Art."

Nach Erschaffung der Lichter werden alsbald auch die Was=

fer mit Thieren angefüllt , damit auch dieser Theil seinen

Schmuck erhalte. Die Erde hatte in den Pflanzen ihren

Schmuck empfangen, der Himmel hatte empfangen die Blu

men der Sterne und war durch das große Lichterpaar

gleichsam mit zwei Augen geschmückt worden. Es erübrigte

noch, daß auch den Gewäſſern ihr Schmuck gegeben wurde.

Es kam der Befehl, und ſofort wurden die Flüſſe frucht

bar und gebaren die Seen die ihnen eigenthümlichen und
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natürlichen Thiergattungen. Auch das Meer erzeugte aller

lei Arten schwimmender Thiere, ja nicht einmal das Waffer

in Sümpfen und Lachen blieb müßig und theilnahmlos bei

der Vollendung der Schöpfung. Denn Frösche , Schnacken

und Mücken kamen zahlreich daraus hervor. Was wir näm

lich jetzt noch sehen , ist ein Beweis für das Vergangene .

So beeilte sich jedes Wasser , den Befehl des Schöpfers

auszuführen. Und daß die Gewässer durch den Befehl so

fort die Fähigkeit empfingen, Thiere hervorzubringen, deren

Arten zu zählen unmöglich ist, und die mit Thätigkeit und

Bewegung begabt sind , ist ein Beweis der großen und un

aussprechlichen Macht Gottes. Die Waffer bringen her

vor friechende Thiere mit lebenden Seelen." Jetzt erst wird

dag beseelte und sinnbegabte Thier erschaffen. Von Pflan

zen und Bäumen sagt man auch wohl, fie leben , weil sie

die Fähigkeit sich zu nähren und zu wachsen haben ; allein

sie sind keine lebende und befeelte Wesen. Deßhalb nun

sollen die Wasser kriechende Thiere hervorbringen, weil alle

schwimmenden Thiere, sie mögen auf der Oberfläche res

Waffers schwimmen oder in der Tiefe das Wasser durch

schneiden , die Eigenthümlichkeit kriechender Thiere haben.

indem sie sich durchs Waſſer hinschleppen. . Haben auch

einige Wasserthiere Füße und können gehen (die meisten

dieser gehören zu den Amphibien, wie die Robben, Kroto

dile, Flußpferde, Frösche und Krebse), so sind sie doch mehr

zum Schwimmen geeignet. Daher heißt es „die Wasser

follen kriechende Thiere hervorbringen. " Welche Art iſt in

diesen wenigen Worten übergangen, welche nicht einbegriffen

in diesem Schöpfungsbefehle ? Sind nicht die darin be

griffen, welche lebendige Junge gebären, wie Robben, Del

phine, Kampfrochen und die ihnen ähnlichen, welcheKnorpel

fische genannt werden ? Nicht die, welche Eier legen , was

beinahe bei allen Fischarten der Fall ist ? Nicht alle Schup

pen- und Schalthiere, nicht die , welche Floffen haben, und

welche keine haben ? Der Ausspruch des Gebots ist gar

kurz, ist kaum ein Ausspruch , ist vielmehr nur ein Wink,

eine Regung des Willens ; aber der Inhalt desselben ist so
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mannigfaltig , als die gemeinsamen und unterscheidenden

Merkmale der Fische sind. Alle Fischarten genau aufzählen

wollen, hieße die Wellen des Oceans zählen oder das Waf

fer des Meeres mit der hohlen Hand messen wollen.

„Die Waſſer bringen hervor kriechende Thiere." Darunter

find begriffen die Thiere , welche im Meere, an den Ufern ,

in der Tiefe, an den Felsen, welche in Heerden und einzeln

leben, die Walfische, die größten und kleinsten Fische. Denn

durch dieselbe Macht und den gleichen Befehl erhielt sowohl

das große wie das kleine Thier sein Dasein. „ Die Wasser

bringen hervor. " Dieß zeigt die physische Verwandtschaft

der Wasserthiere mit dem Wasser, weßhalb die Fische ausser

halb des Waffers bald sterben. Denn es fehlen ihnen die

Werkzeuge, um diese Luft einzuathmen ; was dagegen für

die Landthiere die Luft , das ist für das schwimmende Ge=

ſchlecht das Wasser. Der Grund liegt auf der Hand. Wir

haben nämlich die Lungen, ein zartes mit vielen Durchlässen

versehenes Eingeweide, welches durch Ausdehnung der Brust

die Luft einzieht und unsere innere Wärme durchluftet und

abkühlt ; bei jenen dagegen versieht das Öffnen und Schließen

der Kiemen , welche das Wasser aufnehmen und ausstoßen,

den Dienst der Reſpiration. Die Fische haben ein eigenes

Loos, eine eigene Natur, eine besondere Lebensweise und ein

eigenthümliches Leben. Daher läßt sich keines der schwim

menden Thiere zähmen und duldet überhaupt nicht die Be

rührung der menschlichen Hand.

2. Die unzähligen Arten der Wasserthiere

pflanzen sich in verschiedener Weise fort.

„Die Wasser bringen hervor friechende

Thiere mit lebenden Seelen nach ihrer Art."

Hiermit befiehlt er , daß die Erftlinge jeder Art, gleichsam

der natürliche Same hervorgebracht werde, ihre Menge wird

auf die nachfolgende Fortpflanzung verschoben, wo sie wach

fen und sich mehren müssen. Eine Gattung bilden die so

genannten Schalthiere, wie die Muscheln, die Kammuscheln,
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die Meerschnecken, die Stromben und die unzähligen Arten

der Austern. Wieder eine andere , von dieser verschiedene

Gattung sind die sogenannten Weichthiere , deren Fleisch

zart und weich ist, wie die Polypen, Tintenfische und der

gleichen. Auch unter diefen gibt es wieder unzählige Ber

schiedenheiten. Denn die Drachen , Murenen und Aale,

die in schlammigen Flüssen und Sümpfen wachsen , nähern

fich ihrer Natur nach mehr dem giftigen Gewürm als den

Fischen. Eine andere Art bilden diejenigen , welche Eier

legen, eine andere, welche lebendige Junge gebären. Leben

dige Junge gebären aber die wiesel- und hundsartigen, wie

überhaupt die sogenannten Knorpelfische. Auch die meiſten

Wale gebären lebendige Junge, wie die Delphine und See

hunde, die, wenn sie durch Etwas erschreckt werden, ihre

noch zarten Jungen, um sie zu schüßen, in ihren Bauch wie

der aufnehmen sollen. „Die Waſſer bringen hervor nach

ihrer Art." Die Wale und die kleinen Fische bilten für

fich jede eine besondere Gattung. Und unter diesen gibt es

wieder tausend verschiedene Arten , die sich unterscheiden

durch Namen, Nahrung, Gestalt, Größe , Eigenschaften des

Fleisches und den mannigfaltigsten Körperbau. Welche

Beobachter der Thunfische könnten uns wohl die verschie=

denen Arten derfelben aufzählen , obgleich sie von großen

Heerden Fischen sogar die Zahl angeben sollen ? Wer von

Denjenigen, die an Geftaden und Küsten alt geworden sind,

fann uns eine genaue Geschichte aller Fische geben? Andere

Arten kennen die Fischer im indischen Meere , andere die

im ägyptischen, andere die Inselbewohner, andere dieMau

ritanier. Alle die kleinen wie die großen hat jener erste

Befehl und jene unaussprechliche Macht zu gleicher Zeit

hervorgebracht. Sehr verschieden find fie ferner in ihrer

Lebensweise , sowie in der Fortpflanzung ihrer Art. Die

meisten Fische brüten nicht wie die Vögel auf den Eiern,

noch bauen sie Nester oder bemühen ſich, ihre Jungen groß

zu ziehen, sondern das gelegte Ei wird vom Waffer aufge

nommen und zum Thierchen entwickelt. Auch pflanzt sich

jede Art unverändert und unvermischt mit einer andern fort,
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nicht wie die Maulesel auf dem Lande oder einige Vögel,

die durch Vermiſchung mit einer andern ihre Art verändern.

Auch sind keine Fische wie unser Ochs und Schaf in der

Hälfte des Mundes mit Zähnen bewaffnet , noch gibt es

unter ihnen, mit Ausnahme des Scaurus, wie Einige ers

zählen, Wiederkäuer. Dagegen sind alle Fische mit sehr

dichten und scharfen Zähnen versehen , damit ihnen die

Speife, wenn sie diefelbe zu lange fauten , nicht fortfließe ;

denn gelangte sie nicht schnell zerfaut in den Magen, so

würde sie bei der Zerkleinerung vom Wasser fortgespült.

3. Die Wasserthiere sind in mancher Beziehung

für den Menschen lehrreich , theils in ab

schredenber theils in nachahmungswürdiger

Weise.

Jede Fischart hat auch ihre besondere Nahrung. Einige

nähren sich von Schlamm, andere von Seegras, andere be=

gnügen sich mit Kräutern , die im Wasser wachsen. Die

meisten Fische aber verzehren sich gegenseitig und sind die

kleineren die Nahrung der größeren. Oft geschieht es auch

daß Derjenige, welcher den kleineren verzehrt hat, die Beute

eines anderen wird, wo sie dann beide in ten Bauch des

letteren gerathen. Was thun wir Menschen Anderes, wenn

wir die Untergebenen unterdrücken ? Wodurch unterscheidet

fich der von dem letzten Fische , welcher aus unerfättlicher

Gier nach Reichthum die Schwachen in den unausfüllbaren

Magen seiner Habsucht hinabſchlingt ? Jener besaß die Sabe

des Armen, du aber haft ihn ergriffen und damit deinen

Reichthum vergrößert. Du hast dich dadurch ungerechter

als der Ungerechteste, habfüchtiger als der Habsüchtigste

bewiesen. Hüte dich , daß du von einem ähnlichen Schick

fale wie die Fische ereilt werdest von einer Angel , einer

Fischreuse oder einem Netze. Denn sicher werden auch wir,

find uns auch noch soviele Ungerechtigkeiten durchgegangen,

am Ende der Strafe nicht entgehen. Je mehr Bosheit

und Hinterlist du schon an einem Thiere wahrnimmst, desto
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mehr wünsche ich, daß du das Böse nicht nachahmen möchtest.

Den Krebs gelüftet nach dem Fleische der Auster , aber we

gen der harten Schale tann er der Beute schwer habhaft

werden. Denn die Natur hat das Fleisch derselben durch

eine unzerbrechliche Hülle geschützt , weßhalb sie auch hart

fchalig genannt wird. Und weil zwei genau aufeinander

paffende Schalen die Aufter umgeben , so kann der Krebs

feine Scheeren durchaus nicht anwenden. Was thut er

nun ? Wenn er sieht , daß die Auster sich an windstillen

Orten behaglich wärmt und ihre Schalen den Sonnen

ftrahlen öffnet, dann wirft er unversehens ein Steinchen

dazwischen, wodurch er die Verschließung hindert und , wie

man sieht, so durch List ersetzt , was ihm an Kraft fehlt.

So groß ist die Bosheit ſelbſt der vernunft- und ſtimmloſen

Thiere. Ich wünsche nun zwar , du möchtest die Geschick

lichkeit und Emfigkeit des Krebses in Erwerbung des Unter

halts nachahmen, ohne dabei demNächsten zu schaden. Einem

Krebse gleicht aber Derjenige, der seinen Bruder_argliſtig

beschleicht, auf das Unglück des Nebenmenschen ausgeht und

fich über fremdes Mißgeschick freut. Hüte dich, gottlose

Menschen nachzuahmen ! Sei zufrieden mit deinem Loose!

Armuth mit wahrer Selbstgenügsamkeit wird von den Wei

fen jedem Vergnügen vorgezogen. Ich kann nicht wohl die

List und Raubſucht des Polypen übergehen, der von jedem

Felsen, an den er sich hängt , die Farbe annimmt. Daher

schwimmen viele Fische sorglos wie auf einen Felsen auf

den Polypen zu und werden so des Liftigen willkommene

Beute. Von folcher Art find Diejenigen , welche beſtändig

den herrschenden Machthabern beistimmen , sich nach den jes

weiligen Umständen richten und nicht immer in derselben

Gesinnung verharren , sondern bald so bald anders ſind,

mit den Mäßigen mäßig , mit den Unzüchtigen unzüchtig,

und nach Jedes Gefallen die Ansicht ändern. Solchen

ist nicht leicht auszuweichen, noch sich vor Schädigung ihrer

Seits zu hüten , weil sie unter dem Scheine der Freund

schaft ihre wohlüberlegte Bosheit verbergen . Solche Cha

raktere nennt der Herr reissende Wölfe , welche in Schafs
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fleidern auftreten.") Fliebe den Wankelmuth und die Ver

ftellung und folge der Wahrheit, Aufrichtigkeit und Einfalt.

Die Schlange ist hinterliftig , darum auch zum Kriechen

verdammt worden. Der Gerechte ist fern von Verstellung

wie Jakob. ) Deshalb macht der Herr, daß Gleichgesinnte

in einem Hause zusammen wohnen." ) Da ist das große

und geräumige Meer , darin find kriechende Thiere ohne

Zahl, kleine und große ;" 4) aber dennoch herrscht unter ihnen

eine weise und gute Ordnung. Allein wir haben die Fische

nicht bloß anzuklagen , sondern Manches bei ihnen ist auch

nachahmungswürdig. So ist jeder Fischart der für sie ge

eignete Strich angewiesen, und sie treten nicht in fremde

über , sondern halten sich innerhalb ihrer Grenzen . Und

doch hat ihnen kein Feldmesser die Wohnung zugemeſſen,

noch sind sie von Mauern umschloffen oder durch Grenz

Steine geschieden , sondern die Natur hat ihnen den paſſen

den Wohnsitz angewiesen. So nährt dieser Meerbusen diese

Fischarten, jener andere, und die hier in Überfluß vorkommen,

findet man anderswo nicht. Auch trennt sie kein Berg mit

hohen Gipfeln noch hindert ein Fluß den Übergang , son

dern ein gewiffes natürliches Gesetz hat gleichmäßig und

gerecht den einzelnen Fischarten nach Bedürfniß ihre Lebens

weise angewiefen.

4. Die Fische befolgen in Allem, was sie thun,

das in fie gelegte Gefeß der Natur und be

schämen dadurch die Menschen.

So find wir nicht ! Warum ? Weil wir die ewigen

Grenzen verrücken , welche unsere Väter gesetzt haben. Wir

theilen die Erde, fügen Haus an Haus, Acker an Acker, um

den Nächsten zu berauben. Die Walfische kennen die ihnen

1) Matth. 7, 15.

2) Genes. 25, 27 ; andere Lesarten haben Job.

3) Pf. 67, 7. 4) Pf. 103, 25, 26.
-
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von der Natur angewiesene Lebensweise , sie haben das

Meer jenseits der bewohnten Länder bekommen , welches

teine Inseln hat, und dem kein Festland gegenüberliegt. Es

wird daher nicht beschifft , da weder Wißbegierde noch ir

gend ein Bedürfniß die Schiffer antreibt , sich auf dasselbe

zu wagen. Dieses Meer nun bewohnen die Walfische, an

Größe den höchsten Bergen gleich, wie die erzählen , welche

fie gesehen haben , ſie bleiben innerhalb ihrer angewieſenen

Grenzen und schädigen weder die Inseln noch die Seeftädte.

So nun wohnt jede Art gleichsam wie in Städten, Dörfern

ober in alten heimathlichen Sitzen in den ihr zugewiesenen

Theilen des Meeres . Einige Fische indeffen machen auch

Wanderungen, und gleichsam von einem gemeinsamen Rathe

in die Fremde gesandt ziehen sie auf ein gegebenes Zeichen

aus. Denn wann die bestimmte Laichzeit kommt , wandern

fie aus den verschiedenen Busen und eilen, von dem gemein

famen Naturgefeße aufgefordert , in das Nordmeer. Und

zur Zeit des Steigens kannst du sehen, wie die Fische zu

fammengeschaart einem Strome gleich durch die Propontis

in das schwarze Meer strömen . Was treibt sie ? Welcher

königliche Befehl, welche auf dem Markte aufgestellte Ver

ordnung verkündigt ihnen die bestimmte Zeit ? Welches find

ihre Führer in die Fremde ? Du siehst, wie die göttliche

Anordnung Alles erfüllt und selbst das Kleinste durchdringt.

Der Fisch widerseßt sich dem Geſeße Gottes nicht, und wir

Menschen wollen uns nicht an die heilsamen Lehren halten.

Verachte daher die Fische nicht , weil ihnen ganz und gar

die Stimme und die Vernunft fehlt, sondern fürchte , du

möchtest unvernünftiger ſein als jene, wenn du dich der An

ordnung des Schöpfers widersetzest. Höre , wie die Fische,

ohne über das, was sie thun, einen Laut von sich zu geben,

fagen : Zur Erhaltung des Geschlechts werden wir auf diese

weite Wanderung geschickt. Sie haben keine eigene Ber

nunft, statt deffen aber das Gesetz der Natur , welches fest

in sie gepflanzt ist und ihnen zeigt , was sie thun müſſen.

Laßt uns gehen, sagen sie, in den nördlichen Ocean. Denn

dort ist das Wasser süßer als in den übrigen Meeren, weil



Heraemeron VII . c. 5 . 143

die Sonne nur kurze Zeit darüber verweilt und ihm durch

ibre Strahlen nicht alles trinkbare Waffer entzieht. Auch

die Seethiere lieben das Süße , darum schwimmen sie oft

in Flüsse und entfernen sich weit vom Meere. Aus diesem

Grunde ziehen sie das schwarze Meer den übrigen vor,

weil es geeignet ist die Brut abzusetzen und zu ernähren.

Haben sie ihr Vorhaben vollständig ausgeführt , so fehren

fie schaarenweise wieder alle nach Hause zurück. Und aus

welcher Ursache ? Dieß wollen wir von den Stummen selbst

hören. Das nördliche Meer, ſagen sie , ist nicht tief und

wegen seiner flachen Lage den heftigen Stürmen ausgesetzt,

hat auch nur wenige Gestade und Buchten. Daher withlen

es die Winde leicht vom Grund aus auf , ſo daß sich selbst

der Sand in der Tiefe mit den Wellen vermischt. Auch ist

dasselbe zur Winterszeit zu kalt wegen der vielen und_gros

sen Flüsse , die es aufnimmt. Saben sie sich daher zur

Sommerzeit mäßig darin erluſtigt , so eilen fie im Winter

wieder zu der Wärme in der Tiefe und an die sonnigen

Orte und ziehen sich , die feindlichen Nordwinde fliehend, in

die weniger stürmischen Bufen zurück.

5. Fernere lehrreiche Beispiele aus dem Leben

der Seethiere.

Dieses habe ich selbst gesehen und in Allem die Weis

heit Gottes bewundert. Wenn die unvernünftigen Thiere

wiffen und beobachten, was sich auf ihr eigenes Wohlbezieht,

und der Fisch weiß, was er wählen und fliehen muß, was

werden wir dann ſagen, die wir mit Vernunft begabt, durch

das Geſeß unterrichtet , durch Verheiffungen aufgefordert,

burch den hl. Geist belehrt sind und dennoch unvernünftiger

als die Fische unsere Angelegenheiten einrichten ? Denn ſie

wiffen die Zukunft wohl zu berücksichtigen , wir dagegen

werfen alle Hoffnung auf die Zukunft ab und vergeuden

unser Leben in thierischen Wollüsten. Der Fisch durch,

wandert soviele Meere, um irgend einen Vortheil zu finden ;

was wirst du sagen , der du in Müffiggang dahin lebst ?
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I

Müssiggang aber ist der Bosheit Anfang. Niemand schüße

Unwissenheit vor. Von Natur ist in uns die Vernunft ge

legt, die uns anweiſet, uns das Gute anzueignen und das

Schädliche zu fliehen. Ich will noch einige von den Meeres

bewohnern entnommene Beispiele zu unserer Erwägung vor- .

führen. Ich habe von einem Küstenbewohner gehört, daß

der Seeigel, ein gar kleines und unanſehnliches Thier, den

Seefahrern nicht selten Windstille und Sturm anzeigt. Denn

sobald er den Sturm vorausſieht , ſchlüpft er unter einen

tüchtigen Stein, wo er gleichsam fest vor Anker liegt und

von dessen Schwere geschützt den Wellen leicht Widerstand

leistet. Sobald die Schiffer dieses Zeichen sehen, wissen

fie, daß ein beftiger Sturm im Anzuge ist. Kein Stern

deuter, kein Chaldäer , der aus dem Aufgange der Sterne

die Erschütterungen der Luft erschließt , hat Dieses dem Igel

gelehrt, sondern der Herr des Meeres und der Winde hat

in das kleine Thier eine deutliche Spur seiner Weisheit

hineingelegt. Nichts ist von Gott unvorhergesehen, Nichts

unversorgt gelaffen. Alles schauet sein nimmer ruhendes

Auge. Er ist überall und gibt Jedem, was zu seiner Er

haltung dient. Hat er nun den Igel von seiner Vorsehung

nicht ausgeschlossen , sollte er dann für dich nicht ſorgen?

„Männer, liebet eure Frauen ! " 1) Seid ihr auch nicht aus

demselben Lande , so hat euch doch das Band der Ehe ge

einigt. Das Band der Natur, das unter Segen aufgelegte

Joch soll die Entfernten vereinigen. Die Natter , das

schädlichste unter allen kriechenden Thieren, eilt zur Vermäh

lung mit dem Meeraal und ruft ihn durch ihr Zischen aus

der Tiefe zur ehelichen Umarmung. Diefer gehorcht und

verbindet sich mit dem giftigen Thiere. Was will das fa

gen? Daß, wenn der Gatte auch rauh und von wilden

Sitten ist, ihn die Frau dennoch ertragen muß und unter

feinem Verwande die Verbindung auflösen darf : er ist

ein Schläger, aber dein Mann ; ein Trunkenbold, aber mit

1) Ephef. 5, 25.

A
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dir durch das Band der Natur vereinigt ; er ist rauh und

mürriſch, aber er ist ein Glied von dir und zwar das vor

züglichste.

6. Wodurch uns sonst noch die Seethiere lehr

reich werden.

Aber auch der Mann vernehme die für ihn paſſende

Ermahnung. Die Natter speiet aus Achtung vor der Ver

mählung ihr Gift aus ; solltest du denn deine Härte und

Rohheit aus Ehrfurcht vor dem Ehebunde nicht ablegen ?

Wahrlich , vielleicht ist uns das Beiſpiel der Natter noch

von einer anderen Seite lehrreich ; denn die Vereinigung

der Natter und des Aals ist doch gewissermaßen ein na

türlicher Ehebruch. Die fremden Ehen nachstellen , mögen

daraus lernen , welchem Gewürm sie gleichen. Ich habe

nur den einen Zweck, die Gemeinde zu erbauen. Die fleisch

lichen Lüfte der Unenthaltsamen sollen durch Beispiele aus

den Land- und Seethieren zurechtgewiesen und gezügelt wer=

den. Hier muß ich indeß die Rede schließen , dazu nöthigt

mich sowohl die Schwäche des Körpers als die späte Abend

ftunde, obgleich ich für die aufmerksamen Zuhörer noch viele

und bewunderungswürdige Dinge sowohl über die Geschöpfe

des Meeres wie über das Meer selbst hinzuzufügen hätte :

wie sich 3. B. das Wasser zu Salz verdichtet ; wie der

kostbare Korallenstein , der im Meere eine Pflanze ist, an

die Luft gebracht zu einem festen Steine verhärtet; warum

die Natur in das unansehnliche Thierchen , die Perlmutter

muschel, die kostbare Perle gelegt hat. Denn was die Schätze

der Könige begehren, das ist an Gestaden, Felsen undKlip

pen ausgestreut und in Muschelschalen verborgen. Womit

nähren die Steckmuscheln die goldene Wolle, die bisher noch

kein Schönfärber nachgemacht hat ? ) Woher geben die

1) Diese Muschel befestigt sich auf dem Meeresgrunde mit

einer Art seidener Fäden, die gesammelt und zu Kleidern, Hand

schuhen und Strümpfen verarbeitet werden.

Bafilius' ausgew. Schriften. I. Bd. 10
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Burpurschnecken den Königen den Burpur , dessen schöne

Farbe selbst die Blumen der Wiese übertrifft ? „DieWaſſer

bringen hervor." Welches Nothwendige wurde da nichthervor

gebracht , welches Kostbare nicht unserm Leben geschenkt ?

Das Eine zum Gebrauche des Menschen , das Andere zur

Betrachtung des Schöpfungs-Wunders. Wieder Anderes

ist schrecklich, um unsere Trägheit zu beleben. „Gott schuf

die großen Seeungeheuer.' Sie werden nicht groß genannt,

weil sie größer sind als die Krabbe und der Mäna, ſondern

weil sie an Körpermasse den größten Bergen gleich kommen

und das Ansehen von Inseln haben, wenn ſie an dieOber

fläche des Wassers auftauchen. Deßwegen halten sie sich

nicht an Ufern und Gestaden auf, sondern bewohnen den

sogenannten atlantischen Ocean. Diese Thiere find ge=

schaffen, um uns Schrecken und Staunen einzuflößen . Und

wenn du ferner hörst , daß ein sehr kleiner Fisch , der so

genannte Schiffshalter, die größten, unter günstigem Winde

und mit vollen Segeln fahrenden Schiffe so leicht anhält,

daß er das Schiff meiſtentheils jeder Bewegung beraubt,

gleichsam als wäre es im Meere angewurzelt ; findest du

denn nicht auch in diesem kleinen Thiere den gleichen Be

weis für die Macht des Schöpfers ? Auch sind nicht allein

die Schwert , Säge , Hund- , Wal- und Hammerfische

furchtbar , sondern auch die Stacheln selbst todter Stachel

rochen und der Seehase find nicht weniger furchtbar , weil

fie schnellen und unvermeidlichen Tod bringen. So will

der Schöpfer, du sollst auf Alles aufmerksam sein, damit

du in der Hoffnung auf Gott_davon keinen Schaden nähmeſt.

Allein laßt uns aus der Tiefe eilen und ans Land fliehen !

Denn die Wunderwerke der Schöpfung , wie sie uns eines

nach dem anderen feſſelten, haben gleichsam wie unaufhörlich

gegen einander wogende Fluthen unsere Rede in die Tiefe

versenkt. Und dennoch sollte es mich wundern, wenn unser

Geist, auch nachdem er auf dem Festlande größeren Wun

dern begegnet ist , nicht wie Jonas wieder aufs Meer eilte.

Indeffen scheint meine Rede, weil sie auf so zahllose Wun

der stieß, an das Ebenmaß nicht gedacht zu haben und es

"
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ihr wie jenen Schiffern gegangen zu sein , die ohne Ziel

auf dem Meere umhersegeln und oft nicht wiſſen , eine wie

große Strecke fie durchlaufen haben. Dasselbe scheint auch

uns begegnet zu sein : die Rede durcheilte die Schöpfung,

ohne auf die Menge des Gesagten zu achten. Allein wenn

auch diese verehrliche Versammlung mit Freude zuhört und

den Ohren der Diener die Erzählung von den Wundern

des Herrn angenehm ist , so wollen wir doch hier unsere

Rede schließen und für die fernere Schilderung den mor

gigen Tag abwarten. Erheben wir uns daher alle, um dem

Herrn für das Gesagte zu danken und ihn zu bitten, uns

zur Ausführung des Übrigen seine Gnade zu verleihen.

Möge das, worüber sich am Morgen und am Abend meine

Rede verbreitet hat, während der Mahlzeit euer Tischgespräch

sein; ja möchtet ihr selbst im Schlafe euch damit beschäftigen

und die Freuden des Tages selbst während des Schlafes

verkosten, auf daß ihr sagen könnt : „Ich schlafe, aber mein

Herz wacht," ¹) indem es Tag und Nacht das Gesetz des

Herrn betrachtet , dem Ehre und Macht von Ewigkeit zu

Ewigkeit. Amen.

1) Hobel. 5, 21.

10*



Achte Homilie.

Die fliegenden Wasserthiere.

1. Unterschied zwischen Land- und Seethieren

in Rücksicht auf geistige Begabung.

Und Gott sprach : Die Erde bringe hervor

eine lebende Seele nach ihrer Art , vierfüßige,

friechende und wilde Thiere nach ihrer Art. Und

es geschah so." Das Gebot kam, ging ſeinen Weg, und

die Erde empfing ihren Schmuck. Früher hieß es : das

Waffer bringe kriechende Thiere mit lebenden Seelen her

vor ; hier aber : die Erde bringe eine lebende Seele hervor.

Ift denn die Erde befeelt und haben die thörichten Mani

chäer Recht, der Erde eine Seele beizulegen ? Als er sprach :

„Sie bringe hervor," brachte nicht die Erde das in ihr Lie

gende hervor, sondern der, welcher das Gebot gab , verlieh

ihr auch die straft, hervorzubringen. Denn auch nicht als

die Erde hörte, ſie ſolle ſproſſen grünes Kraut und Frucht

holz, brachte sie das in ihr verborgene Gras hervor, oder

trieb die Palme, Eiche oder Cypreffe aus der tiefen Ver

borgenheit ihres Schooßes an die Oberfläche empor, sondern

das göttliche Wort ist der natürliche Schöpfer deffen, was

"
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entsteht. Die Erbe sproffe" heißt nicht , sie soll hervor

bringen, was sie hat, sondern sie soll empfangen , was sie

nicht hat, indem ihr Gott die productive Kraft verleiht.

Ebenso auch hier : „ Die Erde bringe eine Seele hervor“

heißt nicht die in ihr liegende , ſondern die ihr von Gott

durch sein Gebot gegebene . Aber auch anders wird sich

ihre Lehre ins Gegentheil verwandeln. Denn hat die Erde

die Seele aus sich herausgesetzt, so hat sie sich selbst der Seele

beraubt. Allein die Abscheulichkeit ihrer Meinung erweiſet

ſich aus sich selbst. Warum aber wohl wurde den Waſſern

befohlen, kriechende Thiere niit lebenden Seelen hervorzu

bringen, der Erde aber eine lebende Seele? Wir schließen

nun also : Die schwimmenden Thiere haben von Natur ge

wissermaßen ein unvollkommenes Leben , das sie in dem

dichten Wasser zubringen . So haben sie ein schweres Ge

hör und ein stumpfes Gesicht , weil sie durch das Wasser

fehen ; sie haben weder Gedächtniß noch Einbildungskraft

noch irgend Kenntniß von Geselligkeit. Daher zeigen uns

diese Worte gleichsam an, daß bei den Wafferthieren das

fleischliche Leben die Regungen der Seele leitet , bei den

Landthieren dagegen, die ein vollkommneres Leben haben,

der Seele die ganze Leitung übertragen ist. Denn die mei

ften Vierfüßigen haben vollkommnnere Sinne , faſſen das

Gegenwärtige scharf auf und erinnern sich genau an das

Vergangene. Daher sind, wie es scheint, den Wafferthieren

beseelte Leiber onerschaffen worden , denn das Gewürm

mit lebender Seele ist aus den Wassern hervorgegangen ;

den Landthieren ist dagegen eine den Leib lenkende Seele

vorgeseht, wie ihnen denn überhaupt eine größere Lebens

kraft verliehen worden ist. Wohl sind auch die Landthiere

unvernünftig ; aber jedes gibt doch durch seine natürliche

Stimme mancherlei Affectionen feiner Seele zu erkennen.

Denn Freude und Trauer, die Kenntniß ihrer Gesellschaft,

Mangel an Nahrung und unzählige Gemüthsbewegungen

zeigen sie durch den Ton ihrer Stimme an. Die Wasser

thiere dagegen sind nicht allein stumm , sondern auch unbe

zähmbar und ungelehrig und jeder Lebensgemeinschaft mit
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den Menschen unzugänglich. „Der Ochs kennt seinen Be

fizer und der Esel die Krippe ſeines Herrn ;" ¹) der Fisch

aber dürfte nicht einmal Denjenigen kennen, der ihn ernährt.

Der Esel kennt die gewohnte Stimme , er weiß den Weg,

den er oft gegangen, und wird sogar manchmal , wenn der

Mensch sich verirrt , ſein Wegweiser. Auch soll keinLand

thier ein so feines Gehör haben wie er. Welches Seethier

könnte es in Erinnerung an Beleidigungen , an Rachgier

und anhaltendem Zorne dem Kameele gleichthun? Ist ein

Kameel früher einmal geſchlagen worden, so verbirgt es den

Zorn lange Zeit, vergilt aber das Böse, sobald sich Gelegen

heit darbietet. Hört, ihr Zornmüthigen , die ihr das An

denken an eine Beleidigung für Tugend haltet , wem ihr

ähnlich seid, wenn ihr den Groll wider den Nächsten wie

einen in der Asche verborgenen Funken solange nährt , bis

fich Gelegenheit darbietet, die Flamme des Zorns auflodern

zu laffen!

2. Über die Thierseele. Ablenkung des Vor

trags vonden Landthieren aufdie Flügelthiere.

Ihre Verwandtschaft mit den Wasserthieren.

„Die Erde bringe hervor eine lebende

Seele." Warum bringt die Erde eine lebende Seele her

vor? Damit du den Unterschied zwischen der Seele eines

Stückes Vieh und eines Menschen kennen lernen möchtest.

Etwas später sollst du erfahren , wie die Seele des Men

schen beschaffen ist, jezt aber höre über die Seele der Thiere.

Da nach der Schrift²) die Seele jedes Thieres ſein Blut

ift, das Blut sich aber verdichtet und in Fleisch verwandelt,

das Fleisch aber verweset und fich in Erde auflöst, so ist

die Seele der Thiere natürlicher Weise irdisch und vergäng.

lich. Heißt es nun : „die Erde bringe eine lebende Seele

hervor," so merke wohl auf die Verwandtschaft der Seele

1) Isa. 10, 3.
―――

2) Lev. 17, 11.
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mit dem Blute, des Blutes mit dem Fleische , des Fleisches

mit der Erde , und gehst du in umgekehrter Ordnung den

felben Weg zurück von der Erde zum Fleiſche, vom Fleiſche

zum Blute, vom Blute zur Seele , so findest du , daß die

Thierseele Erbe ift. Denke nicht , fie fei älter als die

Leibesfubftanz oder werde nach der Auflösung des Fleisches

fortbestehen. Fliehe die Fraubasereien der anmaßenden

Philosophen, die sich nicht schämen , ihre Seelen mit den

Seelen der Hunde auf eine Stufe zu setzen , und fagen, ſie

selbst seien einstmals Weiber , Gefträuche und Seefische ge

wesen. Ich will nun zwar nicht sagen, sie seien einstFische

gewesen, aber das will ich steif und fest behaupten, daß ſie,

als sie das schrieben , unvernünftiger als die Fische waren.

„Die Erde bringe hervor eine lebenve Seele."

Manche werben sich vielleicht wundern, daß ich im Laufe

der Rede längere Zeit geschwiegen habe ; den eifrigeren Zu

hörern wird dagegen die Ursache meines Schweigens nicht

entgangen sein. Wie denn ? Durch ihr gegenseitiges Winten

haben sie mich aufmerksam gemacht und mich an das erin

nert, was ich übergangen hatte. Denn eine ganze Gattung

von Geschöpfen und zwar die nicht unbedeutendste ist uns

entgangen, und es fehlte nicht viel, so hätte sie unser Vor

trag ganz unberücksichtigt gelassen. Es heißt nämlich : „Die

Wasser bringen hervor kriechende Thiere mit

lebenden Seelen nach ihrer Art und geflügelte

Thiere, welche über der Erde am Firmamente

des Himmels fliegen." Über die schwimmendenThiere

haben wir, soweit es der gestrige Abend erlaubte, gesprochen ;

heute sind wir zur Schilderung der Landthiere übergegangen.

Das Geflügel in der Mitte ist uns entgangen. Wie ver

geßliche Reisende, die , wann sie etwas Werthvolles zurück

ließen , auch nachdem sie bereits eine gute Strecke Weges

zurückgelegt haben, dieselbe noch einmal machen und als

verdiente Strafe für ihren Leichtsinn die Beſchwerden des

Weges auf sich nehmen, so müssen auch wir billiger Weise

ben Weg noch einmal machen. Denn was wir übergangen

aben, ist keineswegs unbedeutend, ſondern scheint der dritte

".
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Theil der geschaffenen Thiere zu sein , deren es bekannter

maßen drei Arten gibt : Landthiere , Vögel und Waffer

thiere. Die Waffer," heißt es , bringen hervor friechende

Thiere mit lebenden Seelen nach ihrer Art und geflügelte

Thiere, welche über der Erde unter dem Firmament des

Himmels fliegen , nach ihrer Art. " Warum denn läßt er

auch das Geflügel aus dem Wasser entstehen ? Weil zwischen

dem Geflügel und den schwimmenden Thieren eine gewisse

Verwandtschaft besteht. Denn wie die Fische das Wasser

durchschneiden und sich mittelst der Floffen fortbewegen und

je nach der Wendung des Schwanzes sowohl ihre seitwär

tigen als geraden Bewegungen lenken , so sieht man auch

das Geflügel in ähnlicher Weise mit den Flügeln die Luft

durchschwimmen. Weil daher beide Gattungen die Fähig

feit zum Schwimmen haben , so stehen sie in dieser einen

Beziehung in Verwandtschaft wegen der Herkunft aus dem

dem Wasser. Indessen ist kein Vogel ohne Füße , weil die

Erde allen die Nahrung gibt und daher alle den Dienst der

Füße nothwendig bedürfen. Denn die Raubvögel haben

scharfe Klauen, um die Beute zu fassen ; den übrigen Vö

geln aber ist zur Beschaffung der Nahrung und zu sonstigem

Lebensbedarf der Dienst der Füße verliehen worden. Wenige

Vögel haben schlechte Füße , die weder zum Gehen noch

zum Laufen geeignet sind ; so können die Schwalben weder

gehen noch laufen, besonders die sogenannten Mauerschwal

ben , da ihnen die Thiere in der Luft zur Nahrung dienen.

Im Übrigen ersetzt der Schwalbe der nahe Flug an der

Erbe den Dienst der Füße.

3. Die Arten der Flügelthiere sind unzählig.

Es gibt aber auch bei den Vögeln unzählige Arten

unterschiede. Und wollte man sie durchgehen , wie wir zum

Theile bei der Schilderung der Fische versucht haben , so

würde man unter dem einen Namen Vogel unzählige Ver

fchiedenheiten in den Größen , den Gestalten und Farben

antreffen. Auch in ihren Lebensweisen , Verrichtungen und
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Gewohnheiten würde man eine unaussprechliche Mannig

faltigkeit finden. Einige haben es bereits versucht , durch

Bildung ungewöhnlicher und neuer Namen die besondere

Eigenthümlichkeit jeder Art kennbar zu machen. So nann

ten fie einige Spaltflügler wie die Adler , andere Hautflüg

ler wie die Fledermäufe, andere Dünnflügler wie die Wes

pen, andere Scheideflügler wie die Käfer und alle , welche

gleichsam in Scheiden und Schalen geboren werden und

erst nach Durchbrechung der Hülle zum Fluge frei werden.

Allein uns genügt zur Unterscheidung der besonderen Arten

der allgemeine Sprachgebrauch und die von der Schrift ge

machte Unterscheidung in reine und unreine. Eine Art nun

ift die der Fleischfreffer , der Körper ist ihrer Lebensweise

angepaßt ; sie haben scharfe Krallen, einen krummen Schna

bel, einen schnellen Flug , um die Beute schnell erhaschen,

zerreiffen und verzehren zu können. Anders ist der Bau

der Samenfresser, anders derjenigen, welche sich von Allem,

was fie finden, ernähren. Auch unter diefen herrscht die

größte Verschiedenheit. Einige, nit Ausnahme der Raub

vögel, die nur die Gemeinschaft der Paarung haben, schaa

ren sich zusammen, wie die Tauben, Kraniche, Staare und

Dohlen und unzählige andere. Unter diefen sind wieder

einige ohne Regierung und gleichsam unabhängig , andere

aber stellen sich willig unter einen Führer, wie die Kraniche.

Auch findet sich bei ihnen noch ein anderer Unterschied , in

dem einige niemals ihren Wohnsit wechseln und einheimisch

find, andere dagegen weit fortziehen und bei Annäherung

des Winters meistens in fremde Länder wandern . Viele

Vögel werden, wenn man sie aufzieht , heimisch und zahm

mit Ausnahme der schwachen, welche wegen zu großerFurcht

samkeit und Angst die stete Belästigung der Hand nicht er

tragen. Einige Vögel sind sehr menschenfreundlich und

beziehen mit uns dieselben Wohnungen , andere hingegen

lieben die Gebirge und Einöden. Die größte Verſchieden

heit herrscht bei den Vögeln in der Stimme. Einige sind

geschwätig und plauderhaft , andere dagegen schweigsam.

Einige find gefangreich und melodisch, andere ganz eintönig
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und gesanglos. Einige ahmen gern nach, entwederinFolge

natürlicher Anlage oder Übung , andere laffen immer die

felbe unveränderte Stimme hören. Der Hahn iſt ſtolz, der

Bfau prunksüchtig, die Tauben und Hausbühner sind geil,

indem sie jeder Zeit der Luft fröhnen. Das Rebhuhn ift

liftig und eifersüchtig und hilft boshaft den Jägern die

Beute fangen.

4. Die Biene ist in ihrer Lebensweise , ihrem

Fleiße und ihrer Kunfifertigkeit ein Beispiel

für die Menschen.

Unzählig, wie wir bemerkt haben, sind die Unterschiede

in ihrem Thun und Leben. Es gibt auch bei einigen eine

gewisse staatliche Ordnung , ſofern nämlich die Eigenthüm

lichkeit eines Staatswesens darin besteht , daß die Thätig

teit jedes Einzelnen auf einen gemeinsamen Zweck gerichtet

ift, wie man bei den Bienen ſehen kann. Denn sie haben

eine gemeinschaftliche Wohnung , einen gemeinsamen Aus

flug und dieselbe Beschäftigung, und sie verrichten, was das

Merkwürdigste ist, unter einen Könige und Anführer ihre

Arbeit und wagen sich nicht eher auf die Wiese hinaus,

als bis sie den König an der Spiße des Fluges sehen.

Auch wird der König bei ihnen nicht durch Abstimmung

gewählt denn das Volk hat aus Mangel an Urtheil oft

die Schlechtesten zur Herrschaft erhoben —, auch erhält er

die Macht nicht durch das Loos denn die unvernünftigen

Zufälle der Looſe übertragen oft dem Allerschlechtesten die

Herrschaft , noch wird er seiner Abstammung zufolge auf

denThron erhoben – denn diese sind auch oft durch Schwel

gerei und Schmeichelei verzogen und jeder Tugend bar — ;

ſondern von Natur hat er die Herrschaft über alle , weil er

sich durch Größe , Schönheit und Anmuth in den Sitten

auszeichnet. Der König hat wohl einen Stachel , gebraucht

ihn aber nicht zur Rache. Denn es gehört zu den unge

fchriebenen Gesetzen der Natur, daß Diejenigen, welche zur

höchsten Macht gelangen, langſam in Strafen ſein sollen.

-

1

―
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Diejenigen Bienen aber , welche dem Beispiele des Königs

nicht folgen , haben ihre Unbesonnenheit schnell zu bereuen ;

denn so bald sie den Stachel gebrauchen, sterben sie. Dieses

mögen die Chriſten ſich merken, denen geboten ist, Nieman

dem Böſes mitBösem zu vergelten, ſondern das Böse durch

Gutes zu besiegen. Ahme das Betragen der Biene nach,

die Niemandem schadet, keine fremde Frucht zerstört , wenn

fie ihre Waben bereitet. Denn Jedem sichtbar sammelt ſie

von den Blumen das Wachs,¹) den Honig aber, d . h. die

thauartige, in den Blumen enthaltene Feuchtigkeit, ſaugt ſie

mit dem Rüssel in ſich und trägt ihn in die hohlenWaben.

Daher ist er auch Anfangs flüffig , wird aber mit der Zeit.

gefocht , dicht und füß. Die Biene hat in den Sprü

chen ) ein schönes und geziemendes Lob erhalten, indem sie

weise und arbeitsam genannt wird , und zwar weil sie so

fleissig ihre Nahrung sammelt der Früchte ihrer Arbeit,

heißt es, bedienen fich Könige und gemeine Leute zu ihrer

Gefundheit und so fleissig und kunstreich ihre Honig

Vorrathskammern verfertigt. Denn hat sie das Wachs zu

einem dünnen Häutchen ausgedehnt , so bauet fie daraus

dicht an einander liegende Zellen , und dadurch daß diese,

obgleich sehr zart , zahlreich und dicht an einander gefügt

werden, erhält das ganze Werk Halt und Festigkeit. Denn

die eine Zelle hängt an der anderen , durch einen dünnen

Zaun von einander so wohl gefchieden als mit einander

verbunden. Ferner haben dieſe über einander gebauten Röh

ren zwei bis drei Stockwerke. Denn die Biene hütet sich ,

nur eine fortlaufende Vorrathskammer zu machen, weil sonst

der flüssige Honig wegen seiner Schwere ausfließen würde.

Lerne nun , wie die Erfindungen der Geometrie eine Zu

gabe der sehr weisen Bienen ist. Alle Röhren der Waben

find sechseckig und gleichſeitig ; auch liegen sie nicht gerade

-

-

1) Soll heissen den Blüthenstaub , den fie an ihren Hinter

füßen zur Nahrung der Brut in den Stock trägt.

2) 6, 6.
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über einander, wodurch die Verbindung der vollen mit den

leeren geſchädigt würde , ſondern die Winkel der unteren

Sechsecke bilden die Basis und das Fundament für die

darüberliegenden und halten so die Laſt aufrecht und den

Honig in den einzelnen Waben abgesondert.

5. Der Kranich , der Storch , die Krähe , der Eis

vogel sind für uns in mancher Beziehung

lehrreich.

Wie könnte ich dir alle einzelnen Besonderheiten , wie

fie im Leben der Vögel vorkommen , aufzählen ? So über

nehmen z. B. die Kraniche zur Nacht abwechselnd, dieWache,

und während die einen schlafen, umkreisen sie die anderen

und gewähren ihnen während des Schlafes vollkommene

Sicherheit. Ist die Zeit seiner Wache vorüber , so schreit

der Wächter und begibt sich zur Ruhe, worauf ein anderer

das Amt übernimmt und seinerseits dieselbe Sicherheit ge

währt, die ihm zu Theil geworben. Eine ähnliche Ordnung

beobachten fie auch im Fluge. Denn sie übernehmen ab

wechselnd die Anführung, indem derjenige, welcher eine be

stimmte Zeit den Zug anführte, sich an das Ende des Zu

ges zurückzieht und dem , der unmittelbar hinter ihm ist,

die Führung übergibt. Was die Störche thun, kommt einer

vernünftigen Überlegung sehr nahe. Denn wie sie zu der

felben Zeit alle in die hiesige Gegend kommen, so ziehen sie

auch alle auf ein verabredetes Zeichen wieder fort. Unſere

Krähen geben ihnen wie Trabanten das Geleit , und wie

mir scheint, helfen sie ihnen die feindlichen Vögel bekämpfen.

Ein Beweis dafür ist erstens , daß sich um diese Zeit gar

feine Krähe sehen läßt , zweitens , daß sie mit Wunden

zurückkehren und so deutliche Zeichen des Beistandes und

der Defenfivalliance mitbringen. Wer hat ihnen die Ge

fete der Gastfreundschaft gegeben ? Wer hat ihnen die

Strafe der Deſertion angedroht , ſo daß sich keine der Ge

leitſchaft entzieht ? Dieses mögen Jene ſich merken , welche

die Fremben schlecht behandeln, ihnen die Thüren verschließen
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und ihnen selbst im Winter und zur Nachtzeit tein Obdach

geben. Auch sollte die Sorge, welche die Störche den Al

ten widmen , hinreichen , unsere Kinder , wenn sie darauf

achten wollen , zur Liebe gegen die Eltern anzuspornen.

Denn überhaupt ist wohl kein Mensch so aller Vernunft

bar, daß er es nicht für schändlich hielte , in der Tugend

von den unvernünftigen Vögeln übertroffen zu werden.

Denn fallen dem Vater vor Alter die Federn aus, so stellen

sie sich um ihn, wärmen ihn mit ihren Federn und bringen

ihm reichlich Nahrung zu, unterstützen ihn beim Fluge, in

dem fie ihn auf beiden Seiten mit den Flügeln sanft empor

heben. ) Und Dieses ist so allgemein bekannt, daß man die

Wiedervergeltung der Wohlthaten wohl Storchs Dankbarkeit

(Antipelarpofis) nennt. Niemand traure über Armuth,

noch verzweifle er an seinem Leben, wenn er zu Hause kei

nen Vorrath besißt , sondern sehe nur auf die Gewandtheit

der Schwalbe. Denn wenn sie ihr Nest baut, trägt sie das

dünne Reisig im Schnabel zusammen ; weil sie aber mit

den Füßen den Koth nicht aufheben kann , so benetzt sie die

Spigen ihrer Flügel mit Waſſer, taucht sie alsdann in den

feinen Staub und weiß ſo den Koth nutzbar zu machen,

indem sie alsbald damit wie mit einer Art Leim das Reisig

verbindet. In diesem Neste nun zieht sie ihre Jungen groß.

Verletzt sich eines derselben an den Augen , so hat sie ein

natürliches Heilmittel bei der Hand , womit sie das Gesicht

der Jungen heilt. Dieses soll dich ermahnen, aus Armuth

dich nicht dem Laster zu ergeben , noch in den schwersten

Leiden alle Hoffnung zu verlieren und träge und unthätig

dazusitzen, sondern zu Gott deine Zuflucht zu nehmen, der,

wenn er die Schwalbe mit solchen Wohlthaten überhäuft,

noch weit größere Denjenigen verleihen wird , die ihn von

ganzem Herzen anrufen. Der Eisvogel ist ein Seevogel.

1) Die heutigen Naturforscher wollen dagegen beobachtet ha

ben, daß die Störche ihre kranken und altersschwachen Kollegen

tödteten.



158
Bafilius der Große

Er pflegt an den Geſtaden zu brüten , wo er seine Eier in

den Sand legt. Er brütet fast mitten im Winter , wenn

das Meer durch häufige und heftige Stürme gegen das

Land getrieben wird. Allein während der sieben Tage , wo

der Eisvogel über den Eiern fitt, schweigen alle Winde und

ruhet die Meereswoge. Denn in soviel Tagen brütet er die

Jungen aus. Da sie aber auch Nahrung haben müſſen, ſo

hat der gütige Gott den kleinen Thieren andere sieben Tage

gegeben, die Jungen aufzuziehen. Das wiffen alle Schiffer

und nennen daher diese Tage des Eisvogels Bruttage

(Halfhonides). Diese Vorsehung Gottes für die unvernünf

tigen Thiere soll dich ermahnen , ihn um das zu bitten,

was zu beinem Heile dient. Was könnte so unerwartet

fein , daß es deinetwegen nicht geschähe , der du ja nach

Gottes Ebenbilde geschaffen bist , wenn er sogar eines so

winzigen Vogels wegen das gewaltige und schreckliche Meer

bändigt und ihm befiehlt , fich mitten im Winter ruhig zu

verhalten?

6. Wodurch Turteltaube , Adler und Krähe für

uns lehrreich sind. Die ohne Begattung ſich

fortpflanzenden Vögel ein Hinweis auf die

Jungfrauschaft der Gottes mutter.

Die Turteltaube soll, wenn sie einmal von ihrem Gat

ten getrennt ist, keine andere Verbindung wieder eingehen,

sondern ohne Gattén bleiben, indem sie wohl in Erinnerung

an den früheren Gatten die Verbindung mit einem andern

verschmäht. Mögen die Frauen hören , wie selbst bei den

unvernünftigen Thieren die Ehre des Wittwenstandes der

Schmach öfterer Verheirathung vorgezogen wird. Der Ad

ler ist höchst ungerecht in der Aufziehung seiner Jungen.

Denn von den zweien , die er ausbrütet , vertreibt er das

eine mit Flügelschlägen und stößt es auf die Erde hinab.

Er nimmt sich aber nur des einen an und läßt es bei sich

wohnen und verstößt das andere, weil es ihm zuviel {Mühe
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macht, beide zu ernähren. Aber der Beinbrecher,¹) wie fie

ſagen, läßt es nicht umkommen, ſondern nimmt es auf und

zieht es mit seinen Jungen groß. So handeln jene Eltern,

die unter dem Vorwande der Armuth ihre Kinder aussehen

oder in der Vertheilung des Erbes sehr ungleich gegen ihre

Kinder verfahren. Denn es fordert die Gerechtigkeit , daß

fie, wie sie ihnen auf gleiche Weise das Dasein gegeben

haben , auch auf gleiche Weise und in gleicher Liebe ihnen

die zum Leben nöthigen Mittel gewähren. Hüte dich, die

Grausamkeit der krummkralligen Vögel nachzuahmen, die,

fobald sie sehen, daß ihre Jungen flügge find , fie aus dem

Neste werfen, mit den Flügeln schlagen und stoßen und sich

nicht mehr um sie kümmern. Lobenswerth dagegen ist die

Liebe der Krähe zu ihren Jungen ; fie begleitet dieselben,

wenn sie schon ausfliegen, und speiset und nährt sie noch

sehr lange. Viele Vogelarten bedürfen zur Befruchtung

nicht der Begattung mit dem Männchen. Bei den übrigen

Artén find die ohne Begattung gelegten Eier unfruchtbar ;

die Geier dagegen sollen größten Theils ohne Begattung

legen und zwar noch in einem sehr hohen Alter ; denn ge=

wöhnlich erstreckt sich ihr Leben bis auf hundert Jahre.

Dieses mögest du dir aus der Geschichte der Vögel recht

tief einprägen, damit, wenn du siehst, daß Einige über unser Ge

heimniß, als sei es unmöglich und widernatürlich , daß eine

Jungfrau gebäre , ohne daß ihre Jungfrauschaft im Ge

ringſten verletzt werde, ſpotten, du dich erinnerſt, daß Gott, dem

es gefallen hat, durch dieThorheit des Evangeliums die Gläu

bigen selig zu machen , schon vorher unzählige natürliche

Anhaltspunkte gegeben hat, an die Wunder zu glauben.

7. Merkwürdige Eigenschaften anderer Vögel.

Die Insecten. In allen sollen wir die Weis

heit Gottes bewundern.

„Die Wasser bringen hervor friechende

1) Eine besondere Adlerart.
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Thiere mit lebenden Seelen und geflügelte ,

die da fliegen über der Erde am Firmamente

des Himmels." über der Erde zu fliegen ward ihnen

befohlen, weil sie alle von der Erte ihre Nahrung bekom

men ; am Firmamente des Himmels aber , weil , wie wir

schon früher bemerkt haben , hier die Luft Himmel genannt

wird. Es heißt aber Firmament , weil die über unserm

Haupte schwebende Luft in Vergleich mit dem ätherischen

Körper dichter und mit den von unten aufsteigenden Dün

ften angefüllt ist. Da hast du also den Himmel mit ſeinem

Schmuck , die Erde mit ihrer Schönheit , das von seinen

Geschöpfen wimmelnde Meer , die Luft angefüllt mit den

Vögeln, die sie durchfliegen. Dieses alles ist auf Befehl

Gottes aus Nichts ins Dasein gerufen . Was aber in un

serer Rede übergangen ist, damit sie nicht zu lang werde

und das Maß zu überschreiten scheine, das erwäge du bei

dir selbst und scheue weder die Mühe , in allen Dingen die

Weisheit Gottes kennen zu lernen , noch höre jemals auf.

fie zu bewundern und den Schöpfer zu preisen für Alles ,

was er erschaffen hat. Da hast du die Arten der Nacht

vögel, die in der Finsterniß leben ; die Tagesvögel leben im

Lichte. Die Fledermäuſe, Eulen und Nachtraben gehen bei

Nacht auf Nahrung aus. Kannst du daher einmal nicht

einschlafen, so wird dir sowohl die Beschäftigung mit den=

felben als die Betrachtung ihrer Eigenthümlichkeiten hin

reichende Veranlassung zur Verherrlichung des Schöpfers

fein: wie die Nachtigall nicht schläft, wenn sie auf ihren

Eiern fitt, und die ganze Nacht hindurch nicht zu fingen

aufhört ; wie die Fledermaus ein. vierfüßiges und zugleich

fliegendes Thier ist ; wie sie allein unter den Vögeln Zähne

hat und wie die vierfüßigen Thiere lebende Junge gebiert ;

wie fie in der Luft schwärmt , nicht von Flügeln, sondern

von einem dünnen Lederhäutchen getragen ; wie sie von

Natur einander lieben und sich wie eine Kette an einander

ſchließen und an einander hängen , was bei uns Menschen

nicht leicht geschieht , weil die meiſten ihre Sonder- und

Brivatinteressen der Gemeinsamkeit und Einigkeit vorziehen.
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wie sehr die Augen der Eulen denjenigen gleichen , die sich

mit der eiteln Weisheit beschäftigen . Denn auch ihr Ge

ficht ist bei Nacht scharf , wird aber stumpf , fobalb die

Sonne scheint ; so ist auch der Verstand jener Menschen in

Erforschung eitler Dinge sehr scharf , dagegen für die Er

fenntniß des wahren Lichts stumpf. Am Tage haft du

überall leicht Gelegenheit, den Schöpfer zu bewundern. Wie

weckt dich der Haushahn zur Arbeit , indem er mit lauter

Stimme ruft und den Aufgang der Sonne schon lange vor=

her verkündigt, die Wanderer munter macht und den Land

mann zur Ernte. heraustreibt. Wie wachsam ist das Ge

schlecht der Gänse und wie scharf ihr Sinn für das Ver

borgene ! Haben sie doch einst die Kaiserstadt gerettet , indem

fie die Feinde, als ſie ſchon im Begriffe waren , durch unter

irdische verborgene Gänge die Burg Roms einzunehmen,

verriethen. In welcher Vogelart zeigt die Natur nicht ein

besonderes Wunder ? Wer sagt den Geiern den Tod der

Menschen vorher, wenn dieſe ſich einander bekriegen ? Denn

du siehst , wie unzählige Schaaren von Geiern den Heeren

folgen und somit aus der Waffenrüftung auf den Ausgang

schließen. Dieses ist aber von der Art , wie Menschen

ſchließen, nicht sehr entfernt. Wie soll ich dir von den

furchtbaren Heereszügen der Heuschrecken erzählen , die sich

alle auf ein Zeichen erheben und im weiten Felde lagern,

aber die Früchte nicht eher anrühren , als bis ihnen der

göttliche Befehl dazu ertheilt wird. Wie kommt es , daß

ihnen der Seleutis¹) folgt , der als Heilmittel gegen die

Plage mit einer unersättlichen Freßluft begabt ist , die ihm

der allgütige Gott der Menschen wegen verliehen hat ? Wo

rin besteht die Singweise der Cicade? Und warum fingen

fie am Mittag lauter , da fie doch durch das Einziehen der

Luft in die Panzerhöhlung die Töne hervorbringen ? Allein

1) Ein Bogel , der sich von Heuschrecken nährt , eine Art

Heher.

Bafilius' ausgew, Schriften. I. Bd . 11
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ich fühle mich bei Weitem weniger fähig, in einer Rede die

Wunder der Vogelwelt zu schildern, als ich im Stande bin

mit meinen Füßen ihre Schnelligkeit zu erreichen. Wenn

du von den Geflügelten die sogenannten Insecten fo

heissen sie von den Einschnitten , die sie überall zeigen

wie die Bienen und Wespen siehst, so bedente , daß sie we

der Athmungswerkzeuge noch Lungen haben , sondern am

ganzen Körper mit Luft genährt werden. Werden sie daher

mit Öl beneßt und so die Voren verstopft, so kommen sie

um ; begießt man ſie aber alsdann sofort mit Effig, so wer

den die Voren wieder geöffnet , und sie leben wieder auf.

Unser Gott hat nichts Unnöthiges erschaffen , aber auch

Nichts vergessen, was nöthig ist. Betrachtest du ferner die

Wasservögel, so wirst du bei ihnen einen andern Körper

bau finden: nämlich weder gespaltene Füße wie bei den

Krähen, noch Krallen wie bei den Fleischfressern , sondern

breite, mit Häuten verseheneFüße, damit sie leicht imWas

ser schwimmen, indem sie mit den Fußhäuten wie mit Ru

dern das Waſſer von sich stoßen. Wenn du aber beobach

test, wie der Schwan den Hals in die Tiefe fenkt und sich

von dem Grunde dieNahrung heraufholt, so wirst du darin

die Weisheit des Schöpfers wahrnehmen , der ihm deßhalb

mit einem längeren Halse, als seine Füße sind , versehen hat,

damit er ihn wie eine Angel hinabtauche und die in der

Tiefe verborgene Nahrung heraufhole.

-

8. DieSeidenraupe ein Bild von unserer Ver

wandlung bei der Auferstehung. Besser ist

fich christlich erbauen als sündhaften Vergnü

gen nachiagen.

Liest man die Worte der Schrift : Die Wasser

bringen hervor geflügelte Thiere , welche über

der Erde am Firmamente des Himmels flie

gen," einfach hin, so bestehen sie aus wenigen kurzen Sil=

ben ; forscht man aber nach dem Sinne derselben , so zeigt
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Tich das große Wunder der Weisheit des Schöpfers. Eine

wie große Mannigfaltigkeit des Geflügels hat er vorhergesehen,

wie hat er sie der Art nach geschieden , wie jede Art durch

charakteristische Eigenthümlichkeiten ausgezeichnet ! DerTag

würde nicht ausreichen, wollte ich euch die Wunder der Luft

erzählen. Dazu ladet das Festland ein, die wilden, kriechen

den und zahmenThiere zu schildern, die in keiner Weise den

Pflanzen, Wasserthieren und Vögeln nachstehen. „Die Erde

bringe hervor lebende Wesen, zahme , wilde und kriechende

Thiere nach ihrer Art.“ Was sagt ihr , die ihr dem Bau

lus bezüglich der Verwandlung bei der Auferstehung nicht

glaubt , wenn ihr sehet , daß viele der Luftbewohner ihre

Gestalten ändern ? So erzählt man von dem gehörnten in

dischen Wurm , er verwandle sich zuerst in eine Raupe,

werde mit der Zeit zur Puppe , bleibe auch in dieser Ge=

ftalt nicht , sondern bekäme breitblatterige Flügel. Wenn

ihr Frauen nun dasitet und sein Gespinnst abbaspelt, die

Cocons nämlich , die euch die Serer ) zur Verfertigung

weicher Kleider senden, so denket an die Verwandlung dieses

Thierchens und erkennet darin einen deutlichen Fingerzeig

für die Auferstehung und zweifelt nicht an der Verwand

lung, die Paulus Allen verkündigt. Allein ich merke , daß

meine Rede zu weit geht. Sehe ich freilich auf die Menge

des Gesagten, so habe ich das Maß überschritten ; sehe ich

aber auf die Mannigfaltigkeit, durch die sich die Weisheit

in den Geschöpfen offenbart , so glaube ich den Vortrag

faum begonnen zu haben. Es ist aber keineswegs ohne

Nutzen, daß ich euch länger aufgehalten habe. Denn was

wolltet ihr auch bis zum Abend thun ? Es drängen euch

teine Gäste, noch erwarten euch Trinkgelage. Deßhalb_wol

len wir denn das Fasten des Leibes zur Erheiterung der

Seele benutzen. Oft hast du dem Vergnügen des Fleisches

1) Ser , Stadt in China , berühmt wegen ihres Seiden

Baues.

11*
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gedient; den heutigen Tag widme dem Dienfte der Seele!

„Habe deine Luft an dem Herrn, so wird er dir geben, was

dein Herz verlangt." ¹) _Liebſt du Reichthum, hier hast du

einen geistigen Reichthum. „Die Gerichte des Herrn find

wahrhaft gerechtfertigt durch sich selber, wünschenswerther

als Geld und viel Edelgestein. " ) Liebft du Vergnügen

und Annehmlichkeit, so hast du die Aussprüche Gottes , die

dem mit geistigem Sinn Begabten süßer sind als Honig

und Honigseim. Entlaffe ich euch und löse die Versamm

lung auf, so laufen Einige zum Würfelspiel. Dort gibt

es dann heftige Bänkereien und leidenschaftliche Gelbgier.

DerTeufel steht dabei, entflammt die Wuth durch die punk

tirten Knochen, und indem er bald Dieſem bald Jenem das

Geld zuspielt, macht er Dieſen ſtolz auf den Sieg und_ver=

fenkt Jenen in Traurigkeit ; dann aber wiederum macht er

Diesen übermüthig und beschämt Jenen. Was nüßt es, dem

Leibe nach zu faften , die Seele aber mit allem möglichen

Bösen anzufüllen? Wer aber nicht würfelt , sondern auf

andere Weise müssig geht, was Eiteles redet der nicht, was

Thörichtes hört der nicht? Denn Muße ohne Gottes-Furcht

ift für die, welcheLangeweile haben, die Lehrerin der Schlech

tigkeit. Vielleicht werdet ihr in dem Gesagten etwas Nüß

liches finden ; wenn nicht, so habt ihr wenigstens während

dieser Beschäftigung keine Gelegenheit zu fündigen gehabt.

Euch länger aufhalten , ist daher , euch länger dem Bösen

entziehen. Einem billigen Beurtheiler wird indessen das

Gefagte genügen , nur darf er dabei nicht den Reichthum

der Schöpfung , sondern unsere Schwachheit im Auge ha

ben und das, was zur Unterhaltung derVersammlung dient.

Die Erde hat euch mit ihren Gewächsen , das Meer mit

feinen Fischen, die Luft mit ihren Vögeln erfreut. Das

Land ist im Stande jenen Ebenbürtiges aufzuweisen. Doch

hier wollen wir das Morgenmahl beschließen , damit nicht

die Übersättigung euch den Appetit für das Abendmahl

1) Pf. 36, 4, 2) Pf . 18, 10. 11.Pſ.
dvdim
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verderbe. Der aber , welcher Alles mit seiner Schöpfung

erfüllt und uns in Allem herrliche Denkmäler seiner Wun

der hinterlassen hat, erfülle eure Herzen mit aller geistigen

Freude in Jesus Christus unserm Herrn , dem Ehre und

Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

Lees..

€



Neunte Homilie.

Von den Landfhieren.

1. Die Aussprüche der hl. Schrift über die ge

fchaffenen Dinge find buchstäblich , nich alle

gorisch zu verstehen.

Wie hat euch der Morgentisch gefallen ? Denn mir ist

der Gedanke gekommen, mein Gebaren mit der wohlwollen

den Gesinnung eines armenWirths zu vergleichen, der gern

eine gute Tafel vorsetzen möchte, aber, da ihm köstliche Ge

richte mangeln, den Tisch mit ärmlichen Trachten überladet,

wodurch er die Gäste betrübt und sein Ehrgeiz ihm den

Vorwurf der Albernheit zuzieht . So ungefähr ist auch das,

was wir thun, es sei denn, ihr dächtet darüber anders . Dem

ſei übrigens , wie ihm wolle , nur dürft ihr es nicht ver

achten. Denn auch den' Eliſäus verschmäheten fie damals

nicht als einen schlechten Wirth, obschon er seine Freunde

nur mit wilden Kräutern bewirthete.') Ich kenne allegorische

Auslegungen, die ich freilich nicht aus mir geschöpft habe.

1) IV. Kön. 4, 39.
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sondern auf die ich in den Arbeiten Anderer gestoßen bin.

Sie nehmen den gemeinen Sinn der Schrift nicht an und

nennen Waſſer nicht Waſſer, sondern verstehen darunter et

was Anderes ; auch Pflanze und Fisch erklären sie willkürlich,

ebenso laffen fie Reptilien und Thiere nach ihrem Gefallen

entstehen, wie die Traumdeuter die Erscheinungen während

des Schlafes nach ihrem Gutdünken erklären. Wenn ich

dagegen Gras höre, so verstehe ich auch Gras, wie ich denn

auch Pflanze, Fisch , wilde und zahme Thiere , überhaupt

Alles so verstehe, wie es genannt wird. „Denn ich schäme

mich des Evangeliums_nicht. “ ¹) Obgleich Diejenigen, welche

über die Welt geschrieben haben, viel von den Gestalten der

Erde reden, ob sie eine Kugel, ein Cylinder sei oder einem

von allen Seiten gleichmäßig abgedrehten Discus oder einer

in der Mitte hohlen Getreideschwinge gleiche, — auf alle dieſe

Hypothesen sind Diejenigen gefallen, die über die Welt ge=

schriebenhaben, sich einander widerlegend, so foll Dieses

mich doch nicht verleiten zu sagen, unsere Weltschöpfung sei

weniger preiswürdig, weil der Diener Gottes Nichts von den

Gestalten mittheilt noch sagt, der Umfang der Erde betrage

hundert achtzig tauſend Stadien, auch nicht angab , wie weit

ihr Schatten sich erstrecke , wenn die Sonne sich unterhalb

der Erde bewege, noch wie er , wenn er den Mond trifft,

dieſen verfinstere. Da er hierüber als über Etwas, was

uns nicht angeht und unnüß ist , geschwiegen , soll ich nun

wohl dieserhalb die Aussprüche des hl. Geistes geringer

achten als jene thörichte Weisheit , oder soll ich nicht viel

mehr Denjenigen preisen , der unsern Verstand nicht mit

eiteln Dingen beschäftigen wollte , sondern es so einrichtete,

daß nur das aufgeschrieben wurde , was zur Erbauung und

Aufrichtung unserer Seele dient ? Das scheinen mir Die

jenigen nicht erkannt zu haben , welche durch widerfinnige

und bildliche Auslegungen , wie sie ihnen gerade einfallen,

den Schriften Ansehen zu geben suchten. Allein das thut

1) Röm. 2, 16.

-
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nur Derjenige, der sich selbst für weiſer hält als die Aus

sprüche des hl. Geistes und unter dem Vorwande der Aus

legung feine eigenen Ansichten unterschiebt. Sie müssen

aber so verstanden werden, wie sie geschrieben find.

2. Die Thiere lassen nicht von ihrer Art. Sie

stammen von der Erde und leben nur für die

Erde , wie ihre Geft alt zeigt. Den Menschen

weiset sein Geist und seine Gestalt nach dem

Simmel.

Die Erde bringe hervor zahme , wilde und

friechende Thiere." Erwäge , wie das Wort Gottes

die Schöpfung durchläuft, wie es damals begonnen hat und

jetzt noch wirksam ist und bis zum Ende fortgehen wird,

d. h. bis die Welt vergeht. Denn wie die Kugel, wenn ſie

einmal in Bewegung gesetzt einen abschüssigen Ort erreicht,

sowohl wegen ihrer eigenen Beschaffenheit als wegen der

Lage des Orts abwärts rollt und nicht eher ruhet , als bis

fie in eine Ebene angekommen ist ; ebenso durchläuft die

Natur der Dinge, durch ein einziges Gebot in Bewegung

gesetzt , gleichmäßig die Geschöpfe bei ihrem Werden und

Vergehen und bewahrt den auf einander folgenden Geschlech

tern die ursprüngliche Gleichheit, bis sie selbst ihr Ende

erreicht. Denn sie macht , daß dem Pferde ein Pferd , dem

Löwen ein Löwe, dem Adler ein Adler folgt und jedesThier

in der Reihe seiner Nachkommen bis ans Ende des Welt

alls erhalten wird. Keine Zeit zerstört oder hebt die be

fonderen Eigenschaften der Thiere auf, sondern die Natur

läuft, als wäre sie erst eben eingerichtet, immer neu mit der

Zeit fort. Die Erde bringe hervor lebende Wesen." Die

ſes Gebot haftet an der Erde, und sie hört nicht auf, dem

Schöpfer zu dienen. Denn einige Thiere entstehen aus der

Fortpflanzung der früher vorhandenen , andere empfangen

auch noch jetzt , wie sich zeigt , aus der Erde das Leben.

Denn zur Regenzeit bringt sie nicht nur Cikaden und un

zählige Arten in der Luft schwärmender Thiere hervor, von

"
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denen die meisten wegen ihrer Winzigkeit nicht einmal einen

Namen haben , sondern selbst Mäuse und Frösche bringt

sie aus ihrem Schooße hervor. Denn umTheben in Ägypten

wird, wenn es bei der Hiße heftig regnet, das Land fofort

mit Feldmäusen angefüllt. Die Aale sehen wir nicht an

ders als aus Schlamm entstehen. Weder ein Ei noch sonst

Etwas bewirkt bei ihnen die Fortpflanzung, sondern sie em

pfangen ihr Daſein aus der Erde. „Die Erde bringe hervor

lebende Wefen." Die Thiere stammen von der Erde und

find zur Erde gebeugt ; aber die himmlische Pflanze, der

Mensch, übertrifft sie sowohl durch den Bau seines Körpers

als besonders durch die Würde seiner Seele. Welche Ge

ftalt haben die vierfüßigen Thiere? Ihr Kopf ift zur Erde

geneigt, sieht auf den Bauch und sucht vor Allem dessen

Luft zu befriedigen. Dein Kopf ist zum Himmel gerichtet,

deine Augen sehen das , was oben ist. Sobald du dich aber

durch die Lüfte des Fleisches entehrst und dem Bauche dienst

und dem, was unter ihm ist , so gleichst du den unvernünf

tigen Thieren und biſt ihnen ähnlich.¹) Dir ziemt eine an

dere Sorge : das zu suchen, was oben ist, wo Chriftus ist,³)

und das Gemüth über das Irdische zu erheben. Wie du

gestaltet bist, so richte auch dein Leben ein. Dein Wandel

sei im Himmel ; ) bein wahres Vaterland ist das himm

lische Jerusalem, deine Mitbürger und Stammgenoffer ſind

die Erstgebornen, welche im Himmel aufgeschrieben ſind.

3. Alle Thiere haben ein und dieselbe unver

nünftige Seele , und doch läßt sich von ihnen

bezüglich unserer Selbsterhaltung und Be

strebungen lernen.

„Die Erde bringe hervor lebende Wesen."

Nicht lag die Seele der Unvernünftigen etwa in der Erde

verborgen und kam nun hervor , sondern sie trat erst zus

1) Ps. 18, 13. - 2) Roloff. 3, 1.3) Philipp . 3, 20.
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gleich mit dem Gebote ins Dasein. Bei allen Thieren ist

die Seele ein und dieselbe, und das allein Charakteristische

an ihr ist die Unvernunft. Dagegen unterscheidet sich jedes

Thier durch besondere Merkmale. Denn der Ochs ist stark,

der Esel träge , das Pferd brünstig nach der Stute , der

Wolf unbezähmbar , der Fuchs listig , der Hirsch furchtsam,

die Ameise fleiffig, der Hund dankbar und der Freundschaft

eingebenk. Sobald das Thier geschaffen wurde , empfing

es auch seine natürliche Besonderheit. Dem Löwen wurde

fein Muth, feine einsame Lebensweise , seine Ungeselligkeit

anerschaffen. Denn da er gewissermaßen Herrscher über

die Thiere ift, so duldet er aus natürlichem Stolze nicht,

daß Viele mit ihm die gleiche Ehre theilen. Er verschmähet

die gestrige Nahrung und kehrt zu den Überresten seiner

Beute nicht zurück. Ihm hat auch die Natur solche Stimm

organe verliehen, daß viele Thiere, die ihn an Schnelligkeit

übertreffen, oft schon durch sein Gebrüll gefangen werden.

Der Panther ist rasch und stürmisch im plötzlichen Angriff.

fein gewandter und behender Körper folgt leicht den Re

gungen der Seele. Die Natur des Bären ist träge, ſein

Wesen eigenthümlich , verschlagen und tief verstedt. Dem

entsprechend ist auch sein Körper schwerfällig , gedrungen

und ungelenk , paſſend für die kalte Höhle , worin er lebt.

Durchgehen wir in unserer Rede , wie die Thiere ohne Be

lehrung , von Natur auf die Erhaltung ihres Lebens be

dacht sind , so werden wir entweder zur Bewachung unser

selbst und zur Fürsorge für das Heil unserer Seele ange=

trieben, oder es ergeht über uns ein noch strengeres Gericht,

wenn wir befunden werden , es hierin an der Nachahmung

der Unvernünftigen sogar fehlen gelassen zu haben. Selbst

tiefe Wunden, die der Bär empfangen hat, heilt er , indem

er fie mit jenem Wollkraut , dessen Eigenschaft ist auszu

trocknen , sehr künstlich verstopft. Du kannst auch sehen,

wie der Fuchs sich mit Fichtenthränen heilt. Hat die

Schildkröte sich voll Otterfleisch gefreffen , so macht sie das



Hexaemeron IX . c. 3. 171

Gift durch die entgegengesetzte Wirkung des Wohlgemuth ¹)

unſchädlich. Auch die Schlange heilt das Augenleiden durch

den Genuß des Fenchels. Wie viel vernünftige Klugheit

gehört nicht dazu , die Veränderungen der Luft vorher zu

wiffen! So zeigt das Schaf , wenn der Winter herannaht,

eine besondere Freßlust , als wollte es sich gegen den künf

tigen Mangel mit Speise versehen. Die Rinder , die im

Winter eingeschloffen sind , merken beim Herannahen des

Frühlings durch ihren Instinkt die Veränderung, ſehen nach

den Ausgängen der Ställe hin und verändern alle wie auf

ein gegebenes Zeichen ihre Haltung. Auch haben fleissige

Beobachter bemerkt , wie der Erdigel an seine Höhle zwei

Luftlöcher macht und, wenn der Nordwind zu wehen beginnt,

das nördliche verstopft, ſich aber zum nördlichen zurückzieht,

wenn der Südwind wiederkehrt. Was wird uns Men

schen dadurch angedeutet? Nicht allein daß die Fürsorge

Des Schöpfers sich auf Alles erstreckt , sondern daß auch

die Thiere einen Sinn für die Zukunft haben, auf daß auch

wir nicht an dem gegenwärtigen Leben hangen, sondern un

fern ganzen Fleiß auf das Zukünftige verwenden möchten.

Wirst du nicht gern für dich arbeiten, o Mensch, nicht gern

für die Ruhe des ewigen Lebens sammeln, wenn du das

Beispiel der Ameise betrachtest ? Sie sammelt sich im Som

mer die Nahrung für den Winter und läßt , solange der

traurige Winter noch nicht da ist , keine Zeit im Müffig

gange verstreichen , sondern schafft mit ununterbrochenem

Eifer, bis sie hinreichende Nahrung in ihren Vorrathskam

mern aufgespeichert hat. Auch dabei verfährt sie nicht leicht

finnig, sondern richtet es mit kluger Vorsorge so ein , daß

die Nahrung fich möglichst lange erhält. Sie zernagt näm

lich mit ihrem Gebisse die Früchte in ihrem innersten Kern,

damit sie nicht keimen und für sie als Nahrung untauglich

werden. Auch trocknet fie dieſelben , sobald fie merkt , daß

fie feucht geworden , legt sie aber nicht zu jeder Zeit aus,

1) Origanum, eine Art von Majoran.
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ſondern nur dann , wenn sie anhaltendes schönes Wetter

voraussieht. Du brouchft nicht zu denken , es werde Regen

aus den Wolken fallen, folange von den Ameisen das Ge

treide aufgelegt wird. Welche Rede vermöchte zu schildern,

welches Ohr zu fassen, welche Zeit würde hinreichen , um

alle Wunder des Schöpfers zu nennen und zu erzählen !

Sagen daher auch wir mit dem Propheten : „Wie groß

find deine Werke, o Herr ! Alles hast du mit Weisheit ges

macht." 1) Es genügt daher zu unserer Entschuldigung nicht,

daß wir nicht durch Schriften über das, was nüßlich ist,

belehrt werden , da uns ohne Belehrung das Gesetz der

Natur darauf hinweist , das Nützliche zu wählen. Weißt

du, was du Gutes dem Nächsten thun sollst ? Was du

willst, das dir von einem Andern gethan werde. Weißt du,

was böse ist ? Was du selbst von einem Andern nicht

dulden möchtest. Keine Apothekerkunst , teine Kräuterkunde

hat den Thieren die Kenntniß dessen , was ihnen nüßlich

ift, mitgetheilt, ſondern von Natur kennt jedes Thier das,

was zu seiner Erhaltung dient, und besitzt eine unfägliche

Vertrautheit mit dem, was seiner Natur entspricht.

4. Der Mensch hat viele Tugenden von Natur,

wird aber in manchen von den Thieren über

troffen und von ihnen beschämt.

Auch wir besitzen von Natur die Tugenden , zu denen

fich die Seele nicht durch Menschenlehre, sondern von Na

tur hingezogen fühlt. Denn wie uns fein Unterricht die

Krankheit hassen lehrt, ſondern wir aus uns selbst Abscheu

vor dem haben , was uns schmerzlich ist , so hat auch die

Seele eine natürliche Abneigung gegen das Böse. Denn

jedes Böse ist eine Krankheit der Seele, die Tugend dagegen

ift die Ursache der Gesundheit. Denn vortrefflich haben

Einige Gesundheit als den natürlichen Zustand der Kräfte

definirt. Wer Dieses auch von der Verfassung der Seele

fagt, wird nicht fehlgreifen. Daher begehrt die Seele das,

1) Pf. 103, 24.
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was ihr angemessen ist, von Natur, durch sich selbst , ohne

Belehrung. Darum wird von Allen die Mäßigkeit gelobt,

der Gerechtigkeit Beifall gegeben, der Muth bewundert , die

Klugheit begehrt. Diese Tugenden sind der Seele bei Wei

tem eigenthümlicher als die Gesundheit dem Leibe. „Ihr

Kinder , liebet eure Eltern, ihr Eltern , reizet eure Kinder

nicht zum Zorne." ¹) Sagt Dieſes nicht auch die Natur?

Paulus ermahnt da zu nichts Neuem , sontern er zieht die

Bande der Natur nur straffer an. Wenn die Löwin ihre

Leibesfrucht liebt und der Wolf für seine Jungen kämpft,

was soll dann der Mensch sagen , der tas Gebot überhört

und die Natur fälscht , wenn z. B. der Sohn das Alter

des Vaters entehrt oder der Vater in Folge einer zweiten

Ehe die Kinder der ersten vergißt ? Unermeßlich ist bei den

Unvernünftigen die gegenseitige Liebe der Jungen und El

tern , weil Gott, als er ſie ſchuf, den Mangel der Vernunft

durch den stärkeren Gefühlsinn ersetzt hat. Denn wie fennt

das Lamm , wenn es aus dem Stalle hüpft, unter unzäh

ligen Schafen ſogar die Farbe und Stimme seiner Mutter,

eilt zu ihr und sucht die bekannten Milchqucllen ? Und

selbst, wenn das Euter seiner Mutter dürftig ist, begnügt

es sich doch damit und hüpft an vielen ſtroßenden vorbei.

Und woher kennt die Mutter unter tauſend Lämmern ihr

eigenes ? Sie haben alle einerlei Stimme, dieselbe Farbe,

den gleichen Geruch, nach unserm Geruchssinn zu urtheilen;

daher müssen fie einen schärferen Sinn haben, als wir zu

beurtheilen vermögen , durch welchen jedes das ſeinige zu

unterscheiden vermag. Hat der junge Hund auch noch keine

Zähne, ſo vertheidigt er sich doch ſchon mit demMaule gegen

feinen Beleidiger , und bevor das Kalb noch Hörner hat,

weiß es , wo ihm seine Waffen wachsen werden . Dieses

beweiset, daß sie keiner Belehrung bedürfen und es in ihnen

von Natur liegt , daß ferner in den Geschöpfen Nichts un

geordnet und zwecklos ist , sondern alle die Spuren der

1) Eph. 6, 4.
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Weisheit des Schöpfers an sich tragen und aus sich den

Beweis liefern, daß sie mit den Mitteln zu ihrer Erhaltung

ausgerüstet sind . Hat der Hund auch keinen Verstand, so

hat er doch einen Sinn, der gleich mächtig ist als der Ver

ftand. Denn was die Weltweifen nach langem Studium

kaum gefunden haben, ich meine die syllogistischen Ver

ſchlingungen, das weiß, wie man sieht , der Hund von Na

tur. Wenn er nämlich dem Wilde nachſpürend auf_ver=

schiedene Fährten stößt und sie nach allen Richtungen hin

durchläuft, spricht er dann nicht durch das , was er thut,

folgenden Syllogismus aus und sagt: Das Wild hat sich

bahin oder dorthin oder nach jener Seite hin gewendet;

aber es ist weder dahin noch dorthin, folglich ist es hierhin

gelaufen ; und so findet er nach Beseitigung des Falschen

das Richtige. Was thun die mehr, welche gravitätisch vor

geometrischen Aufgaben sißen, Linien in den Staub zeichnen,

von drei Annahmen zwei verwerfen und in der noch übrigen

die Wahrheit finden ? Wen , der gegen seine Wohlthäter

undankbar ist , beschämt nicht die Erinnerung dieses Thie

res an die empfangene Wohlthat? Viele Hunde, so erzählt

man, sterben bei ihren an einem einfamen Orte getödteten

Herrn. War der Mord noch nicht lange verübt , so haben

einige Hunde sogar denen , welche die Mörder aufsuchten,

zu Wegweisern gedient und so bewirkt, daß die Mörder zur

Strafe gezogen wurden. Was wollen die dazu sagen, die

ihren Schöpfer und Ernährer nicht allein nicht lieben, son

dern Solche zu Freunden haben , die von Gott böse reden,

fogar mit ihnen zu Tiſche ſißen und ſelbſt während der

Mahlzeit die Lästerungen gegen den Ernährer dulden ?

5. Jedes Thier hat die seiner Lebensweise an

gemessenen Glieder. Die größten sind nicht

bewunderungswürdiger als die kleinsten.

Aber kehren wir zur Betrachtung der Schöpfung zu

rück. Die Thiere, welche sich am leichtesten fangen laſſen,

find auch die fruchtbarsten. Daher gebären die Hasen und
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wilden Ziegen viele Junge und werfen die wilden Schafe

Zwillinge , damit die Race von den Fleischfreffern nicht

aufgezehrt werde und ausfterbe. Die Thiere hingegen,

welche die anderen verzehren, find weniger fruchtbar. Daher

wird die Löwin kaum eines Löwen Mutter , da er bei der

Geburt die Gebärmutter aufreissen soll. Auch die Nattern

werden geboren, indem sie den Mutterleib zernagen und fo

der Mutter den gebührenden Lohn zahlen. So ist in den

Geschöpfen Nichts unvorhergeſehen, Nichts ohne die gebüh

rende Vorsorge . Betrachtest du selbst die Glieder der Thiere,

so wirst du finden, daß der Schöpfer weder ein überflüssiges

gegeben noch ein nothwendiges fortgelaſſen hat. Den Fleisch

fressern gab er scharfe Zähne, deren sie wegen der Art ihrer

Nahrung bedurften. Diejenigen, welche nur zur Hälfte mit

Zähnen ausgerüstet sind, versah er mit vielen und mannig

faltigen Speisebehältern. Denn da die Speise nicht gleich

Anfangs genugsam zermalmt wird, gab er ihnen die Fähig

feit, sie von unten wieder heraufzuholen und durch Wieder

kauen so zu zermalmen , daß ſie ſich zur Ernährung eignet.

Die Schlünde, dritten Mägen, Wänste und großen Einge

weide find den Thieren , die sie haben , nicht umsonst ge

geben worden , sondern jedes erfüllt ſeinen nothwendigen

Dienst. Der Hals des Kameels ist lang , um den Füßen

gleichzukommen und das Gras , von dem es lebt, erreichen

zu können. Der Hals des Bären, Löwen , Tigers und der

übrigen Thiere dieser Art ist furz und steckt tief zwischen

den Schultern , weil sie nicht von Pflanzen leben und sich

nicht zu bücken brauchen, sondern Fleisch fressen und sich

vom Raube der Thiere erhalten. Was soll der Rüssel dem

Elephanten ? Das große und unter den Landthieren das

größte , zum Schrecken der ihm Begegnenden geschaffene

Thier mußte auch einen fleischigen, feisten Körper haben.

Wäre ihm ein langer und den Füßen entsprechender Hals

gegeben worden, so wäre er schwer zu lenken und würde

wegen der übermäßigen Schwere ſich immer zu Boden nei

gen. Nun aber ist der Kopf nur durch wenige Nackenwirbel

mit dem Rückgrate verbunden und verſieht der Rüſſel den
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Dienst des Halfes , nimmt die Speise und schlürft den

Trank ein. Aber auch seine Füße sind ungelenk und wie

Säulen geformt, um die Laſt zu tragen. Denn wären ihm

schlanke und gelentige Füße gegeben , so würten beständig

Gliederverrenkungen eintreten , da sie weder beim Nieder

legen noch Aufstehen der Last gewachsen wären. Nun aber

hat der untere Fuß des Elephanten nur einen kleinen Knö

chel, ist übrigens ohne Gelent und knieförmige Glieder,

denn gelenlige Glieder würden die dicke wackelige Fleisch

maffe des Thieres nicht tragen können. Deßhalb bedurfte

es ter bis auf die Füße hinabreichenden Naſe. Siehst du

nicht , wie sie im Kriege gleich lebendigen Thürmen dem

Heere vorangehen oder wie Fleischhügel in unwiderstehlichem

Angriff die Schlachtreihen der Feinde durchbrechen ? Ent

sprächen diesen Fleischmassen die unteren Theile nicht , so

würde das Thier gar nicht leben können . Jetzt aber er

zählt man, daß der Elephant dreihundert und mehrere Jahre

lebe. Deßhalb sind seine Füße steif und gelenklos. Wie

wir schon gesagt haben , hebt der Rüssel die Speise vom

Boten, er ist nämlich schlangenförmig und biegsam. So

bewährt sich auch hier wieder die Wahrheit des Gesagten :

in den Geschöpfen sei nichts überflüssiges und Mangel

haftes. Dieses große Thier nun hat Gott und unterthänig

gemacht, da es ſich abrichten läßt und Schläge annimmt,

wodurch er uns deutlich zeigt, daß er uns , weil wir nach

feinem Ebenbilde erschaffen sind , Alles unterworfen hat.

Aber nicht allein in den großen Thieren läßt sich seine un

erforschliche Weisheit erkennen, sondern selbst in den flein

ften können wir ein nicht geringeres Wunder wahrnehmen.

Denn wie ich die hohen Berggipfel, wo wegen der Nähe

der Wolfen und der immer wehenden Winde der Winter

niemals aufhört, nicht mehr bewundere als die tiefen, gegen

die falten Winde der Höhen geschüßten und beständig von

lauer Luft durchzogenen Thäler ; ebenso bewundere ich, was

den Bau der Thiere angeht , den Elephanten wegen seiner

Größe nicht mehr als die dem Elephanten furchtbare Maus

oder als den feinen Stachel tes Scorpions , den der Werk
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meister wie eine Röhre ausgehöhlt hat , damit durch den

felben dem Verwundeten das Gift eingeflößt werde. Auch

flage Niemand den Schöpfer an, daß er giftige, verderbliche

und unserm Leben feindliche Thiere geschaffen hat; in

gleicher Weise tönnte man auch einenLehrer tadeln, der, um

den Leichtsinn der Jugend zu bändigen, ihre Ausgelaffen

heit mit Schlägen und Streichen züchtigt .

6. Der Gläubige braucht die wilden Thiere

nicht zu fürchten. Bei der Schöpfung des Men

schen redet Gott den Sohn an , der dem Vater

gleich ist. Der Mensch ist des Sohnes Ebenbild.

Die wilden Thiere sind ein Beweis für den Glauben.

Vertraust du auf den Herrn ? „Auf Nattern und Bafilisten

wirst du wandeln und niedertreten Löwen und Drachen" ¹)

und durch den Glauben Gewalt haben, über Schlangen und

Skorpione zu gehen. ) Oder fiehst du nicht , wie fich an

Paulus beim Reifiglefen eine Natter hing, ohne ihm Scha

den zu thun, weil der Heilige voll des Glaubens befunden

wurde? Bist du aber ungläubig, so fürchte das wilde Thier

nicht mehr als deinen Unglauben , durch welchen du dich

jedem Verderben Preis gegeben hast. Aber ich merke schon

lange, daß man von mir die Schöpfung des Menschen ver

nehmen möchte und ich nur nicht zu hören scheine , was

meine Zuhörer mir in ihren Herzen zurufen : „Wie die

Dinge um uns beschaffen sind, lehrt man uns ; uns felbft

aber kennen wir nicht." So müssen wir denn ohne allen

Verzug über diesen Gegenstand sprechen. In der That,

das Schwerste von Allem ist, fich felbft zu kennen. Denn

nicht allein das Auge, welches die äusseren Dinge fieht, ge

braucht seine Sehkraft nicht, um sich selbst zu sehen, sondern

selbst auch unser Verstand , der scharf auf fremde Sünden

fieht, ist stumpf bei der Erkenntniß der eigenen Sünden.

1) Pf. 90, 13. — 2) Luf. 10, 19.

Bafilius' ausgew. Schriften. I. Bd.`
12
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Daher ist auch unsere in Durchmusterung der andern Dinge

so scharfe Rede hier, wo es sich um die eigenenAngelegen

heiten handelt , träge und schleppend . Und doch können

wir Gott und Himmel und Erde nicht beſſer kennen lernen

als aus unserer eigenen Einrichtung , Derjenige nämlich,

welcher sich ſelbſt verſtändig erforscht , wie der Prophet

fagt : „Wunderbar ist dieKenntniß von dir an mir selbst,“ ¹)

d. h. dadurch, daß ich mich selbst kennen lernte, bin ich auch

in deiner erhabenen Weisheit unterrichtet worden.

„Und Gott sprach : Laßt uns einen Menschen

machen.' Wie konnte wohl der Jude , während in dem

Obigen das Licht der Theologie gleichsam durch die Fenster

leuchtet und bie zweite Berfon geheimnisvoll angedeutet,

aber noch nicht deutlich gezeigt wird , gegen die Wahrheit

mit derBehauptung streiten, Gott ſage Dieſes zu ſich ſelbſt !

Denn er sprach, heißt es, und er machte. „Es wurde Licht,

und es ward." Schon gleich damale lag die Ungereimtheit

ihrer Worte auf der Hand. Denn welcher Schmied oder

Zimmermann oder Schuster , der allein bei seinen Werk

zeugen sitt und keinen Gehülfen hat , sagt zu sich selbst :

Laßt uns das Schwert machen , oder den Pflug zuſammen

setzen, oder den Schuh verfertigen , sondern verrichtet nicht

fchweigend die Arbeit, die er vor hat ? Denn es wäre doch

Höchst ungereimt, wollte Jemand, der sein eigener Herr und

Gebieter wäre, sich befehlshaberisch und heftig zur Arbeit

antreiben. Aber was können Leute nicht sagen , die sich

nicht scheuen, felbft den Herrn zu läſtern, und deren Zunge

im Lügen geübt iſt ? Freilich der daſtehende Ausspruch wird

ihnen den Mund stopfen : „Und Gott sprach : Laßt uns den

Menschen machen." Sage mir doch nur nicht, es sei eine

Berson allein! Denn es steht nicht geschrieben : Es werde

der Mensch, sondern : Laßt uns den Menschen machen. So

lange der, auf welchen hingewiesen wird, noch nicht erschienen

war, lag die Lehre der Theologie noch in tiefem Dunkel ;

#1

1) P. 138, 6.
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Tobald aber die Schöpfung des Menschen erwartet wird,

enthüllt sich der Glaube und wird die Lehre der Wahrheit

deutlicher geoffenbart. „Laßt uns den Menschen machen.“

Hörst du, Bekämpfer Christi, daß er zu ſeinem Schöpfung8

genossen spricht, durch den auch die Zeiten geschaffen , ter

alle Dinge trägt mit dem Worte seiner Macht ? ¹) Allein

das Wort Gottes nimmt jenes Volk nicht mit Gelaſſenheit

auf, sondern wie die den Menschen feindlichsten Raubthiere,

wenn sie in Käfigen eingeschlossen sind , um die Gitter wü

then und ihre wilde und grimmige Natur zeigen , ohne je

doch ihre Wuth ausführen zu können : ſo ſagt auch das der

Wahrheit feindliche Judenvolk , wenn sie in die Enge ge

trieben werden, es seien viele Verſonen, an welche das Wort

Gottes ergangen; er habe nämlich zu den ihn umgebenden

Engeln gesagt : „Laſſet uns einen Menschen machen.“ Das

ist ein jüdisches Machwerk , eine Erdichtung ihres Leicht

finns; um Einen nicht anzunehmen, nehmen sie unzählige

an. Und indem sie den Sohn verwerfen , machen fie Die

ner zu Rathgebern und unsere Mitdiener zu Herrn unſers

Daſeins. Der vollkommne Mensch erhebt sich zur Würde

der Engel. Welches Geschöpf kann aber dem Schöpfer

gleich sein? Erwäge aber auch die folgenden Worte : „Nach

unserm Ebenbilde.“ Was ſagſt du dazu ? Es ist denn wohl

das Ebenbild Gottes und der Engel Dasselbe ? Vater und

Sohn müffen freilich eine und dieselbe Gestalt haben, wird

nämlich die Gestalt , wie sie Gott zukommt, nicht in der

Weise des menschlichen Körpers , sondern wie sie der Gott

beit eigenthümlich ist, gedacht. Höre auch du aus derneuen

Beschneidung, der du unter dem Vorwande des Chriften- ·

thums dem Judenthume anhängft! 3u wem sagt er : „Nach

unserm Ebenbilde"? 3u wem anders , als zum Abglanz

feiner Herrlichkeit , zum Träger seines Wesens , der da ist

das Ebenbild des unsichtbaren Gottes , zu seinem eigenen

lebendigen Ebenbilde doch wohl , das da gesagt hat: „Ich

1) Hebr. 1, 2 u. 3.

12*
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und der Vater ſind Eins“ ¹) und : „Wer mich ſieht, ſieht den

Vater."2) Zu eben Dieſem nun spricht er : „Laffet uns

den Menschen machen nach unserm Ebenbilde." Wo aber

ein und dasselbe Bild , wie kann da Unähnlichkeit sein?

„Und Gott machte den Menschen, " und nicht fie machten.

Hier vermeidet Moses die Mehrheit der Personen. Nach

dem er nämlich durch jenes die Suden belehrt und durch

dieses das Heidenthum abgewiesen hat , kehrt er unbeirrt

zur Einheit zurück, damit du den Sohn mit dem Vater er

kennen und der Gefahr der Vielgötterei entrinnen möchtest.

„Nach Gottes Ebenbilde schuf er ihn. " Wiederum nimmt

er hier Bezug auf die Person des Mitschöpfers. Denn

nicht sagt er : nach seinem Ebenbilde, sondern : nach Gottes

Ebenbilde. Worin aber bei dem Menschen das Ebenbild

Gottes besteht , und wie er an seiner Ähnlichkeit Theil

nimmt, das soll, so Gott will, später erörtert werden. Für

jest wollen wir nur Dieſes ſagen : Gibt es nur ein Eben

bild, wie konntest du denn zu der unaussprechlichen Gottlofig=

teit kommen zu sagen, der Sohn sei dem Vater unähnlich ?

des Undants ! Jene Ähnlichkeit , deren du theilhaftig ge

worden, erkennst du deinem Wohlthäter nicht zu , und was

dir aus Gnade verliehen worden , das, glaubft du, komme

dir von Rechtswegen zu, gibst aber nicht zu, daß der Sohn

die Ähnlichkeit mit demVater vonNatur habe ?³) Allein der

Abend, welcher dieSonne schon längst dem Untergange ent

gegen geführt hat, legt uns bezüglich des übrigen Schwet

gen auf. Und so wollen wir denn, zufrieden mit dem Ge

fagten, hier unsere Rede schließen. Wir haben soviel ge

sagt, als hinreicht, euren Eifer anzuspornen. Die weitere

Ausführung des Gegenstandes werden wir mit Hülfe des

Hl. Geistes in der Folge geben. So gehet nun freudig

hin, Chriftus liebende Gemeinde, und schmücket eure ehr

*

1) Joh. 10, 30.

3) Ift gegen die

gerichtet.

2) Joh. 14, 9.

arianische Sécte der Anomöer (Eunomianer)
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baren Tische, ftatt mit allerlei kostbaren Speisen und Ge

würzen, mit der Erinnerung an das, was wir gesagt haben.

3u Schanden werde, wer die Ähnlichkeit leugnet, beschämt

werbe der Jude, der Fromme rühme sich der Lehren der

Wahrheit und gepriesen sei der Herr , dem die Herrlichkeit

und die Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.





Des heiligen Kirchenlehrers

Bafilius des Großen

ausgewä
hlte

Neden ,

nach dem Urterte überſett

von

Dr. Valentin Gröne.





Einleitung.

In den ältesten Ausgaben des bl. Bafilius finden sich

unter feinemNamen Reden, dieoffenbar als Einschwärzungen

der Apollinaristen und Eutychianer angesehen werden müſſen.

Entschieden unechte Reden sind : die über die heil.

Taufe oderden heil. Geist ; die Rede gehalten bei den Lazicen;

über die menschliche Geburt Christi ; über die Buße ; über

Diejenigen , welche den Christen den Vorwurf machen , fie

verehrten drei Götter ; über den freien Willen. Zwei Reden

werden von Einigen dem heil. Bafilius zugeschrieben,

von Andern beanstandet ; dieses find die zweite Rede über

das Fasten und die Rede über den Märthrer Barlaam.

Die erste scheint ein Elaborat nach der Fastenrede des heil.

Bafilius zu sein und die zweite nach Anlage und Ausdruck

ganz auf den hl. Chryfoftomus hinzuweisen.

In seinen ächten Reden verräth Bafilius überall den

claffisch gebildeten Griechen , der Alles , was er bei den

heidnischen Rhetoren und Philoſophen gelernt , überhaupt

die ganze Wissenschaft seiner Zeit und feine Erfahrung

bei Darlegung der christlichen Wahrheiten aufs Geistreichste

zu verwerthen weiß. Wie tein anderer Kirchenvater hat er
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Dieses verstanden und ausgeübt, obgleich er der Erste war,

der diesen Weg einschlug und die Bahn brach. Was dann

noch besonders seine Reden auszeichnet , ist die dialektische

Gewandtheit, mit der er den Gegenstand zu behandeln und

zu erschöpfen weiß. Kein einschlägiger Gedanke wird ver

geffen. Zeichnen sich auch einzelne Stellen durch besonderen

rhetorischen Schwung aus, so wird man darin kein Haſchen

nach Effect finden, sondern eine erhöhtere Stimmung , wie

fie von der Sache selbst gefordert zu werden scheint. Dazu

find die Reden populär, einfach und elegant , Eigenschaften,

die fich höchft selten zusammenfinden. Es konnte daher

nicht Wunder nehmen , daß fie Gebildete und Ungebildete

zugleich anzogen. Unter den neuern Kanzelrednern dürfte

Bourdaloue dem hl. Bafilius am nächsten kommen, nament

lich was die dialektische Behandlung angeht ; an Popularität

und Klarheit scheint er ihn nicht zu erreichen. Wer die Re

den des hl. Bafilius mit Aufmerkſamkeit lieft, wird selbst

bald finden, mit wie großem Rechte Photius sagen konnte,

der, welcher sich in der Beredsamkeit üben wolle , folle die

Reden des hl. Bafilius zum Gegenstande seiner Studien

machen. Ganz wahr sagt der Kardinal Friedrich Borromäus

von unserm Heiligen als Redner : orator sane vehemens

et robustus et argumentis abundans , densus prae

terea, compressus et sententiarum luminibus illustris . Qua

laude fortasse magis, quam caeteri de nostris, Demosthenem

est assecutus. Angehenden Kanzelrednern sind seine Reden

unbedingt zu empfehlen.



Hauptinhalt der einzelnen Reden.

www

1. Über das Fasten. Bafilius weiset zuerst nach,

wie das äussere Verhalten bei dem Fasten sein , (1) und

daß dem Äuſſeren auch das Innere entsprechen müffe. (2)

Dann zeigt er , das Fasten sei so alt wie das Menschen

geschlecht ; schon im Paradiese befohlen , sei es durch die

Sünde zur Pflicht geworden. (3) Was durch den Genuß

im Paradiese verloren gegangen, müsse durch Fasten wieder

gewonnen werden. Jeder müsse daher faften , auch könne

Jeder fasten. Dazu fördere Fasten die Gesundheit, während

zu häufiges Eſſen und Trinken Krankheiten herbeiführe. (4)

Geschichte des Fastens . Vor Noe aßen die Menschen kein

Fleisch und tranken keinen Wein. Moses bekam unter

Fasten die zehn Gebote , daher Fasten zu Gott führt, wie

durch Schlemmerei die Seligkeit verloren wird. (5) Wie

Esau durch Genuß das Recht der Erstgeburt verlor , fo

waren Samuel und Samson Geschenke des Fastens. Fasten

ift die Mutter aller Tugenden. Durch Fasten erhielt Elias

die Gnade Gottes zu schauen und Wunder zu wirken , fo=

wie Eliſäus die Kraft , das Gift unschädlich zu machen.

Fasten erhielt die drei Jünglinge im Feuerofen. (6) Daniel
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in der Löwengrube. Fasten fördert die häuslichen Tugen

ten und mehrt das Vermögen. (7) Faſten bewahrt vor

Wucher und Schulden und erheitert den Geiſt. (8) Schwel

gen führt zur Hölle, wie das Beispiel des Reichen imEvan

gelium zeigt, Fasten in den Himmel, wie wir von Lazarus

wissen. Die großen Heiligen des N. T. zeichneten sich aus

durch Fasten: so der hl. Täufer, der hl. Paulus ; durch

Fasten rüsten wir uns nach dem Beispiele des Herrn zum

Kampfe gegen die Versuchungen und werden der göttlichen

Gnadengaben theilhaftig, während auf die Schwelgerei das

schrecklichste Fasten im Jenseits folgt. (9) Das wahre

Faften besteht in der Enthaltung von den Werken der Bos

heit: als Rachsucht, Zorn, Trauer , Menschenfurcht. Durch

Mäßigkeit muß man sich auf die Fastenzeit vorbereiten,

nicht durchSchlemmerei, (10) um so mehr, als wir denHerrn

erwarten. (11)

2. Sabe Acht auf dich selbst." Da die Men

schen körperliche Weſen ſind , so bedürfen fie der Sprache,

um einander ihre Gedanken mitzutheilen. Wie der ange

zogene Spruch andeutet, soll die Sprache deutlich und bün

dig sein. Derfelbe will uns beſonders aufmerksam machen,

die Gedankenfünden zu vermeiden, die felbft bei einem heilig,

mäßigen Äuſſeren sich nicht selten finden. (1) Wie die

Thiere von Natur wissen , was ihnen schädlich und nüßlich

ift, so soll es der Mensch durch seine Vernunft lernen und

besonders auf seine Seelenkräfte Acht haben , um den Fall

stricken des Bösen zu entgehen. (2) Mehr wie auf den

Leib ist auf die unsterbliche Seele zu__fehen, und wie jener

zu fleiden, so ist diese mit Gottesfurcht, Unterricht , Übung

der Tugend u. f. f. zu schmücken ; ganz besonders ift darauf

zu sehen, daß beide in dem nothwendigen Gleichgewichte er

halten werden. (3) Auch treibt dieses Gebot den Menschen

an, die zur Tilgung seiner Sünden erforderlichen Heilmittel

anzuwenden und wachsam zu sein , um das Amt, welches

Jemand in der Kirche bat , gewissenhaft verwalten zu kön

nen. (4) Die Befolgung des Gebots bewahrt vor thörichten

1
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Einbildungen , wie sie bei jungen Leuten nicht selten find,

ſowie davor, zu sehr auf die Fehler Anderer und nicht auf

feine eigenen zu sehen ; auch ermahnt es uns, der Hinfällig

feit der menschlichen Dinge beständig eingedent zu sein. (5)

Ift der Mensch in Niedrigkeit und Armuth, so ermahnt es

ihn, auf bessere Zeiten zu hoffen, auf die höheren Güter zu

schauen und besonders der vielen Güter eingedenk zu ſein,

die Feder von Gott empfangen hat. (6) Die Beobachtung

des Gebotes lehrt den Zorn zügeln , die Zunge beherrschen,

den Sinnenfißel unterdrücken , Gott aus der eigenen Seele

fennen lernen und zur Ähnlichkeit mit ihm streben. (7) Aber

fie zeigt auch , wie der Mensch dem Leibe nach über alle

Thiere erhaben ist, und wie wunderbar derfelbe vom Schöpfer

eingerichtet ist. (8)

3. Über den Dank. Zuerst wendet sich die Rede

gegen Diejenigen, die behaupten , der Ausspruch des Apo

ftels I. Theffal. 5 , 16–18 ſei unmöglich zu erfüllen wegen

der Leiden, von denen der Mensch heimgesucht werde , so

wohl er selbst als seine Freunde und Genoffen. (1 ) Auch

sei es unmöglich, Gott zu danken , wenn man verfolgt und

gemartert werde. Allein die so reden, verstehen den Sinn

des Apostels nicht , der den Ausspruch nur auf Solche be

zogen wiffen will , die erhaben über die Dinge der Welt

fich aufs Innigfte mit Chriftus vereinigen. Diese werden

wie er bei den Leiden, die über sie kommen, frohlocken und

bei Betrachtung der großen Wohlthaten , die Gott den

Menschen erwiesen hat , fich zu beständigem Danke aufge

fordert fühlen. (2) Die irdischen Bergnügungen sind mit

jenen Freuden nicht zu ergleichen, die elbst alle Lebens

drangfale nicht zu zerstören vermögen. Auch find von den

Gerechten in der Schrift die Welt und das elende Leben in

derselben beklagt worden. (3) Die Klagen und Thränen

der Heiligen über ihre Nebenmenschen flörten ihre eigene

Freude nicht, würden vielmehr für fie eine Quelle der ewi

gen Freuden. (4) Was nun das angeht, daß der Herr über

Jerufalem und Lazarus weinte, so geschah das, um uns zu
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lehren, wie wir in der Trauer Maß halten und uns vor

Unempfindlichkeit bei schmerzlichen Vorfällen hüten sollen.

Auch sind die Thränen ein Linderungsmittel des Schmer

zes. (5) Es ist daher nicht erlaubt , fich allzu sehr dem

Schmerze zu überlaffen und, das Zeichen einer feigen und

nicht auf Gott vertrauenden Seele, in lautes Klaggeschrei

auszubrechen. Das Gegentheil finden wir bei Hiob. Die

heidnische Art zu trauern über einen theuren Todten gleicht

dem Gebahren der Schauspieler ; der Chrift soll nie ver

geffen , daß die Gestorbenen im Jenseits der Auferstehung

harren. (6) Ferner soll man auch bei ganz unerwarteten

Todesfällen wohl bedenken , daß Niemand dem Tode ent

fliehen kann, und daß wir daher immer auf ihn gefaßt sein

follen; so wie denn überhaupt nichts Menschliches Bestand

hat : blühende Städte , reich mit Waaren beladene Schiffe,

große mächtige Völker find untergegangen. Durch den Hin

blick auf die zukünftigen Güter tröften wir uns leicht über

'die Leiden dieser Zeit. (7)

4. Über die Märthrin Fulitta , nebst Fort

feßung über den Dank. Julitta zeigte einen heroischen

Muth dem Versucher gegenüber , der fie leicht zu über

winden wähnen mochte. Von einem mächtigen Manne ihrer

Güter gewaltsam beraubt, suchte sie bei den Gerichten Hülfe.

Der Mann aber bestach die Gerichte, und wie er dennoch

sah, daß die Entscheidung gegen ihn ausfallen würde, flagte

er Julitta als Christin an. Sofort wurde fie aufgefordert,

Weihrauch zu opfern. (1) Sie weigerte sich sowohl Dieß zu

thun als auch gegen Gott ein gottloses Wort auszusprechen,

worauf fie, ihrer Güter beraubt, den Scheiterhaufen besteigen

mußte. Sie bestieg denselben mit Heiterfeit, nachdem sie

die umstehenden Frauen ermahnt hatte, vor den Leiden, die

fie wegen der Religion zu erdulden hätten, nicht weichlich

zurückzuschrecken und ihre natürliche Schwäche vorzuschüßen ;

denn gleich den Männern nach Gottes Ebenbilde erſchaffen,

müßten sie ihnen auch in den Tugenden nachahmen . Gott

selbst verherrlichte den Tod der Heiligen dadurch , daß er
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an dem Orte, wo sie begraben worden, eine heilſameQuelle

hervorsprudeln ließ. (2) Bafilius verläßt jest dieses Thema,

nimmt die vorhergehende Rede wieder auf, da er ein Feind

alles Unvollständigen ſei, und weist zunächst nach , ob es

möglich sei, „ohne Unterlaß zu beten.' Dieses sei wohl

möglich, wenn das Gebet nicht allein in Worte beftehe, fon

dern wenn wir unser ganzes Thun und Laffen auf Gott

bezögen und so zum Gebete machten. (3) Auch die Nacht

soll zum Theil dem Gebete gewidmet und unser ganzes Le

ben eine Vereinigung mit Gott sein ; dann werden wir auch

Gott für die Leiden zu danken im Stande sein , jede Sache

nach ihrem wahren Werthe beurtheilen und unerschütterlich

in allen Ereignissen des Lebens dastehen. (4) Ein harter

Todesfall wird nicht vergessen lassen, daß Nichts durch Zu

fall geschieht, daß Gott jedem Menschen seine Lebensgränze

gesteckt hat, und daß der Fromme den Aufenthalt imFleische

dem in einem Kerker gleichachtet. (5) Oft auch nimmt

Gott einen Menschen , der uns theuer ist , von uns, weil

wir bei Lebzeiten seiner nicht genug achteten und Gott da

für dankten, um unsere Sehnsucht nach ihm um so mehr

anzuregen. In jeder Lebenslage haben wir Gott zu danken ;

denn es gibt noch immer schlechtere Verhältnisse als die

find, in denen wir uns befinden. Weil die Menschen Dieses

außer Acht laffen , werden sie mißvergnügt über ihre eigene

Lage. Ermahnung, weber in unglücklichen noch glücklichen

Verhältnissen den Dank gegen Gott zu vergessen und be

ftändig seiner großen Wohlthaten eingedenk zu sein, (6)

besonders jener Wohlthaten, die uns durch das Erlösungs

werk zu Theil geworden. Sogar sieht der Herr sich als

unfern Schuldner an und will das , was wir aus seinem

Vermögen geben, betrachten, als gäben wir es aus unserm

eigenen. Was nun die Leiden der Nebenmenschen angeht,

fo follen wir mit den Gerechten frohlocken, mit den über

ihre Sünden Weinenden mittrauern. (7) Über irdiſche Lei

den mitflagen heißt wie ein Arzt thun , der, anstatt dem

Kranken zu helfen, sich von der Krankheit anstecken läßt.

Wohl soll man mittrauern , nicht aber ſo, daß dadurch der
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Schmerz vermehrt wird , sondern um den Niedergebeugten

aufzurichten und zu trösten ; auch soll man bei fremden

Leiden nicht gefühllos fein , weil man sich dadurch jedes

Einfluffes auf den Trauernden beraubt. Die rechte Zeit

zu trösten tritt dann ein , wenn der Klagende einige Zeit

jeinem Schmerze freien Lauf gelaffen hat. (8) Wer mit

einem über seine Sünden Weinenden trauert, wird sich auch

von seinen eigenen Sünden zu befreien suchen. Die Sün

den find der einzige Gegenstand, über den man mit Recht

weint, wie das Beiſpiel des hl. Paulus , wie überhaupt die

hl. Schrift lehrt. Durchaus verwerflich ist , sich , um die

Trauer zu verscheuchen, derVöllerei hinzugeben. Der Spruch :

...Gebet Wein den Traurigen" foll eine Ermahnung an die

Niedergebeugten sein , sich vor Schmerz nicht der Nahrungs

mittel zu enthalten. (9)

5. 3ch will meine Scheunen abbrechen und

größer bauen." über den Geiz. Wie die Trübsale,

fo find auch glückliche Verhältnisse für Biele Verfuchungen .

Wie der Mensch von Trübfalen versucht wird , zeigt Hiob ;

für die Versuchungen durch Wohlstand bietet der reiche

Gutsbesißer ein Beispiel. Gott gibt in feiner Langmuth

auch dem Hartherzigen Segen ; Dieſes dient ihm aber nur

zu größerer Strafe, weil er, je mehr Gott ihn segnet, desto

undankbarer und habfüchtiger wird. Sein Überfluß macht

´ihn`ſogar unglücklich, denn er weiß nicht, wo er ihn laſſen

foll. (1) Der Mensch soll immer des Gebers eingedent

ſein, die Güter nur als Darlehen Gottes anſehen. Thut er

das nicht, so gewähren fie ihm nur Sorgen. Da der Reiche

weder die Armen speisete und kleidete noch das Beispiel des

ägyptischen Joseph nachahmte, nahm ihn Gott hinweg , als

er fich noch auf viele Jahre Genuß versprach. (2) Dieses

Beispiel soll uns abschrecken , für uns bloß zu sammeln,

sondern auch den Armen mitzutheilen. Dieß bringt Nußen

für den Himmel. Auch ist ein guter Name beffer als Reich

thum und gereicht es zur größten Ehre , recht viele Arme

zu seinen Kindern zu machen. Dazu bleibt das Geld der
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Erte, wohingegen die guten Werke zum Himmel steigen.

Alle Ehren vor der Welt, für die soviel aufgewendet wird.

find Nichts im Vergleiche mit den himmlischen Ehren.

Darin wird der Reichthum am besten auf die Dürftigen

versendet , und suche Niemand die Noth der Armen zur

Vermehrung seiner Schäße zu benußen. (3) Es ist schreck

lich, Geld aufzuhäufen und am Glanze des Goldes sich zu

erfreuen, während der Dürftige, um sich und seine Kinder

zu erhalten, unter furchtbarem Kampfe genöthigt ist , eines

Derselben als Sklaven zu verkaufen. Der Geizhals hat

beffen fein Acht, der Golddurft hat sich bei ihmzumWahn

-finn gefteigert. (4) Ob sich ihm auch Alles in Gold ver

wandelt, fatt wird er nicht ; darum sollen wir uns hüten,

an Reichthum unſer Herz zu hängen , auch bedenken, wie

bald es mit dem Reichen zu Ende war, und den Reichthum

benutzen, um den Nothleidenden zu helfen. Daraus erhal

ten wir Lob von den Menschen und reichen Lohn von Gott.

Das Beispiel des Reichen soll uns dazu antreiben. (5)

Nur nach irdischen Gütern ftreben und dem Bauche dienen,

ift thierisch. Ein solcher wird vom Herrn ein Thor ge

nannt. Der Reiche denkt daran, feine Scheunen zu ver

größern, während sein Tod herannaht. Hätte er die Scheu

nen abgebrochen und den Vorrath an die Armen gegeben,

würde er sich einen Schatz im Himmel gesammelt haben.

Der Geizige verschiebt das Geben von einer Zeit zur an

deren, läßt den Armen ohne Hülfe , indem er seine eigene

Armuth vorschüßt. Freilich ist er arm, aber an Liebe, Güte,

Glauben und Hoffen auf Gott. Die schlimmste Art des

Geizes ift, nicht einmal Sachen , die dem Verderben nahe

find, den Armen zu geben. (6) Was der reiche Geizhals

hat, ist nicht sein , sondern von Gott anvertrautes Gut ;

denn auch er ist nackt auf die Welt gekommen. Gott hat

ihm das, was er hat , gegeben, um es den Armen mitzu

theilen ; thut er es nicht , gleicht er einem Räuber und

Diebe (7) Der Geizige ist unzugänglich für Ermahnungen.

wie der Unzüchtige. Hinweis auf das Weltgericht. (8)

Bafilius' ausgew. Schriften . I. Bd. 13
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6. Über die Reichen. Der reiche Jüngling meinte

es ehrlich mit seiner Frage, sonst wäre er über die Antwort

des Herrn nicht traurig geworden. Er suchte nach dem

wahrhaft Guten, hing aber zu sehr an dem Reichthum, um

dem Rathe des Herrn zu folgen. Und doch hätte er den

felben leichter als jede andere Arbeit ausführen können.

Durch seine Weigerung verlor er die übrigen Verdienste

ſeines sonst guten Lebenswandels. Auch beweiset sein Reich

thum, daß er keine wahre Nächstenliebe hatte und den Ar

men nicht mittheilte. Denn hätte er das gethan , würde es

ihm leicht geworden sein , das Übrige auf den Rath des

Herrn hinzugeben, zumal er dafür das ewige Leben erwer

ben konnte. (1) Reichthum sett freilich in den Stand, bef=

ser zu essen und sich besser zu kleiden ; allein Brod und ein

einfaches Kleid reichen aus. Auch hält man den Besitz des

Reichthums für an fich angenehm, ohne ihn zu gebrauchen.

Das ist aber thöricht. Denn der nach dem Rathe des Herrn

vertheilte Reichthum bleibt dem Eigenthümer, der bewahrte

geht auf Andere über. Die Lift des Teufels überredet die

Reichen, das Überflüssige fich als etwas Nothwendiges vor

zuspiegeln, indem er sie zu allerlei Aufwand veranlaßt. (2)

Was dann noch übrig bleibt, wird in die Erde vergraben,

damit wird aber auch das Herz vergraben. Der Jüngling,

wie alle ihm ähnliche Reiche , gleicht einem Wanderer, der

um eine Stadt zu sehen eine weite Reise unternommen hat,

und nun, wo er vor der Stadt angekommen ist , die An

ftrengung scheut, hineinzugehen. Alle Tugenden sind ohne

Almofengeben unnüß. Aber, wendet man ein , wenn Alle

das Ihrige hingäben, wie würde es dann in der Welt aus

sehen? Das überlasse man dem Herrn. Genug, der Ver

nünftige wird sich nur als Verwalter ſeines Reichthums

ansehen und sich freuen, der Sorge für fremdes Gut über

hoben zu sein. Auch wenn die zeitlichen Güter mit in die

Ewigkeit gingen , sollen wir sie doch nicht suchen, weil fie

von den himmlischen verdunkelt werden. (3) Was wird

der Reiche, der seine Häuser, Pferde u. f. f. prächtig fleidet,

aber denNackten nicht ansieht, der seine Feldfrüchte verfaulen
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läßt und dem Hungerigen nicht gibt , dem Richter sagen ?

Eine üppige Gattin vermehrt noch die Krankheit des Reich

thums. Ihre Begierden sind unerfättlich und reiffen den

Mann in gleichen Strudel. Die Armen gehen leer aus.

Aber Alles , was der Reiche mit großen Kosten bauet und

anlegt, ist vergänglich , wie die Ruinen in der Stadt dar

thun. Wie viele Arme könnten von den unnöthigen Zier

rathen in den Häusern der Reichen gespeist werden, wie

viele ein einziger Ring an ihrer Hand von Schulden be

freien ! Aber wie sie sich der Armen nicht erbarmten, so

wird sich auch Gott ihrer nicht erbarmen. (5) Der Reiche

ift in der That arm , eben weil er Vieles bedarf und in

seinen Begierden unerfättlich ist. Auch hat er an dem,

was er besitzt, keine Freude , weil immer noch Etwas fehlt

und so lange er noch einen Reicheren sieht als er selbst.

Diese Unersättlichkeit führt zur Beraubung Anderer , wie

das Beiſpiel Achabs zeigt ; sie ist gefräßig wie das Feuer

und stürzt Alles um, was ihr in den Weg kommt, wie ein

unbändiger Strom. Alles zittert vor dem reichen Geizhals

und unterwirft sich ihm oder sucht durch freiwillige Opfer

sich mit ihm abzufinden. (5) Und doch bleiben dem Reichen

von seinem ganzen Besitzthum nur drei Ellen Erde. Thö

richt ist das Bemühen des Reichen. Er entgeht nicht dem

strengen Gerichte Gottes wegen seiner Ungerechtigkeiten,

Bedrückungen und findet nur Ankläger und keine Ver

theidiger. Seine Ewigkeit wird sein unter den Verdammten. (6)

Die Schätze des Reichen sind doch nur Steine und können

dem Menschen keinen wahrhaften Schmuck verleihen. Der

Tod kann durch Reichthum nicht abgekauft , einer Krankheit

nicht entgangen werden. Gold erwürgt die Seele, verursacht

Kriege, stiftet Feindschaften und Lafter aller Art. Selbst

der Kinder wegen Reichthum sammeln, ist nur einVorwand

der Habsucht. Gott schenkt die Kinder nicht, um ihretwegen

seine Gebote zu übertreten. Auch weiß Niemand , ob die

Kinder den Reichthum gut anwenden, und ob er ihnen nicht

ein Mittel zur Schlechtigkeit werde. Jeder hat zunächſt für

sein Seelenheil zu sorgen. Auch ohne elterliches Erbe haben

13*
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Kinder oft Befihthümer erworben. (7) Wer sich an den

Reichthum hängt, will weiser sein als der Herr. Mancher

entschuldigt sich damit, daß er nach seinem Tode die Armen

zu Erben einsetzen wolle. Nichts ist thörichter, als erst im

Grabe an die Armen denken zu wollen , dafür wird kein

Lohn zu erwarten fein ; ein Solcher gleicht einem , der ar

beiten will, wenn die Sache gethan ift. Auch weißNiemand'

ob es ihm möglich ist, feinen letzten Willen durch ein Te

ftament zu vollziehen, und ob es die Verwandten nicht um

ftoßen. (8) Ein solcher Mensch verspricht Etwas, was nicht

in seiner Macht steht , und da er mit Reichthum beladen

geschieden ist , kann ihn der enge Weg nicht aufnehmen.

Wäre er unsterblich, er würde an die Armen gar nicht gedacht

haben. Er opfert Gott dieÜberbleibsel. Ermahnung, dem Reich

thume zu entsagen, ihn ganz sich zu eigen zu machen durch

Wohlthun ; denn geizige Erben werden oft nicht einmal er

lauben, ten Leichnam des Reichen mit geziemenden Gewän

dern zu zieren. (9)

7. Rebe , gehalten zur Zeit einer Hungers

noth und Dürre. Drangſale wie zur Zeit des Pro

pheten Amos sind über die Einwohner von Cäfarea ge

kommen. Mögen fie dieselben beffer benutzen als die Juden

zurZeitdes Propheten. (1)Beschreibung der schrecklichen Dürre ;

die Wolken find ohne Regen, die Quellen ohne Waffer,

die Felder ohne Früchte. Klagen der Landleute. Die Pla

gen find von Gott zur Befferung geschickt, die Sünden ha

ben die Jahreszeiten verkehrt. 3u sagen , Gott habe auf.

gehört die Welt zu regieren , wäre unvernünftig. Wegen

der Hartherzigkeit gegen die Armen hat Gott die Noth über

Alle kommen laffen. (2) Dazu zeigten, namentlich die Män

ner, wenig Eifer zum Gebete. Sie überließen das Beten

meift den Schulkindern, während das Volk, deffen Sünden

die Noth veranlaßt hat , ausgelaffen in den Straßen spas

zierte. Anders machten es die Einwohner von Ninive, fie

beteten und fasteten alle ohne Ausnahme , selbst die Säug

linge und das Vieh mußten mitfaften. (3) , Bußthränen lok

ken den Regen vom Himmel, sowie die Übung der übrigen
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Werke der Barmherzigkeit. Was nüßt der Reichthum, wenn

es Nichts mehr zu verkaufen gibt ? Bei allem Reichthume

fann man sich nicht einmal satt eſſen. Er wird zu einer

fruchtreichen Wolke , wenn damit den Bedürftigen geholfen

wird. Die Armen sind gute Fürbitter , das ist ein neuer

Beweis, daß Reichthum Nichts ist. Auch soll der Reiche

nicht vergessen , daß seiner Habsucht wegen die Noth über

das Volk gekommen ist. (4) Ermahnung zur Sinnesände

rung. Aber zur Bewährung ihrer Tugenden kommen

oft Widerwärtigkeiten auch über die Gerechten. VieleMen

schen sind dankbar gegen Gott, solange es ihnen gut geht,

murren aber, wenn Leiden über sie fommen. Gott bleibt

fich immer gleich, immer der gute Vater; denn wäre er das

nicht, so hätte er dem Menschen nicht die vielen Wohl

thaten erwiesen. Auch darin zeigt er seine Güte , daß er

statt der Dürre nicht Feuerregen und dergleichen hat ein

treten laſſen. In allen Verhältnissen soll der Mensch auf

Gott vertrauen. Es ist undankbar, zu schmähen, wenn Gott

den Tisch etwas knapper bestellt. Den Gottesfürchtigen

läßt Gott nicht verhungern, wie die Beispiele von Elias

und Daniel zeigen. (5) Auch ernährte Gott vierzig Jahre

das Volk wunderbar in der Wüste. Wie Job soll der

Mensch in Drangfalen geduldig sein und nicht vergessen,

daß es noch Elendere gibt, als er selbst ist. Theilt er mit

dem Armen das letzte Brod, so wird er sich eine unverſieg

liche Nahrungsquelle bereiten. (6) Hunger ist eine große

Qual, Hungertod die schrecklichste Todesart ; Hunger macht

die Menschen grausam gegen ihre nächsten Verwandten.

Beispiele finden sich beim Untergange Jeruſalems. Chriftus

hatte darum Mitleid mit dem hungrigen Volke, und nimmt

bei dem letzten Gerichte der Wohlthätige den ersten Platz

ein. Mit dem Spenden darf aber nicht gezögert werden,

die Zeit entflieht. Durch Almosengeben machen wir die

aus dem Genuffe Adams entspringenden Folgen wieder

gut. (7) Die Thiere sowohl wie viele Beispiele der Heiden,

besonders aber die erste Christengemeinde lehren uns , daß

wir dem Dürftigen mittheilen sollen. Ahmen wir dem
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ägyptischen Joseph nach. Verwenden wir nicht Alles auf

den Leib und laffen die Seele leer ausgehen , damit es uns

am Ende nicht geht wie den thörichten Jungfrauen , die

tein Öl auf ihren Lampen hatten. (8) Die Sucht nach

Besitz verschließt den Himmel und stürzt ins ewige Feuer.

Dieses ist tein Ammenmärchen, sondern eine verbürgte Wahr

heit, wie auch jenes , daß wir mit unserm Leibe wie mit

unfern Thaten auferstehen werden. (9)

8. Gott ist nicht der Urheber des Bösen.

Darüber belehrt uns David auf mancherlei Weise , indem

er bald zur Geduld mahnt , bald Gottes Güte preist , bald

zur Versöhnung mit Gott auffordert, bald zur Hoffnung auf

Gott ermuntert, der Jedem das Maß der Versuchung auf

legt. Dann zu den Gottlosen übergehend zeigt er , wie sie

bei Unfällen verzweifelnd Gottes Dasein leugnen und von

Sünde zu Sünde schreiten. (1) Wegen der Gottesleugnung

wurden die Heiden ihren Lüften überlassen. Wahnsinnig

nicht weniger als diese ist die Behauptung, Gott sei der

Urheber des Bösen. Krankheiten, Todesfälle u. f. f. find böse

und kommen von Gott, ſagt man, alſo iſt Gott der Urheber

böser Werke. (2) Allein da der Mensch ein Werk des gu

ten Gottes ist, so muß auch Alles , was uns begegnet, gut :

fein. Der Tod ist nur für den Bösen ein Übel ; die Hölle

aber ein Werk der Bösen, nicht Gottes. Dann ist Etwas

ein Übel nach unserer Empfindung oder von Natur. Bon

Natur sind die Sünden Übel ; was uns aber sonst als Übel

erscheint, find Mittel zur Prüfung und Beſſerung. (3) Aber

es heißt doch von Gott in der Schrift, er habe die Finster

niß erschaffen , er schaffe Übel, er tödte. Darin wird der

Schriftkundige keine Beschuldigung gegen Gott finden . In

allen diesen Stellen soll nur angezeigt werden , daß Gott,

der Urheber aller Dinge, auch der entgegengesetzten , Alles

zum Besten der Menschen lenke und zu ihrer Besserung

und Warnung oft harte Strafgerichte über die Bösen wie

über Sodoma kommen laffe. Sonft bezieht sich das Schla=

gen und Tödten Gottes nur auf die Sünde. (4) Die Sünde

veranlaßt das , was noch sonst Übel genannt wird, die aber
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Gott zuläßt, um die wahren Übel zu verhindern. Der Art

find Krankheiten wie alle übrigen Drangfale. Das wahre

Übel, die Sünde hängt von unserm Willen ab ; die übrigen

werden zur Prüfung als Heilmittel und zur Warnung ver

hängt, so bei Hiob, David, Dathan und Abiron und Pharao.

Pharao wird ein Gefäß des Zornes genannt , nicht weil

ihn Gott böse geschaffen hatte , sondern weil er freiwillig

böse war, und als seine Bosheit den höchsten Grad erreicht

hatte, vernichtete ihn Gott zum warnenden Beiſpiele. Die

Drangfale dienen zur Heiligung der Seele. Das Böse ist

keine eigene Substanz , sondern Aufhebung des Guten.

Daher ist das Böse nicht zugleich mit dem Guten geschaffen. (5)

Mit dem Bösen verhält es sich , wie mit den Gebrechen

des Leibes. Gott hat den Leib geschaffen , nicht die Krank

heit, die Seele, nicht die Sünde. Als die Seele die Ver

einigung mit Gott verließ, trat die Sünde ein , ein Ergeb

niß der freien Wahl. (6) Adam verlor das Paradies, weil

er die Lust des Bauches höher achtete als die himmliſchen

Genüffe, und verfiel dem geistigen und leiblichenTode. Gott

hat ung den freien Willen gegeben, weil er an freien Ent

schlüssen sein Wohlgefallen hat. Ohne freien Willen wäre

der Mensch dem Thiere gleich . (7) Wie der Mensch aus

freiem Willen böse geworden, so auch der Teufel. Er war

ein Engel ; weil er sich von Gott entfernte, wurde er Satan.

Aus Neid nun verfolgt er den Menschen. (8) Gott hat

dem Menschen eine unversöhnliche Abneigung gegen den

Teufel eingeflößt, damit er seine Gesellschaft meide. Gott

sette den Baum ins Paradies zur Prüfung. Mit dem Ge

nusse der Frucht von demſelben übertraten die ersten Men

schen nicht allein das Gebot, sondern erkannten auch ihre

Nacktheit. In seinem Unschuldszuftande bedurfte der Mensch

feiner Kleider , weil er feinen Blick unverwandt auf Gott

gerichtet hatte. Natürliche Kleider haben nur die unvernünf

tigen Thiere. Wäre der Mensch standhaft geblieben , so

wäre er mit himmlischem Schmuck bekleidet worden. Der

Teufel ist unser beständiger Widersacher , dessen sich Gott

zu unserer Prüfung bedient. Er ist unförperlich und be
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fitt eine gewisse Herrschaft in der Luft , weshalb er auch

Fürst der Welt genannt wird. (9) Die Schrift nennt die

Luft gewöhnlich Himmel. Durch die Erlösung Jesu Chrifti

ift seine Herrschaft gestürzt und den Menschen der Himmel

wieder geöffnet worden.

9. Wider die Zornigen. In der Befolgung der

Ermahnungen zeigt sich erst ihr Nußen, wie bei Befolgung

der Vorschriften der Ärzte. Der Zorn wird an vielen

Stellen der hl. Schrift verurtheilt. Der Zorn entſtellt

das Aussehen des Menschen, er gleicht dem Gifte derThiere,

die Schrift legt mit Recht dem Zornigen die Namen_ver=

schiedener wilder Thiere bei. Der Zorn macht die Zunge

frech, hat alle Lafter in seinem Gefolge, verführt zumMorde,

verachtet die Verwandten und das Alter , der Zorn iſt eine

Raserei, die ins Verderben stürzt, während sie Andere ver

derben will. (1) Die Zornigen sind unbezähmbar wie wilde

Thiere , fie schrecken vor Nichts zurück wie die Besoffenen.

Beschreibung eines Zornigen. Sein Blut kocht , seine Au

gen funkeln , er fletscht mit den Zähnen , sein Angesicht ist

von Blut unterlaufen, der Körper aufgeschwollen, der Athem

teuchend, die Stimme rauh und abgebrochen , schlägt mit

Händen und Füßen gegen den Widersacher, und oft ist der

Tod oder Verstümmelung der Glieder das Ende. (2) Wir dürfen

nicht Böses mit Bösem vergelten und müſſen darúm Schwei

gen dem Zornigen entgegenſeßen und nicht ihm nachahmen

in seinem Gebahren. Gibt man ebenfalls dem Zorne nach,

antwortet auf Schmähungen mit Schmähungen , so kommt

es zu Thätlichkeiten. GleichAnfangs müſſen wir dem Zorne

widerstehen und der Schmähung Segnung, den Schlägen

Geduld entgegen setzen. Dadurch wird dem Zornigen die

Rache unmöglich gemacht. Bei den Schmähungen denke an

deine Niedrigkeit, an deinen Ursprung aus Erde , an das

Beispiel des Moses, der von Aaron und Maria geschmäht

für sie betete. Schmähet dich Jemand , so erkenne darin

eine Prüfung und bedenke , daß du durch Sanftmuth_den

Zornigen entweder befehrft oder dich empfindlich rächſt. (3)
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Wie den Zornigen seine Lästerung vomHimmel ausschließt,

ſo erwirbt geduldiges Schweigen das Reich. Es ist keine

Entschuldigung , zu sagen, man sei zuerst gereizt worden.

Da das Beispiel hätte abschrecken müssen , zieht man sich

durch Nachahmung größere Strafe zu. In den Kampfspie

len kommt es nicht darauf an, wer angefangen, sondern wer

gefiegt hat. Entweder ist wahr, was der Zornige fagt, dann

muß man es hinnehmen, oder es ist nicht wahr, dann kümmerts

uns nicht. Wer den Schmähungen sich widerseßt, den tref

fen fie ; wer nachgibt, weicht ihnen aus . Wird man als arm

geschmäht, so soll man bedenken , daß man nackt geboren

wurde. Armuth iſt nichts Schlechtes. Der Herr hat sie

freiwillig gewählt. Alles, was der Zornige dir zufügen kann,

hat der Herr erduldet , sogar den Tod am Kreuze. (4) Um

den Zorn zu ersticken , rufe die Beispiele großer Männer

ins Gedächtniß, wie Davids bei der Lästerung Simei's . An

den Schmähungen sollen wir unsere Weisheit üben. Das

befte Mittel , den Zorn zu beherrschen , ist der Zügel der

Vernunft. Übrigens aber liegt dem Zorn auch eine gute

Kraft zu Grunde , er ist ein Nerv der Seele , er bewahrt

dieselbe vor Erschlaffung. Ohne diese Kraft kann man nicht

eifrig die Tugend lieben und die Sünde haffen. Die Ver

nunft muß diefe Kraft leiten , wie die Stimme des Hirten

den Hund. Je nachdem wir von den Seelenkräften Gebrauch

machen, sind sie gut oder böse. (5) Was Gott uns zu un

ferm Seile gegeben, sollen wir nicht zum Mittel zur Sünde

machen. Der Zorn wird oft sogar von Gott geboten , aber

ein gerechter Zorn. So war der Zorn des Moses gegen die

Abgötterei , Samuels gegen die Amalakiter , Elias gegen

die Baals-Prieſter. Besonders sollen wir unsern Zorn ge

gen den Vater der Lüge ' richten. Anders find Zorn und

Ingrimm fündhaft. (6) Das beste Mittel gegen die Leiden,

schaft ist die Demuth, wie der Herr uns durch sein Beispiel

gezeigt hat. Nicht die Schmähworte find die Ursache , daß

wir aufgeregt werden, sondern unſer Stolz ; denn wenn ein

Kind oder ein Fieberkranker schmähet , achten wir es nicht.

Um nicht in Zorn zu gerathen , müssen wir den Stolz ver
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bannen. Wer den Zorn befiegt, bewahrt sich vor einerMenge

anderer Laster. Ermahnung zu gegenseitiger Nachsicht. (7)

10. Über den Neid. Der Neid ist der beständige

Begleiter des Teufels. Er ist für die Seele des Menschen

höchst verderblich , er gleicht dem Roste. Der Neidische be

raubt sich aller Freuden ; alles Glück der Nebenmenschen ist

eine Qual für ihn. Der Neid ist eine Krankheit , die Nie

mand gerne eingesteht. (1) Für sie gibt es keine Arznei .

Der Neidische ist ein Freund der Unglücklichen , aber nur,

um ihnen das Unglück schwer zu machen. Er lobt das Kind

nach dem Tode, den Reichthum nach dem Verlufte. (2) Der

Neid ist eine Pest für den Menschen. Der Neid hat den

Teufel zum Feinde der Menschen sowie Gottes gemacht.

Aus Neid entspringt Mord, wie das Beispiel Kain's zeigt ;

ein ähnliches Beispiel ist Sauls Verfolgung gegen David.

Der Neidische wird durch Wohlthaten nur noch mehr gereizt,

er ist schlimmer als selbst die wilden Thiere. (3) Aus Neid

verkauften die Brüber den Joseph in die Sklaverei ; aber

gerade dadurch wurde der Grund zu Josephs Erhöhung ge

legt. Aus Neid über seine Wunder und Wohlthaten kreu

zigten die Juden den Heiland. Durch den Neid stürzt der

Teufel feit Anbeginn die Menschen ins Verderben. Der

Neidische ist daher zu fliehen. Der Neid erstreckt sich auf

die nächsten Freunde und Verwandten und verzehrt Den

jenigen , der ihm nachhängt. Daß das böse Auge der Nei=

dischen schade, ist ein Ammenmärchen, wohl aber machen die

böfen Geister die Augen des Neidischen zu Werkzeugen ihrer

Bosheit. (4) Den Neidischen erkennt man an seinem fin

ftern Gesichte, er gleicht den Geiern , die an Übelriechendem

fich ergötzen. Alles Gute sucht er zu verkleinern , die Tu

gendJals Laſter zu verleumden. Dem Lafter ist zu entgehen,

wenn die irdischen Dinge nicht für wahre Güter angesehen

werden. Der Reichthum ist nur für den ein Gut , der ihn

gut anwendet, und wer Dieß thut , verdient Lob und Liebe.

Ift Jemand der Schriftauslegung kundig , so verdient er

nicht beneidet, fondern ermuntert und gelobt zu werden.
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Wer ihn darum beneidet und sich daran ärgert , wird sich

ein schweres Gericht zuziehen. Wer mit den Gütern , die

Gott ihm verliehen hat, Gutes thut , ist zu lieben ; thut er

es nicht , so ist er zu bedauern. Wer auf das wahrhaft

Gute sein Augenmerk richtet, wird Nimand irdischer Dinge

wegen beneiden. Auch stehen diese nicht in der Gewalt des

Menschen, wohl aber die Ewerbung der Tugenden , die zu

gleich herrlichere und dauerhaftere Güter find. (5) Auch die

Heuchelei ist eine Folge des Neides, denn der Neidische be

müht sich , sein Inneres zu verbergen. Ermahnung , den

Neid wegen seiner schrecklichen Folgen zu fliehen. (6)

11. Über den Anfang der Sprüche. Bafilius

hat die Aufgabe bekommen , über die Sprüche Salomons

eine Rede zu halten. Zuerst zählt er die Schriften Salo

mons auf und gibt ihren Hauptinhalt an. (1) Erklärung

des Wortes Sprüche, Paroimiai. Die Sprüche Salomons

find Ermahnungsreden für alle Stände. Weil Salomo

König , Sohn Davids war , haben seine Sprüche um so

größeres Ansehen. (2) Aus den Sprüchen lernen wir Weis

heit und Zucht. Die Lehre von Gott und den göttlichen

Dingen ist die Weisheit , die sie lehren. (3) Auch mensch

liche Weisheit lehren sie , indem sie auf finnvolle Weise

durch das Körperliche das Geiftige andeuten. Wer aber

die Weisheit erlangen will , muß sein Herz reinigen durch

Gottes Furcht. Diese hält den Menschen an Gott feft. (4)

Die Unreinen hält Salomon von den göttlichen Lehren fern .

Die Zucht lehrt die nüßliche Leitung der Seele. Dieſe neh

men aber Viele aus Unwissenheit nicht an. Diese Zucht

straft aber auch , um die Aufmerksamkeit anzuspornen und

den Widerspänftigen zurückzuführen. Diefe Zucht achtet

der Verständige höher als Reichthum und nimmt sie gedul

dig an, wie der Pfalmist und Baulus. (5) Zucht heißt auch

die Ausbildung in den Wissenschaften. Aber es ist nicht

gleichgiltig, in welchen Wissenschaften der Mensch unterrich

tet wird. Die sich mit weltlichen Wiſſenſchaften Beschäf

tigenden verachten gewöhnlich die göttlichen Lehren. Die
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Sprüche zeigen nun , welche Wiſſenſchaft wahrhaft nüßlich

ift. Auch die rechte Klugheit lehren fie ; von ihr ist_ver

fchieden die Schlauheit des Hausbalters und der Schlange.

Die wahre Klugheit besteht darin , zu wiſſen , was zu thun

und was zu lassen ist. Sie baut ihr Haus aufFelsengrund

und lehrt , sich bei Zeiten mit dem Nothwendigen zu ver

fehen. (6) Auch lehren die Sprüche eine einfache Rede von

einer geschraubten zu unterſcheiden und sich vor dieſer in

Acht zu nehmen. Nur wer anders spricht, als er denkt, be

dient ſich einer liftigen Rede. Der in den Sprüchen Be

wanderte wird sich auch durch keine dialektischen Künſte täu

schen laſſen. (7) Auch lehren die Sprüche die wahre Ge

rechtigkeit, die darin besteht, Jedem das Seinige zuzutheilen.

Dagegen fehlen besonders die Ehrgeizigen. Die heidnischen

Weisen haben darüber viele Täuschungen verbreitet und hal

ten Einige für Gerechtigkeit , was Andere Lafter nennen.

Die Gerechtigkeit, welche vom Himmel stammt , ist eine bes

fernde und vergeltende. (8) Die wahre Gerechtigkeit unter

scheidet die Sünden, je nachdem fie aus freiem Willen oder

aus Zwang geſchehen , ob nach einer guten oder schlechten

Erziehung. Wer die wahre Gerechtigkeit kennt , weiß auch

in zweifelhaften Fällen das Rechte zu treffen, wie Salomon

über das Kind der beiden Buhlerinen : auch wird er sich bei

feinem Urtheile nicht um die Verfon kümmern und nicht

nach Neigung verfahren. Auch im übrigen Leben thut es

Noth, die Dinge richtig zu unterscheiden wissen. Führt der

Geist in den Gerichten den Vorsitz , so wird die Tugend

immer dem Laſter vorgezogen werden. (9) Da die Gedan

fen der Gerechten Urtheile sind, wie Salomon ſagt, ſo müſ

sen wir darauf sehen , immer richtige Gedanken zu haben ;

ist das der Fall, so werden wir dem Gebote gegen die Über

tretung beistimmen und es mit der Tugend gegen jedes La

fter halten, woraus ewiger Lohn erwächst. (10) Die Sprüche

lehren die Unschuldigen, schlau zu sein . Unschuld besteht

entweder in der Entfernung von der Sünde oder in der

Unkenntniß derselben. Zu den Lettern gehören das Kind

und der einfache Landmann , zu den Erstern David. Die
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Kennzeichen der Unschuld find einfache Sitten und Arglofig

teit. Die Schlauheit, welche Salomon meint, besteht in der

Unbekanntschaft mit der Sünde. Wer seine Schlauheit dazu

gebraucht, Andere zu überlisten, ist schlecht ; nur die ist er

laubt , die auf den Nußen des Nächsten abzielt. (11) Eine

erlaubte Schlaubeit bewiefen die Juden, als fie die Ägypter

hintergingen , die jüdischen Ammen in Ägypten , Rebekka,

Rahab, Rachel. Verwerflich dagegen war die Schauheit der

Gabaoniten, Absalons. Hätte Eva die rechte Schlauheit ge

habt, so hätte fie sich nicht verführen laffen. (12) Die Sprüche

geben dem neuen Kinde Verstand ; Dieß bezieht sich auf den

inneren und nicht auf den äuſſeren Menschen. Kind an der

Seele ist der wie die Korinther erst für die einfache Lehre

Empfängliche, Jüngling , der zu den Worten der Frömmige

teit Kräftige, alt an der Seele, wer wie Daniel bei jugend

lichem Körper Weisheit und Würde zeigt. Ein solches Kind

ift auch der durch das Bad der Wiedergeburt Neugeborne,

dem die Sprüche nicht allein Sinn für das Gegenwärtige

und Verftand für das Zukünftige verleihen, sondern den sie

auch zur Kenntniß des ewigen Lebens und zum Glauben

führen. (13) Unter den Sinnen verstehen die Sprüche auch

nur die Kräfte der Seele. Die Sprüche verleihen Verstand.

indem sie beständig an die Zeit erinnern, wo die Reichthümer

Nichts nüßen, wodurch sie vom Bösen abschrecken und

Sehnsucht nach den ewigen Gütern erwecken . Die wahren

Weisenfolgen diesem Buche, alle übrigen so genannten Weiſen

find Unwissende. Weise heissen sowohl die nach Weisheit

Strebenden , als die darin Fortgeschrittenen , als die darin

Vollkommenen. Jeder von Dieſen wird durch die Sprüche

weiser, indem sie alle von der Sünde fern halten. (14) Das

Buch lehrt auch die rechte Kunst, durchs Leben zu steuern.

Das Leben wird oft von der Schrift Meer genannt, wegen

der schwankenden und wechselnden Verhältnisse. Der Steuer

mann muß immer auf diesen Wechsel gefaßt sein und nie

vergessen, daß weder die glücklichen noch unglücklichen Lebens

tage beständig sind. Aber auch gegen die Ausbrüche der

wilden Leidenschaften bedarf es einer verständigen Steuer
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führung. (15) Das Leben gleicht einer Schifffahrt, und die

Menschen gleichen Kaufleuten , die sich das Himmelreich er

werben wollen und mit den Waaren dafür beladen durchs

Leben steuern. Viele verlieren das in langer Zeit Erwor

bene in einem Sturm und nahe dem Hafen , gleich einem

Kaufmann, der am Hafen noch Schiffbruch leidet, weil ihnen

die richtige Lenkung fehlt. (16) Das Steuerruder der Ver

nunft soll die Sinne und Leidenschaften lenken , und um

Dieses zu können, muß sich der Steuermann über denselben

halten und wie die Schiffer den Himmel nicht aus den

Augen verlieren , auf die Gebote Gottes schauen ; dann wird

er am Steuer nicht einschlafen und mit Hilfe des hl. Gei

stes sein Lebensschiff sicher in den Hafen des göttlichen Wil

lens leiten. (17)

*



Erste Rede.

Über das Fasten.

(Vgl. die Inhaltsangabe S. 187.)

"1. Blafet die Trompete," fagt der Pfalmift, „am Neu

monde, am feierlichen Tage eures Festes." 1) Das ist ein

prophetischer Befehl. Uns aber kündigen lauter als jede Trom

pete und deutlicher als jedes musikalische Instrument die

oben vorgeleſenen Schriften die Feier an , welche jenen Ta

gen vorhergeht. Haben wir doch die Gnade der Fasten aus

dem Isaias kennen gelernt , der die jüdische Art zu fasten

verwerfend uns das wahre Faſten gezeigt hat, indem er ſagt :

Nicht zu Zanf und Hader faftet , sondern löse alle Bande

der Ungerechtigkeit." 2) Und der Herr fagt : „ Seid nicht

mürriſch in euren Mienen , sondern wasche dein Angesicht

und falbe dein Haupt." ) Zeigen wir uns daher für die

kommenden Tage, wie wir gelehrt sind , nicht niedergeschla=

gen, sondern fröhlich gestimmt, wie es Heiligen ziemt. Kein

1) Bi. 80, 4 .

2) Pf. 58, 4. 6.

3) Matth. 6,

―――
Dem Sinne nach citirt.

Wieder wie vorher.16. 17. -
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Muthloser wird bekränzt , kein Trauriger errichtet Sieges

zeichen. Sei nicht niedergeschlagen , da du ja geheilt wirft.

Ungereimt ist es , sich über die Gesundheit der Seele nicht

zu freuen , aber über den Wechsel der Speiſen zu trauern

und mehr Werth auf die Lust des Bauches als auf die

Sorge für die Seele zu legen . Sättigung freilich ist des

Bauches Vergnügen, Fasten aber bringt der Seele Gewinn.

Freue dich , daß dir von dem Arzte ein Heilmittel gegeben

ift, welches die Sünde fortnimmt. Denn wie die in Einge

weiden der Kinder entstehenden Würmer durch gewisse sehr

bittere Arzneimittel vertrieben werden, ſo tödtet das Fasten,

wenn es die Seele durchdringt und wirklich diesen Namen

verdient, die tief im Innern versteckte Sünde.

2. „Salbe dein Haupt und wasche dein Antlitz ! Zu

Geheimnissen ruft dich die Schrift. Der Gefalbte hat ge

falbt. Der Abgewaschene hat abgewaschen.¹) Auf die innern

Glieder beziehe das Gebot. Wasche die Seele von Sünden,

falbe dein Haupt mit heiliger Salbe , damit du Chrifti

theilhaftig werbeft, und tritt so das Fasten an! Verhülle dein

Antlig nicht wie die Schauspieler. Das Antliß wird verhüllt,

wenn die innere Gesinnung durch einen künstlichen Schein äuf

ferlich verdunkelt und mit der Lüge wie mit einem Schleier

umgeben wird. Ein Schauspieler ist , wer im Theater eine

andere Person vorstellt : ist er Knecht, oft die seines Herrn,

und ist er Privatmann , die des Königs. So spielen auch

in dieſem Leben sehr Viele wie auf einer Bühne ihr Leben

lang Theater, indem sie im Herzen anders gesinnt sind , als

fie den Menschen zeigen. Berhülle daher nicht dein Antlik,

sondern sei so , wie du dich zeigst , stelle dich nicht mürrisch

1) D. b. Chriſtus , der vom hl. Geiſte und Maria Geſalbte

und von Johannes in der Taufe Abgewaschene hat seine Jünger

mit dem hl. Geiste gesalbt und ihnen die Füße gewaschen , um

ihre Seele zu reinigen. So soll auch der Christ sich salben und

waschen zur Reinigung seines Herzens.
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und finster und jage nicht dem Ruhme nach , enthaltsam zu

scheinen. Denn wird ein gutes Werk auspofaunt, ſo iſt es

nuglos, und geschieht das Fasten zur Schauftellung , so bat

es feinen Gewinn. Was nämlich aus Prahlerei geschieht,

das bringt keine Frucht für das künftige Leben, sondern hört

mit dem Leben des Menschen auf. Eile daher fröhlich zum

Geschenke des Fastens ! Das Fasten ist eine alte Mitgift ,

nicht veraltet und alternd , sondern immer sich verjüngend

und jugendlich frisch.

3. Glaubst du , ich leitete das Alter deſſelben von

dem Gesetze ab ? Das Faſten ist sogar älter als das Gefeß.

Warte einen Augenblick, und du sollst die Wahrheit des Ge

sagten erfahren. Glaube nicht , der Versöhnungstag , der

Ifrael im fiebenten Monate und am zehnten Tage des

Monats anbefohlen war, dieſes ſei der Anfang des Fastens.

Gehe bis dahin die Geschichte durch und forſche nach dem

Alter deffelben. Es ist keineswegs eine neue Erfindung, es

ift ein von den Vätern ererbtes Kleinod. Alles , was sich

durch hohes Alter auszeichnet, ist ehrwürdig. Habe Ehr

furcht vor dem hohen Alter des Fastens ! Es ist so alt wie das

Menschengeschlecht, schon im Paradiese wurde es befohlen. Das

erste Gebot, welches Adam erhielt, lautete : „Von dem Baum

der Erkenntniß des Guten und des Böſen ſollt ihr nicht effen !" ¹)

Die Worte aber : "Ihr sollt nicht effen " sind ein Gesetz

des Fastens und der Enthaltsamkeit. Hätte sich Eva von

dem Baume enthalten, so bedürften wir jeßt dieses Fastens

nicht. „Denn nicht die Geſunden bedürfen des Arztes, son

dern dieKranken." 2) Durch die Sünde sind wir krank geworden,

durch die Buße müssen wir wieder geheilt werden. Buße

aber ohne Faften ist nußlos. „ Verflucht sei die Erde, Dor

nen und Disteln soll sie dir tragen." ) 3u trauern ist dir

befohlen, nicht zu schwelgen. Durch Fasten rechtfertige dich

vor Gott. Ja selbst der Aufenthalt im Paradiese ist ein

1) Genef. 2, 17. 2) Matth. 9, 12.

Bafilius' ausgew. Schriften, I. Bd.

- -
(3) Genef. 3, 17.

14



210
Bafilius der Große

Vorbild des Fastens , nicht allein dadurch , daß der Mensch

eine englische Lebensweise führte und durch Genügsamkeit

die Ähnlichkeit mit den Engeln bewahrte, sondern auch, weil

das, was später der menschliche Geift erfand , wie das Wein

trinken und das Schlachten der Thiere , überhaupt Alles,

was den Verstand des Menschen verdunkelt , den im Para

diese Lebenden unbekannt war.

4. Weil wir nicht faſteten, verloren wir das Paradies ;

faften wir also , damit wir dahin zurückkehren. Siehst du

nicht den Lazarus, wie er durch Fasten in das Paradies ein

gegangen? Ahme nicht den Ungehorsamder Eva nach, nimm

nicht wieder die Schlange zur Rathgeberin , die aus Scho

nung gegen das Fleisch zum Genießen auffordert. Schüße

nicht Körperschwäche und Unmöglichkeit vor. Denn nicht

mir , sondern dem Allwissenden sagst du diese Vorwände.

Ei wie? du kannst nicht fasten ; aber immer dich mit Speiſe

füllen und den Leib durch die Menge des Genoffenen „auf

reiben, das kannst du? Und doch weiß ich , daß die Ärzte

den Kranken nicht allerhand Speisen , sondern Fasten und

Enthaltsamkeit vorschreiben. Wenn du nun Dieſes kannst.

wie wendest du vor, Jenes nicht zu können ? Was ist dem

Leibe zuträglicher, mit geringer Diät die Nacht zuzubringen

oder mit Speiſen überladen dazuliegen ? Nein nicht zu lie

gen, sondern ihn ächzend und ſtöhnend hin und her zu wäl

zen. Es sei denn , du sagteft , die Schiffer retteten ein mit

Gütern beladenes Schiff leichter als ein weniger beschwer

tes und leichtes. Das schwer beladene finkt bei geringem

Wogenanprall, während das entsprechend beladene leicht über

die Wogen dahin gleitet und sich ungehindert auf der Höhe

hält. Ebenso werden auch die Menschen , die sich beständig

fättigen und mit Speisen beladen, leicht in Krankheiten ver

fenkt ; diejenigen dagegen, welche mit einer mäßigen und leich

ten Nahrung vorlieb nehmen , entgehen nicht allein dem ge

fürchteten Übel einer Krankheit wie einem sich erhebenden

Sturm, sondern wenden auch , wie den Anprall gegen eine

Klippe , die bereits eingetretene Unpäßlichkeit von sich ab.
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Dann ist nach deiner Ansicht auch wohl Ruben mühevoller

als Laufen und Nichtsthun beschwerlicher als Ringen ; denn

du sagst ja, es sei für die Kranken zuträglicher, zu schwelgen,

als sich mit leichter Koft zu begnügen. Allein der thierische

Organismus verdauet leicht eine mäßige und einfache Nah

rung und eignet sie sich an; wird er aber mit köstlichen und

verschiedenen Speiſen beladen , die er nicht bewältigen kann ,

so entstehen daraus mancherlei Arten von Krankheiten.

5. Allein die Rede soll auf die Geschichte eingehen,

um das Alter des Fastens nachzuweisen und zu zeigen , wie

alle Heilige dasselbe als ein von den Vätern überkommenes

Erbe bewahrt haben , indem es der Vater dem Sohn über

lieferte und so der Besitz in ununterbrochener Ueberliefe=

rung bis auf uns erhalten wurde. Im Paradieſe gab es

keinen Wein, wurden keine Thiere geschlachtet , wurde fein

Fleisch gegessen. Nach der Sündfluth kam der Wein , nach

der Sündfluth hieß es : „ Effet Alles , wie das grüne Kraut. " ¹)

Als die Vollkommenheit aufgegeben war, wurden dieſe Dinge

gestattet. Daß der Wein unbekannt war, beweiset Noe, der

den Gebrauch desselben nicht kannte. Denn er war noch

nicht ins Leben gedrungen und den Menschen zum Bedürf

niß geworden. Da er ihn nun weder Jemanden hatte

trinken sehen, noch je selbst versucht hatte , kam er unver

fehens in die unangenehme Lage , die dem Weingenuſſe zu

folgen pflegt : „Denn Noe pflanzte einen Weinberg und trank

von dessen Frucht und wurde berauſcht“, 2) nicht weil er ein

Trinker war, sondern weil er beim Genusse das Maß nicht

tannte. Daher ist die Erfindung des Weintrinfens jünger

als das Paradies, um so älter aber die Heiligkeit des Fastens.

Aber auch von Moſes wissen wir, daß er unter Faften auf

den Berg ging. Denn er hätte es nicht gewagt , den rau

chenden Gipfel zu besteigen, und nicht den Muth gehabt, in

die Wolke hineinzugehen , hätte er sich nicht durch Fasten

1) Genes. 9, 3. 2) Genef. 9, 20.
-

14*
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gewaffnet. Unter Fasten erhielt er das durch den Finger

Gottes auf die Tafeln geschriebene Gefeß. Und während

oben das Fasten die Geſetzgebung vermittelte , rafete unten

die Schlemmerei in wildem Gößendienst. „ Denn das Volk

setzte sich zu effen und zu trinken, und stand auf zu tanzen. “ ¹)

Was der Diener durch vierzigtägiges Fasten und Beten bei

dem Herrn erwirkt hatte, das vereitelte eine einzige Trunkenheit.

Denn die durch`Gottes Finger geschriebenen Tafeln, die das

Fasten erlangt hatte, zerschmetterte die Trunkenfeit , da der

Prophet ein berauschtes Volk nicht für würdig hielt, von Gott

Gesetze zu empfangen. In einem Augenblicke stürzte sich das

Volk, welches Gott durch die größten Wunder hatte kennen

gelernt , durch Schlemmerei in den unsinnigen Gößendienst

der Ägypter. Vergleiche Beides mit einander und siehe, wie

das Fasten zu Gott führt, und wie die Schlemmerei die Se

ligkeit raubt. Geh auf dem eingeschlagenen Wege weiter.

6. Was hat Eſau erniedrigt und zum Sklaven seines

Bruters gemacht? Nicht ein einziges Gericht , für das er

die Erstgeburt hingab ? 2) Hat dagegen nicht das mit Fasten

verbundene Gebet den Samuel der Mutter geschenkt ? )

Was hat den großen Helden Samson unüberwindlich ge

macht? Nicht das Fasten , womit er im Mutterleibe em

vfangen wurde ? Fasten hat ihn geboren, Faften hat ihn ge

fäugt , Fasten zum Manne gemacht , das Fasten nämlich,

welches der Engel der Mutter befohlen hatte : „Von Allem,

was vomWeinstock kommt, soll er nicht effen, und Wein und

starkes Getränke foll er nicht trinken." ) Fasten erzeugt

Propheten und kräftigt die Starken ; Fasten macht weise

Gesetzgeber, ist ein guter Schuß der Seele, ein sicherer Ge

fährte für den Leib, eine Rüstung für die tapfern Streiter,

eine Übungsschule für Wettkämpfer. Dieses vertreibt die

Versuchungen, dieses salbt zur Gottseligkeit, ist ein Gefährte der

1) Exod. 32, 6.

4) Richt. 13, 14.

-
- 2) Geneſ. 25, 33.

—
3) I. kön. 1, 15. -

-
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Nüchternheit, ein Bewirken der Keuschheit. Im Kriege gibt

es Mannesmuth, im Frieden lehrt es Ruhe. Es heiligt den

Gottgeweihten, macht vollkommen den Priester. Denn ohne

Fasten tann er unmöglich das hl . Opfer vornehmen , nicht

allein jezt in dem mystischen wahren Gottesdienste, ſondern

auch in dem vorbildlichen nach dem Gesetze errichteten. Das

Fasten machte den Elias zum Zuschauer jenes großen Wun

ders; denn nachdem er durch vierzigtägiges Fasten seine

Seele gereinigt hatte, wurde er in der Höhle auf Horeb den

Herrn zu sehen gewürdigt, so weit ihn ein Mensch zu sehen

vermag. ¹) Fastend gab er der Wittwe ihren Sohn wieder

und zeigte sich so durch Fasten selbst start gegen den Tod.

Die aus dem Munde des Fastenden hervorgehende ' Stimme

verschloß dem lafterhaften Volke drei Jahre und sechs Mo

nate den Himmel. Um aber das unbezwingliche Herz des

hartnäckigen Volkes zu erweichen , verurtheilte er sich frei=

willig zu demselben Ungemach. Deßhalb sprach er : „So

wahr der Herr lebt , es wird kein Waſſer ſein auf Erden,

als durch meinen Mund. " 2) Und so brachte er durch die

Hungersnoth Fasten über das ganze Volt , um die aus der

Schwelgerei und dem zügellofen Leben entstandene Bosheit

zu bessern. Wie war das Leben des Eliſäus ? Welche Gaft

freundschaft genoß er bei der Sunamitin, wie nahm er selbst

die Propheten auf? Bestand das Gastmahl nicht aus wil

dem Gemüse und ein wenig Mehl ? Da sie auch Koloquin

then dazu genommen hatten, waren die davon Kostenden in

Lebensgefahr gekommen ; allein durch das Gebet des

Fastenden wurde das Gift geschwächt. Mit einem Worte,

du wirft finden, daß das Faſten alle Heiligen zu einem gott

seligen Wandel angeleitet hat. Es gibt einen Körper , man

nennt ihn Amiant, ) der durch Feuer nicht verzehrt wird.

Legt man ihn in die Flamme , so scheint er zu verfohlen ;

-
- 2) III. Kön. 17, 1.

der wie Asbest unverbrennlich ist

1) III. kön. 19, 8 u. f.

3) Ein grünlicher Stein ,

und sich in Fäden fpinnen läßt.
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wird er aber aus dem Feuer genommen , so glänzt er , als

wäre er im Wasser gereinigt. Ähnlich dem Amiant waren

die Leiber jener drei Knaben in Babylon und zwar durch

das Fasten. Denn in den großen Flammen des Ofens

schienen sie die Natur des Goldes zu haben ; so wenig konnte

ihnen die Macht des Feuers schaden. Ja.fie erwiesen sich

fogar stärker als Gold ; denn das Feuer schmolz sie nicht,

fondern ließ sie unversehrt. Und gleichwohl konnte Nichts

jener Flamme widerstehen , die von Harz . Pech und Rei

fern genährt gegen neunundvierzig Ellen hoch herausschlug

und ringsum Alles verzehrte und viele Chaltäer hinraffte.

In diese heftige Flamme nun gingen die Knaben mit Fasten,

traten ſie nieder und athmeten in einem so heftigen Fener

fanfte und thautühle Luft. Weil durch Fasten genährt,

wagte sich das Feuer nicht einmal an ihre Haare.

7. Daniel , ber Mann der Sehnsucht, ferner aß in

drei Wochen kein Brod und trank kein Wasser und lehrte,

in die Grube geworfen, sogar die Löwen fasten. Denn als

wäre er aus Stein , Erz oder einem andern harten Stoffe

gebildet , fonnten die Löwen ihm mit ihren Zähnen nicht

ankommen. So hatte das Fasten den Leib des Mannes

gleichsam mit Eiſen geſtählt und für die Löwen unbezwing

bar gemacht ; denn sie thaten gegen den Heiligen den Rachen

nicht auf. Fasten bezwang die Gewalt des Feuers, verstopfte

die Rachen der Löwen, Fasten trägt das Gebet zum Himmel,

es gibt ihm gleichsam Flügel zur Reise nach oben. Fasten

vermehrt die Häuser , ist eine Mutter der Gesundheit , ein

Erzieher der Jugend, ein Schmuck für die Greife, ein guter

Geleitsmann für den Wanderer , ein zuverläffiger Hausge

noffe für die Zusammenwohnenden. Der verheirathete

Mann fürchtet keine Nachstellungen, sieht er, daß seineFrau

enthaltsam lebt. Die Frau wird nicht von Eifersucht ver

zehrt, gewahrt sie, daß der Mann fastet. Wer hat je durch

Fasten sein Hauswesen verkürzt ? Zähle heute deinen Haus

rath und zähle ihn nachher wieder! In Folge des Fastens

wird im Hause Nichts fehlen. Kein Thier beklagt seinen
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Tob, es wird fein Blut vergossen , fein Todesurtheil gegen

die Thiere gesprochen von dem unerbittlichen Bauche. Es

ruht das Messer der Meßger , der Tisch begnügt sich mit

dem, was die Natur spendet. Der Sabbath ist den Juden

gegeben, „ damit, " wie es heißt, „dein Vieh und dein Knecht

ausruhe. " ¹) Das Fasten soll für die das ganze Jahr hin

durch schaffenden Diener eine Ruhe von ihren unausgesetz

ten Arbeiten sein. Gönne Ruhe deinem Koch, gib Erholung

deinem Tafelbecker , stelle still die Hand des Mundschenks,

es ruhe auch einmal der Kuchen- und Pastetenbäcker. Auch

das Haus ruhe einmal von dem ewigen Getümmel , von

Rauch und Dampf, von den Auf- und Ablaufenden, die dem

Bauche wie einem unerbittlichen Thrannen dienen. Es geben

doch wohl auch die Steuereintreiber ihren Untergebenen

einige freie Zeit ; so möge dann auch der Bauch dem Munde

einige Ruhe gönnen und mit uns auf fünf Tage Waffen

stillstand schließen, er, der da immer fordert und nie zufrie

den ist, der heute empfängt und es morgen nicht mehr weiß.

Wenn er voll ist, philoſophirt er über Enthaltsamkeit ; ist er

leer, denkt er nicht mehr an die Lehren.

8. Fasten ist unbekannt mit Wucher , des Fastenden

Tisch riecht nicht nach Zinsen ; nicht ängstigen vom Vater

gemachte Schulden das Waiſenkind eines Vaters, der fastete,

daffelbe wie Schlangen umstrickend. Übrigens gewährt auch

das Fasten Veranlassung zur Freude. Denn wie der Durst

das Getränk verfüßt und der Hunger das Mahl würzt , so

erheitert das Fasten den Genuß der Speisen. Indem es

fich nämlich mitten zwischen den ununterbrochenen Genuß

köftlicher Speisen stellt und diesen abschneidet , wird es be

wirken , daß das Verlangen darnach dir neu vorkommt.

Willst du dir daher einen wohlschmeckenden Tisch bereiten,

so unterwirf dich der Abwechselung des Fastens . Aber zu

sehr von Genußsucht eingenommen vergißt du , daß du dir

1) Exod. 20, 10.
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felbft den Genuß verdirbst und aus Vergnügungssucht dich

des Vergnügens beraubft. Denn Nichts ist so begehrt , daß

es nicht durch beständigen Genuß verächtlich wird . Was

man hingegen selten hat , deſſen Genuß wird eifrig gesucht.

Daher hat es auch unser Schöpfer so eingerichtet, daß durch

die Abwechselung seine Gaben das ganze Jahr hindurch

ihren Reiz behalten. Siehft du nicht , daß die Sonne nach

der Nacht erfreulicher, das Wachen nach dem Schlafe ange

nehmer und die Gesundheit , nachdem man das Gegentheil

erfahren, erwünschter ist ? So ist auch das Mahl angeneh

mer nach dem Faſten, sowohl bei den Reichen , die wohlbe

feßte Tafeln haben, als bei denen, die sich ein schlichtes und

einfaches Mahl bereiten.

9. Das Beispiel des Reichen wird dir zur Abschreckung

dienen, den die Schwelgerei während seines Lebens dem Feuer

überliefert hat. Denn nicht der Ungerechtigkeit, ſondern der

üppigkeit beschuldigt wurde er in den Flammen des Ofens

gebraten. Um nun jenes Feuer auszulöschen , bedürfen wir

des Waffers. Aber nicht allein für die Zukunft ist das Fa

ften nüglich , sondern auch dieſem unserm Leibe ist es sehr

zuträglich. Denn hat das körperliche Wohlbefinden den

höchsten Grad erreicht , so wechselt und verändert es sich,

indem die Natur erliegt und das Uebermaß die Kräfte nicht

zu ertragen vermag. Du verachteft jezt das Waſſer , aber

fiehe zu, daß du später nicht wie jener Reiche nach einem

Tropfen verlangst. Niemand hat sich vomWasser berauscht,

Niemandem hat jemals vom Wasser der Kopf weh_gethan

und ist ihm schwer geworden. Kein Wassertrinker bedurfte

fremder Füße. Keinem sind die Füße lahm, die Hände un

brauchbar geworden , der sie mit Wasser begoß. Denn der

Mangel an Verdauung , der bei Schlemmern nothwendig

eintritt , sieht dem Leibe heftige Krankheiten zu. Des Fa

ftenden Farbe ist ehrwürdig, nicht von unverschämter Röthe,

fondern geschmückt mit bescheidener Bläffe , das Auge fanft,

der Gang sicher , das Geficht ernst , nicht von zügelloſem

Lachen entstellt, die Rede gemeſſen, das Herz rein. Denk an die
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Heiligen vom Anfange der Welt, deren die Welt nicht wür

dig war , die einhergingen in Schaffellen , in Ziegenfellen

darbend , bedrängt , mißhandelt." 1) Ihren Wandel ahme

nach, wenn du ihr Loos zu theilen wünscheft. Was hat dem

Lazarus die Ruhe in Abrahams Schooß bereitet ? War es

nicht das Faften ? Das Leben des Johannes war ein un

unterbrochenes Fasten. Er hatte tein Bett , feinen Tisch,

feinen Acker, keine Ochsen zum Pflügen , kein Getreide , tei

nen Bäcker, überhaupt Nichts, was zum Lebensunterhalt ge

hört. Deßhalb ist nicht aufgestanden unter vomWeibe Ge

borenen ein Größerer als Johannes der Täufer. " 2) Den

Paulus hat unter Anderem auch das Fasten , das er unter

den Trübsalen, deren er sich rühmt, aufzählt, in den dritten

Himmel erhoben. ) Zu dem Gesagten kommt aber noch als

Hauptsache, daß unser Herr das Fleisch , welches er unsert

wegen angenommen hatte , durch Fasten stärkt und so die

Angriffe des Teufels aufnahm , theils um uns zu lehren,

daß wir uns zu den Kämpfen gegen die Versuchungen durch

Fasten stärken und üben sollen, theils um den Gegner durch

den Hunger herauszufordern. 4) Denn wegen der Höhe der

Gottheit war ihm der Teufel unnahbar , hätte er sich nicht

durch Hunger zur menschlichen Schwäche herabgelassen. Be

vor er aber zum Himmel auffuhr , nahm er Speiſe, um die

natürliche Beschaffenheit seines auferstandenen Leibes zu be

glaubigen. Du aber willft nicht aufhören , dich zu mäſten

und mit Fleisch zu beladen , während du den Geist in

Mangel hinschmachten läsfest und auf die heilsamen

und belebenden Lehren keine Rücksicht nimmst ? Oder weißt

du nicht , daß , wie im Kriege die Unterstützung der einen

Partei die Besiegung der andern verursacht , so auch Der

jenige, welcher mit dem Fleische hält, den Geist niederkämpft

und, wer sich auf die Seite des Geistes stellt , das Fleisch

1) Hebr. 11, 38. 34.

11, 27; 12, 2.

2) Matth. 11, 11.

4) Wörtlich : um dem Gegner gleichsam eine Blöße zu geben.

-― -
3) II. Kor.
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dienstbar macht? Denn beide find einander entgegengesetzt.

Willst du daher den Geist stark macheu , so bändige das

Fleisch durch Fasten. Denn darauf bezieht sich , was der

Apostel fagt : „Um wie viel der äussere Mensch aufgerieben

wird, um so viel wird der innere erneuert. “ 1) Und ferner :

Wenn ich schwach bin , dann bin ich stark." 2) Solltest du

nun nicht die vergänglichen Speisen verachten, nicht Verlan

gen tragen nach dem Mahle im Himmelreiche , das dir das

Faften hier sicher bereiten wird ? Weißt du nicht , daß du

durch Übersättigung einen mächtig quälenden Wurm erziehft ?

Wer in Überfluß und Schwelgerei lebte, hat der je eine geis

stige Gnadengabe empfangen ? Moses mußte, um ein zwei

tes Gesetz zu erhalten , zum zweiten Male fasten. Hätten

mit den Niniviten nicht auch die Thiere gefaftet , so wären

fie dem angedrohten Untergange nicht entronnen. Wer wa

ren Diejenigen, deren Leiber in der Wüste dahingestreckt wur

den ? Nicht Jene, welche nach Fleiſch verlangten ? So lange

fie sich mit dem Manna begnügten und dem Wasser aus

dem Felsen , besiegten fie die Ägypter , gingen sie durchs

Meer und war kein Kranker in ihren Stämmen. Wie fie

aber der Fleischtöpfe gedachten und sich nach Ägypten zurück

fehnten , sahen sie das Land der Verheiffung nicht. Fürch

test Du das Beispiel nicht ? Entsetest du dich nicht vor der

Völlerei, fie möchte dich von den gehofften Gütern ausschlief

sen? Aber auch der weise Daniel würde die Gefichte nicht

gesehen haben , hätte er nicht durch Fasten seine Seele ge=

klärt. Denn von den fetten Speisen steigen Dünfte aus,

die wie eine dichte Wolke die Erleuchtungen, die der hl. Geist

dem Verstande mittheilt, zurückhalten. Wenn auch die Engel

eine Speise haben, so ist es Brod , wie der Prophet fagt :

Brod der Engel aß der Mensch ;" ") nicht Fleisch , nicht

Wein , Nichts von Allem , weffen die Bauchdiener gelüftet.

Fasten ist eine Waffe gegen die bösen Geifter. Denn „die

fes Geschlecht wird nicht ausgetrieben, als durch Gebet und

1) II. Kor. 4, 16. ―
2) A. a. D. 12, 10. 3) Pi. 77, 25.
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Faften." 1) So viel Gutes hat das Fasten im Gefolge, die

Völlerei dagegen ist der Anfang der Zügellosigkeit. Denn

der Schwelgerei , der Trunkenheit und den mannigfaltigen

Leckerbissen folgt fofort jede Art viehischer Luft. Die Men

schen werden wie brünstige Pferde infolge der Geilheit,

welche die Schwelgerei in der Seele erzeugt. Von den Be

rauschten ging die Verkehrung der Natur aus , indem sie in

dem männlichen das weibliche und in dem weiblichen das

männliche Geschlecht suchten. Fasten lehrt auch im ehelichen

Genusse Maß halten und bewirkt, indem es den unmäßigen

Genuß des im Gesetze Erlaubten abschneidet, eine beiderseits

eingegangene Enthaltsamkeit , um im Gebete zu verharren.

10. Bemiß indeß das Gute , welches aus dem Fasten

entſpringt , nicht allein nach der Enthaltung von Speiſen

und Trant. Das wahre Fasten besteht in der Enthaltung

vom Bösen. „Löse alle Bande der Bosheit ; " 2) vergib dem

Nebenmenschen die Beleidigung , vergib ihm die Schulden.

"Fastet nicht zu Streit und Hader." ") Du iffest kein Fleisch,

aber du verzehrft den Bruder. Du enthältst dichvom Wein,

aber zügelft nicht die Ausgelassenheit. Du wartest mit dem

Mahle bis zum Abend, bringst aber den Tag mit Prozessen

zu. Wehe denen, die trunken find, aber nicht vom Wein! 4)

Der Zorn ist eine Trunkenheit der Seele , er macht sie un

verständig wie der Wein. Trauer ist ebenfalls eine Trun

fenheit, fie drückt den Geist nieder. Eine andere Trunken

heit ist Furcht, wenn sie entsteht, worüber sie nicht entstehen

sollte. Denn David fugt : „Vor Feindesschrecken bewahre

meine Seele."5) Ueberhaupt kann jebe' Leidenschaft , welche

verändernd auf den Geift wirkt , mit Recht Trunkenheit ge

nannt werden. Betrachte nur den Zornigen ; wie trunken

ist er von dieser Leidenschaft ! Er ist seiner nicht Herr , er

kennt sich selbst nicht , kennt seine Umgebung nicht ; wie in

1) Mark. 9, 28. 2 ) If. 58, 6.

4) J. 51 , 21 . 5) Pf. 63, 2. ,
―

-
3) A. a. D. 4.

-
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einem nächtlichen Kampfe greift er Alle an , fällt über Alle

her , spricht unüberlegt , läßt sich nicht halten , schimpft,

schlägt, droht, flucht, schreit, zerrauft sich. Fliehe dieſe Trun

fenheit , aber auch die von Wein laß nicht zu. Entschädige

dich nicht vorher durch übermäßiges Weintrinken für das

nachfolgende Wassertrinken . Nicht die Trunkenheit soll dich

in die Geheimnisse des Fastens einführen. Sie ist nicht der

Weg , der zum Fasten führt , ebenso wenig wie Habsucht

zur Gerechtigkeit , Unzucht zur Keuschheit oder , um es mit

einem Worte zu sagen , Schlechtigkeit zur Tugend. Zum

Fasten führt eine andere Thür. Trunkenheit führt zur Un

zucht, zum Faften Mäßigkeit. Der Kämpfer übt sich vorher,

der Fastende ist vorher mäßig. Nicht um dich gleichsam an

den Tagen zu rächen , nicht als wolltest du den Gesetzgeber

überlisten , berauſche dich vor den fünf Tagen.¹) Denn es

nüßt dir Nichts , den Leib zu laſteien , wenn du nicht dem

Bedürfnisse abbilfft. Der Keller ist unzuverlässig , du gief=

sest in ein durchlöchertes Faß. Denn der Wein fließt durch

und läuft auf seinem Wege ab, die Sünde aber bleibt zurück.

Ein Diener entläuft dem Herrn , der ihn schlägt , du aber

bleibst bei dem Weine, obgleich er dich an den Kopfschlägt.

Das beste Maß für den Gebrauch des Weines iſt des Kör

pers Bedürfniß. Überschreitest du aber die Grenzen , so

tommst du am andern Tage mit einem schweren Kopfe,

gähnend , schwindelnd , von faulem Weine riechend ; Alles

scheint sich dir zu drehen, Alles in Bewegung zu ſein. Denn

die Trunkenheit führt den Schlaf herbei , den Bruder des

Todes, ein traumähnliches Wachen.

11. Aber weißt du denn auch wohl, wen du empfangen

willft ? Es ist Derjenige, der uns verheissen hat : „Ich und der

Vater werden kommen und Wohnung bei ihm nehmen." 2)

1) Die Griechen fasteten in der Quadragefima nur vom

Montag bis Freitag.

2) Joh. 14, 23.
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Warum betrinkst du dich denn und verschließest so dem Herrn

den Eingang ? Warum gibst du dem Feinde Veranlassung,

vorher deine Schanzen zu befeßen ? Trunkenheit nimmt den

Herrn nicht auf, Trunkenheit vertreibt den hl. Geist. Rauch

vertreibt die Bienen , Rausch aber vertreibt die Gaben des

hl. Geistes. Fasten ziert eine Stadt, hält aufrecht eine Ver

ſammlung, gibt Frieden den Häusern, bewahrt das Vermö

gen. Willst du deſſen Majestät sehen, so vergleiche nur den

heutigen Abend mit dem morgigen, und du wirst die Stadt

aus Tumult und Unruhe in tiefe Stille verwandelt sehen.

O möchte auch der heutige Tag dem morgigen an Würde

gleichen und der morgige dem heutigen an Fröhlichkeit nicht

nachstehen ! Der Herr aber, der uns zu diesem Zeitabſchnitt

geführt hat, möge uns verleihen, in diesen Vorübungen wie

Kämpfer eine feste und unerschütterliche Standhaftigkeit zu

zeigen, auf daß wir auch zu dem herrlichen Tage der Kränze

gelangen, jetzt durch die Erinnerung an das erlösende Leiden,

im andern Leben aber durch die Vergeltung unserer Thaten

im gerechten Gerichte Chrifti felbst , dem Ehre in Ewigkeit.

Amen.

reso



Bweite Rede.

„Habe Ucht auf dich selbst.“ Deuteron. 15, 9.¹)

(Vgl. Juhaltsangabe S. 188.)

1. Gott, der uns erschaffen, hat uns den Gebrauch der

Rede gegeben, auf daß wir die Herzens- Gesinnungen einan

der offenbaren und wegen der Gemeinſamkeit unſers Wefens

jeder dem Nebenmenschen mittheile , die Gedanken gleichsam

aus den verborgenen Vorrathskammern des Herzens hervor

holend. Denn beständen wir bloß aus der Seele , so wür

den wir unmittelbar die Gedanken einander mittheilen. Nun

ist aber unsere Seele mit einer Fleischhülle umgeben und

bringt mittelft dieser die Gedanken hervor; also bedarf fie

der Wörter und Namen , um das in der Tiefe des Innern

Verborgene fund zu thun. Hat dann unser Geift bezeich

nende Laute gewählt, so fährt er in der Rede wie in einem

Kahn dahin , durchfliegt die Luft und geht von dem Spre

chenden zu dem Hörenden über , und findet er tiefe Stille

und Ruhe , so dringt die Rede wie in ruhige und sichere

1) Vulgata hat einfach cave, hüte dich ,LXX пoósɛxε σɛavto.
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Häfen in die Ohren der Schüler ein ; bläst ihr aber wie ein

eilender Sturm der Lärm der Zuhörer entgegen, ſo verfliegt

fie in der Luft und erleidet Schiffbruch. Schweiget daher

und schaffet die für die Rede nothwendige Stille ; denn viel

leicht möchte sie etwas Nützliches enthalten , was ihr mit.

nehmen könnt. Die Rede der Wahrheit ist schwer begreif

lich und kann daher den Unachtsamen leicht entgehen, zumal

der hl. Geist es so eingerichtet hat, daß fie bündig und kurz

fei, damit Vieles in wenigen Worten ausgedrückt und wegen

der Kürze bequem im Gedächtnisse bewahrt werde. Auch

gehört ferner zum Wesen der Redekunft weder das Deutliche

undeutlich zu machen und zu verhüllen , noch ins Weite und

Blaue hinein um die Sachen herumzugehen. Dieser Art

nun ist der uns eben aus den Büchern des Moses vorge

lesene Sat , deffen ihr euch als aufmerksame Zuhörer noch

recht wohl erinnert , es sei denn , er wäre der Kürze wegen

euren Ohren entgangen. Der Spruch lautet also : „Sabe

Acht auf dich selbst , damit nicht etwa ein verborgener Ge

danke in deinem Herzen eine Sünde werde. " ¹) Die Men

schensind zu Gedanken-Sünden geneigt. Deshalb hat Derjenige,

der unsere Herzen einzeln gebildet hat, wohl wiffend, daß die

meisten Sünden auf Antrieb des Willens geschehen, die Rein

heit als das leitende Princip aufgestellt. Denn wodurch wir

amt leichtesten sündigen , das hat er eines größeren Schußes

und einer größern Sorgfalt gewürdigt. Gleichwie vorsich

tige Ärzte schwächere Constitutionen durch warnende Vor

ftellungen im Voraus zu schüßen suchen , so hat auch der

gemeinſame Fürsorger und wahre Seelenarzt den Theil, von

dem er wußte, daß er am meisten zur Sünde hinneige , mit

ftärkern Wachen umgeben. Denn die körperlichen Hand

lungen bedürfen der Zeit, Gelegenheit , Anstrengung , Mit

arbeiter und sonstiger Beihilfe. Die Regungen der Seele

hingegen geschehen ohne Zeitaufwand , werden ohne Mühe

vollbracht, entstehen ohne Anstrengung , für sie ist jede Zeit

1) Nach LXX.
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passend. Wohl Mancher, hochmüthig und stolz auf seine

Heiligkeit , trägt äufferlich Selbstbeherrschung zur Schau,

während er unter Solchen fißt, die ihn wegen seiner Tugend

glücklich preisen , eilet aber in Gedanken , in der geheimen

Regung seines Herzens , zu dem Orte der Sünde. Er stellt

fich in seiner Phantasie vor, wonach ihn gelüftet , vergegen

wärtigt sich eine unehrbare Versammlung, malt sich ganz in

der verborgenen Werkstatt des Herzens ein deutliches Bild

der Luft aus und begeht so ohne Zeugen im Innern die

Sünde, die Allen unbekannt bleibt, bis Derjenige kommt, der

das im Finstern Verborgene offenbart und die Rathschläge

des Herzens aufdeckt. Hüte dich also , daß nicht etwa ein

verborgenes Wort in deinem Herzen zur Sünde werde.

,,Denn wer ein Weib ansieht mit Begierde nach ihr, der hat

schon in seinem Herzen die Ebe gebrochen."1) Den törper

lichen Handlungen stellt sich Mancherlei in den Weg ; wer

aber mit dem Willen fündigt , der ergreift die Sünde mit

der Schnelligkeit der Gedanken. Wo der Fehltritt plößlich

geschieht, da ist uns auch ein Mittel gegeben, ihn schnell zu

verhüten. Denn es heißt : damit nicht ein verborgenes Wort

in deinem Herzen zur Sünde werde. " Laßt uns jedoch zum

Anfange des Spruchs zurückkehren.

2. Es heißt: Habe Acht auf dich selbst." Der Alles

schaffende Gott hat jedem Thiere die zu feiner Selbſterbal

tung nothwendigen Triebe verliehen. Und bei fleissiger Be

obachtung wirst du finden , daß die meisten Thiere ohne

Lehrmeister das Schädliche zu vermeiden wissen und ander

feits durch einen natürlichen Zug zum Genusse deſſen ange

trieben werden , was ihnen nüßlich ist. Aber auch für ung

hat der uns erziehende Gott dieses große Gebot gegeben und

zwar deßhalb, damit wir das , was jene von Natur befizen,

uns mit Hilfe der Vernunft aneignen, und damit das , was

von den Thieren ohne Ueberlegung auf die rechte Weise

1) Matth. 5, 28.
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geschieht, von uns mit Aufmerksamkeit aus beständigem

Nachdenken vollführt werde, damit wir ferner genau auf die

uns von Gott verliehenen Triebe achten, die Sünde fliehen

wie die Thiere das giftige Futter, nach Gerechtigkeit streben,

wie jene bas nahrhafte Futter aufsuchen. „Habe also Acht

auf dich selbst , damit du im Stande bist , das Schädliche

von dem Heilsamen zu unterscheiden. Das Achthaben ist

nun aber ein zweifaches. Das eine geschieht , indem man

die leiblichen Augen auf die sichtbaren Dinge richtet ; das

andere dagegen , indem man mit den innern Seelenkräften

die unkörperlichen Dinge betrachtet. Wollten wir nun fa

gen, jenes Gebot bezöge sich auf die Thätigkeit der Augen,

so werden wir uns sofort überzeugen , daß dieses unmöglich

ift. Denn wie kann Jemand sich selbst ganz mit dem Auge

erfaffen? Das Auge kann nicht einmal sich selbst sehen , es

reicht nicht an den Scheitel , kennt den Rücken nicht , nicht

das Gesicht , nicht die innere Lage der Eingeweide. Ist es

nun aber gottlos zu ſagen , die Vorschriften des hl. Geiſtes

seien unausführbar, so bleibt nur übrig, jene Vorschrift auf

die Wirksamkeit des Geistes zu beziehen. „Habe Acht auf

dich selbst" heißt also : Siehe dich um von allen Seiten,

halte das geistige Auge wach zu deinem Schuße. „ Du wan

delft mitten unter Schlingen. " 1) Der Feind hat fast überall

verborgene Fallstricke gelegt. Siehe auf Alles , damit du

dich hüteft, wie das Reh vor der Schlinge und wie der Vo

gel vor dem Neße. 2) Denn das Reh ist so scharfsichtig,

daß es in keinen Schlingen gefangen werden kann, woher es

auch den Namen Dorkas d. h. Scharffeher erhalten hat ;

der Vogel aber, wenn er Acht gibt , ſchwingt sich auf leich

tem Fittig hoch über die Nachstellungen der Vogelfteller hin

weg. Hüte dich, daß du auf deine Erhaltung nicht weniger

bedacht zu sein scheinft als die unvernünftigen Thiere und

du nicht in den Schlingen gefangen eine Beute des Teufels

werdeft, der dich gefangen hält, wie er will, fo lange bu lebft.

1) Eccl. 9, 29. 2) Sprüchw. 6, 5.

Bafilius' ausgew, Schriften, I. Bd.

-
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3. „Habe also Acht auf dich selbst, " d. h. nicht auf

das Deinige, nicht auf die Dinge um dich, sondern auf dich

allein habe Acht. Denn etwas Anderes find wir , etwas

Anderes ist das Unsrige, etwas Anderes sind die Dinge um

uns her. Wir sind Seele und Geift , sofern wir nach dem

Ebenbilde des Schöpfers geschaffen sind ; das Unsrige aber

ift der Leib, sind die Sinne an ihm, um uns sind Hab und

Gut, Künste und der übrige Lebensbedarf. Was sagt nun

unser Spruch ? Habe nicht Acht auf den Leib , fuche nicht

auf alle Weise das, was ihm frommt, als Geſundheit, Schön

heit, finnlichen Genuß, langes Leben ; noch bewundere Geld

und Gut, Ruhm und Macht, noch schäße das hoch, was dir

überhaupt zum zeitlichen Leben dient, damit du nicht durch die

Sorge für diese Dinge dein vorzüglicheres Leben vernach

läſſigeſt, ſondern habe Acht auf dich, d. h. auf deine Seele.

Sie schmücke , für ſie ſorge , damit durch deine Achtsamkeit

aller in Folge der Sünde ihr anklebende Schmuß entfernt,

alle Schande des Laſters beseitigt werde und sie in der gan

zen Schönheit der Tugend glänze und strahle. Erforsche

dich selbst , wer du bist , lerne deine eigene Natur kennen,

wisse, daß dein Leib sterblich , die Seele aber unsterblich ist,

und daß wir ein doppeltes Leben haben : das eine iſt ein leib

liches und schnell vorübergehendes , das andere der Seele

verwandt und ohne Grenzen. Habe daher Acht auf dich

selbst, hange nicht an Sterblichem, als wäre es ewig , noch

verlasse das Ewige , als wäre es vorübergehend. Sei gleich.

giltig gegen das Fleisch , dean es ist vergänglich , sorge für

die Seele , fie ist ein unsterbliches Wesen. Achte mit der

größten Sorgfalt auf dich selbst , damit du Jedem das ihm

Zuträgliche zu geben wiſſeft : dem Körper Nahrung und Klei

dung, der Seele die Lehren der Gottesfurcht , eine gebildete

Erziehung , Uebung der Tugend , Beherrschung der Leiden

schaften. Weder mäſte deinen Leib, noch bekümmere dich um

die Fleischmasse. Denn da ja „ das Fleisch gelüftet wider

den Geist, der Geift aber wider das Fleisch und diese einan

1
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ber entgegen find , “ ¹) ſo hüte dich, jemals das Fleisch vor

zuziehen und so dem Schlechtern eine größere Herrschaft einzu

räumen. Denn wie du z. B. bei einer Wage, je mehr du die eine

Schale beschwerst, um so viel die andere leichter machft, eben=

fo bewirkt bei Leib und Seele der Ueberfluß des einen noth

wendig die Verminderung des andern. Denn ist der Leib

behäbig und maſtig, ſo muß der Geist nothwendig träge und

abgespannt für seine Verrichtungen sein ; befindet sich da

gegen die Seele wohl und erhebt sie sich durch die Pflege

des Guten zu ihrer natürlichen Größe, so folgt, daß die Be

haglichkeit des Leibes abnimmt.

4. Eben dieses Gebot ist ferner nicht allein nüßlich

für die Kranken , sondern auch sehr paſſend für die Gesun

den. In den Krankheiten schärfen nämlich die Ärzte den

Leidenden ein, auf sich selbst Acht zu haben und Nichts, was

der Heilung förderlich ist , zu vernachlässigen. Auf gleiche

Weise heilt auch unser Seelenarzt , der Logos , die von der

Sünde geschädigte Seele durch dieses kleine Heilmittel .

Habe daher Acht auf dich selbst," damit du auch das dem

Vergeben entſprechende Heilmittel anwendest. Ist die Sünde

groß und schwer , so hast du viele Buße , bittere Thränen ,

anhaltendes Wachen und ununterbrochenes Fasten nöthig ;

ist die Uebertretung leicht und erträglich , so soll dem auch

die Buße entsprechen. Nun habe Acht auf dich , damit du

Den Gesundheits- und Krankheits - Zustand der Seele erfen

neft. Denn Viele leiden an schweren und unheilbaren Krank

heiten und wiſſen aus zu großer Unachtſamleit nicht einmal,

daß sie krant ſind. Aber auch für Diejenigen , welche ihres

Amtes kräftig walten , ist das Gebot von großem Nußen,

ſo daß eben Dasjenige, was die Kranken heilt, die Gefunden

noch gesunder macht. Denn Jeder von uns Schülern des

Wortes ist Verwalter irgend eines Amtes , welches uns

von dem Evangelium aufgetragen ist. In dem großen Haufe

1) Gal. 5, 17.
·
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der Kirche sind allerlei Gefäße , goldene und filberne , hö

zerne und irdene , aber auch allerlei Künſte und Gewerbe.

Das Haus Gottes, welches da ist die Kirche des lebendigen

Gottes, ¹) hat Jäger , Wanderer , Baumeister , Bauherren,

Landleute, Hirten, Fechter und Soldaten. Für alle Diese

paßt der erwähnte kurze Spruch, indem er sie anſpornt, ihr

Werk mit Pünktlichkeit und Fleiß auszuführen. Bist du

ein Jäger, vom Herrn gesendet, der da ſagt : „Siehe ich sende

viele Jäger , und sie sollen auf fie Jagd machen auf allen

Bergen ," 2) so gib fleissig Acht, daß dir die Beute nicht ent

schlüpft, d. h. daß du Diejenigen, welche in Lastern verwil

dert sind, durch das Wort der Wahrheit einfangeſt und dem

Erlöser zuführeft. Bist du ein Wanderer wie Jener, der zu

Gott flebete : „Leite meine Schritte ," ") so habe Acht auf

dich , daß du vom Wege nicht abgeheft , nicht abweichst zur

Rechten oder zur Linken ; wandele auf demköniglichen Wege.

Der Baumeister lege sicher den Grund des Glaubens , der

da ist Jesus Christus. Der Bauherr sehe zu, wie er baue,

nicht aus Holz, nicht aus Heu, nicht aus Stoppeln, sondern

aus Gold, Silber, Edelsteinen. 4 ) Bist du Hirt, ſo gib Acht,

daß du Nichts von dem vernachlässigft, was zu deinem Hir

tenamte gehört. Was heißt das ? Das Verirrte führe zurück,

verbinde das Verwundete, heile das Kranke. Bist du Land

mann, so umgrabe den unfruchtbaren Feigenbaum und gib

ihm, was die Fruchtbarkeit fördert. Bist du Soldat, ſo ar

beite mit am Evangelium, 5) kämpfe einen guten Kampf

gegen die Geister der Bosheit, gegen die Lüfte des Fleisches,

ziehe an die volle Rüstung Gottes , 7) verwickele dich nicht in

weltliche Geschäfte , damit du dem gefallest , der dich zum

Kriegsdienst erwählt hat. ) Bist du Fechter , so habe Acht ·

auf dich , daß du nicht eines der Kampfgefeße übertrittſt.

„Denn Niemand wird bekränzt , wenn er nicht gesetzmäßig

getämpft hat." 9) Ahme Paulus nach , der da läuft und

1) I. Timoth. 3, 15.

-4) I. Kor. 3, 10.

7) Eph. 6, 11.

133.

1, 18. -

-

-

A

2) Jerem. 16, 16.

5) II. Tim. 1, 7.

8) II. Tim. 2, 4.

-

―

1

3) Pf. 118.

6) I. Tim.

9) A. a. D.
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ringt und kämpft, und wie ein guter Kämpfer habe einen

festen Blick der Seele. Die tödtlichen Streiche wehre ab

burch Vorhaltung der Hände , unverwandt ſei dein Auge

auf den Gegner gerichtet , im Laufe strecke dich nach dem,

was vor dir iſt , und laufe so , daß du es erlangst,¹) im

Ringen widersetze dich den unsichtbaren Feinden. Der Spruch

will, du fellst dein ganzes Leben hindurch so sein , daß du

weder den Muth verlierst noch schläfft , sondern nüchtern

und wachsam dich selbst beherrschest.

5. Es würde der Tag nicht ausreichen , wollte ich die

Bestrebungen Derjenigen , welche am Evangelium Christi

mitwirken, und den Inhalt des Gebots , wie gut es für

Alle paßt, durchgehen. „Sabe Acht auf dich selbst" : ſei nüch

tern, bedachtsam, nimm Rath an, beachte die Gegenwart und

fieh dich vor für die Zukunft. Was du schon hast, verliere

nicht durch Leichtsinn, denke aber auch nicht daran, das, was

weder ist, noch sein wird, so sicher zu genießen , als hättest

du es schon in den Händen. Ist diese Krankheit nicht in

der That den jungen Leuten zur anderen Natur geworden,

daß sie das, was sie hoffen, in Folge ihres Leichtsinnes schon

zu besitzen glauben? Denn in müffigen Stunden, oder wenn

fie bei Nacht ruhen, stellen sie sich Dinge vor, die gar nicht

existiren, und machen sich in ihrem Flattersinn allerlei Ein

bildungen. Sie versprechen sich ein glänzendes Leben, reiche

Heirathen , eine zahlreiche und gute Nachkommenſchaft , ein

hobes Alter und Ehren aller Art. Ja ihre maßlosen Hoff

nungen reiffen fie in ihrem Uebermuthe zu dem Höchsten

fort, was Menschen erreichen können. Sie erwerben schöne

und große Häuſer, füllen ſie mit allerlei foftbarem Hausrath

und umgeben sie mit so viel Ländereien, als ihrer thörichten

Einbildung von der ganzen Schöpfung sich anzueignen be

liebt. Nicht genug , auch die Erträge derfelben speichern fie

sich schon in ihren eingebildeten Scheunen auf. Dazu fügen

fie Vieh, eine zahllose Menge Diener, Staatsämter , Herr

schaften über Völker , Feldherrenstellen , Kriege , Siegstro

1) Philipp. 3, 13; I. Kor. 9, 24.
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phäen, selbst die Königswürde. Und während fie fich alle

viese eitelen Vorspiegelungen machen , gehen sie in ihren

Wahnwiße so weit, zu glauben, das , was sie hoffen, ſei ſchon

da , läge vor ihren Füßen und könnten ſie ſchon genießen.

Diese geistige Krankheit, bei wachendem Körper Träume

feben, ist in der That müssigen und leichtfertigen Menschen

eigen. Um nun diese Aufgeblasenheit des Geistes und diese

Erhitzung der Gedanken niederzuhalten und die geistige Un

beständigkeit zu zügeln, verkündet die Schrift das große und

weise Gebot : „Habe Acht auf dich felbft," d. h. verſprich

dir nicht, was vu nicht haft, sondern richte dir das, was du

haft, zu deinem Vortheile ein. Ich glaube aber, der Gefeß

geber hat sich dieser Ermahnung bedient, um auch noch fol

gende bei den Menschen gewöhnliche Leidenschaft auszurot

ten. Weil sich nämlich Jeder lieber mit fremden Angelegen

heiten zu thun macht, als ſeine eigenen bedenkt , ſo ſagt er,

um uns davon abzuhalten : Höre auf , den Fehlern Anderer

nachzuspüren , halte deine Gedanken ab , die Krankheit An

derer zu erforschen ; sondern habe Acht auf dich selbst, d. h.

richte das Auge deiner Seele darauf , dich selbst zu erfor=

schen. Denn nach dem Ausspruche des Herrn sehen Biele

den Splitter im Auge des Bruders , den Balken aber im

eigenen Auge nehmen sie nicht wahr. ) Höre daher nicht

auf, dich selbst zu erforschen , ob dein Leben dem Gebote

Gottes entspricht, und siehe nicht auf das, was auſſer dir iſt.

ob du nicht an Jemand Etwas zu tadeln finden könnest wie

jener stolze und übermüthige Pharisäer, der sich selbst recht

fertigend daftand und den Zöllner verachtete. Laß vielmehr

nie ab , dich felbft zu prüfen , ob du nicht in Gedanken ge

fündigt hast , ob die Zunge dem Gedanken vorauseilend ge

reblt hat , nicht durch deine Hände etwas Unüberlegtes ge=

Ichehen ist. Findest du dann in deinem Leben viele Sün

den, allerdings findest du sie, da du ja ein Mensch bift,

ſo ſprich mit dem Zöllner : „Gott sei mir Sünder gnä

big." ) ,Sabe daher Acht auf dich felbft." Dieser Ausspruch

――――

1) Matth. 7, 8. -- 2) Lut. 18 , 14.
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wird dir, auch wenn du glänzende Tage haft und dein gan

zes Leben wie ein ruhiger Strom dahin fließt , nützlich sein

and dich wie ein guter Rathgeber an das , was menschlich

ift, erinnern. Und wirst du von Widerwärtigkeiten nieder

gebeugt , dann dürfte er zu rechter Zeit in deinem Herzen

fich vernehmen lassen , damit du nicht aus Stolz zu über

müthigem Trot fortgeriffen wirst noch aus Verzweiflung in

unebeln Mißmuth versinkst. Du prunfft mit Reichthum ?

bildest dir viel ein auf deine Ahnen ? bist stolz auf Vaterland,

Körper-Schönheit, Ehren, die du bei Allen genießest ? „Habe

Acht auf dich selbst“ und bedenke , daß du ſterblich bist, daß

du Erde bist und zur Erde zurückkehren wirst. Sieh dich

um nach Jenen, die vor dir in ähnlichem Glanze lebten. Wo

find die gerühmten Gewalthaber, die unüberwindlichen Red

ner, die Veranstalter von Volksschauspielen , die glänzenden

Bferdehalter, die Feldherrn , die Satrapen , die Tyrannen ?

Ift nicht Alles Staub, nicht Alles Fabel, nicht in wenigen

Gebeinen das ganze Andenken ihres Lebens ? Schau hierher

in ihre Gräber, ob du unterscheiden kannst , wer der Knecht

und wer der Herr, wer der Arme und wer der Reiche war.

Unterscheide, wenn du kannst, den Gefangenen von dem Kö

nige, den Starken von dem Schwachen , den Schönen von

dem Häßlichen. Denkst du daher an deine eigene Natur, so

wirst du dich niemals überheben. Du wirst aber an dich

denken, wenn du auf dich selbst Acht haft.

6. Bist du ferner von niederer Abkunft und ruhmlos,

arm, von armen Eltern, ohne Herd, ohne Vaterland, ſchwach,

fehlt dir das tägliche Brod , zitterſt du unter Gewaltherr

schaft, fürchtest du Alle deiner Niedrigkeit wegen , denn,

fagt die Schrift, der Arme widersteht keiner Drohung," ¹)

-

"

1) Sprüchw. 13, Vulg. Qui

crepationem non sustinet. Loch u. R.

feine Warnung." Der Sinn, den B. mit

offenbar : der Arme muß Alles über sich

haben wir die angezeigte Uebersetzung gewählt. Der Ueberseßer

-
autem pauper est, in

Wer aber arm ift, hört

der Stelle verbindet, ift

ergehen laffen daher
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so verzweifle darum nicht an dir selbst , noch gib , weil du

Nichts von dem haft, was man zu begehren pflegt, alle Hoff

nung zum Beſſeren auf, ſondern richte deine Seele auf jene

Güter, die du von Gott schon empfangen haft, und die dei

ner gemäß seiner Verheiſſung später erwarten. Zuerst bist du

ein Mensch d. k. ein Wesen, das Gott vor Allem selbst ge=

bildet hat. Wohlan, genügt dir das nicht, um dich bei ver

nünftigem Nachdenken höchlich zu freuen , daß du von den

Händen Gottes selbst, der Alles erschaffen hat, gebildet wor

den bist , dann daß du auch nach dem Ebenbilde deines

Schöpfers geschaffen worden , daß du durch einen guten

Wandel dich zu gleicher Würde mit den Engeln aufschwin

gen fannst ? Nun dann hast du eine vernünftige Seele

empfangen, durch welche du Gott erkennen , das Wesen der

Dinge ergründen , die überaus süße Frucht der Weisheit

pflücken kannst. Dir sind alle Landthiere , die zahmen und

wilden, alle Wafferthiere , sowie die, welche die Luft durch

segeln , dienstbar und unterthan. Hast du nicht die Künste

erfunden, Städte gebaut, nicht das erſonnen , was zum Le

ben nothwendig ist , sowie das , was dasselbe erfreut? Hat

dir nicht dein Verstand die Meere eröffnet , find nicht Land

undMeer deinem Leben dienstbar ? Zeigen dir nicht Luft und

Himmel und der Sterne Reigen ihre Ordnung ? Warum

bist du also kleinmüthig , daß du fein goldgezäumtes Pferd

haft ? Hast du doch die Sonne, die dir den ganzenTag hin

durch ihr Licht wie eine Fackel vorträgt ! Dir glänzt nicht

Silber und Gold, aber du haft den Mond, der dich mit sei=

nem tausendfältigen Lichte umstrahlt. Du befteigst keine ver

goldeten Wagen , aber du haft in deinen Füßen ein eigenes,

dir angeborenes Gefährte. Warum dann nun preiſeſt du

Diejenigen glücklich , die einen vollen Geldbeutel haben und

in den sämmtlichen Werken der Kirchen-Väter überträgt : „ der

Arme hat keine Drohung zu erleiden." So interpretirt auch Chry

softomus. Die hier gebrauchte Mauriner-Ausgabe hat : Pauper

enim sustinet comminationem.
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zum Gehen fremder Füße bedürfen ? Du schläfft in keiner

Bettstelle von Elfenbein , aber du hast die Erde, kostbarer

als viel Elfenbein, und genießeft auf ihr füße Ruhe und

schnellen und sorgenlosen Schlaf. Du liegst unter feinem

goldenen Dache ; aber du haft den Himmel, der in der un

ausſprechlichen Pracht der Sterne glänzt. Dieſes ſind nur

menschliche Dinge, aber es gibt noch größere. Deinetwegen

weilte Gott unter den Menschen , wurde ter hl. Geist aus

gegoffen , der Tod zerstört , die Hoffnung der Auferstehung

befestigt , die göttlichen Gebote zur Vervollkommnung deines

Lebens gegeben , der Zutritt zu Gott durch die Gebote, das

Reich des Himmels vorbereitet, die Kronen der Gerechtigkeit

hingestellt für Denjenigen, der sich der Tugend wegen feiner

Mühen entzieht.

7. Wenn du auf dich selbst achtest, wirst du Dieſes und

nochMehres finden, was deinetwegen geschehen ist, und das

Gegenwärtige genießen und über das, was fehlt, nicht klein

müthig werden. Hast du dieses Gebot überall vor Augen, so

wird es dir zu großer Unterstüßung gereichen. Hat z. B.

Zorn deine Vernunft besiegt , und wirst du von Wuth zu

unziemenden Worten und unmenschlichen , thieriſchen Hand

lungen fortgeriſſen, wenn du dann auf dich ſelbſt Acht gibst,

so wirst du die Wuth wie ein ungehorsames unbändiges

Füllen mittelft der Vernunft wie mit einer Peitsche bändi

gen, du wirst deine Zunge beherrschen und an den, der dich

gereizt hat, nicht Hand anlegen. Stürzen ferner böse , wie

Bremsenstiche reizende Begierden deine Seele in zügellofe

und ausschweifende Aufregungen , und du gibst dann Acht

auf dich selbst, so erinnerst du dich , daß das , was dir jett

ſüß iſt, ein bitteres Ende nimmt, und daß die Luft , welche

unser Körper jetzt an dem Kihel hat, einen giftigen Wurm

erzeugt, der uns ewig in der Hölle peinigen wird, und daß der

fleischliche Brand das ewige Feuer gebiert. Sofort werden

alsdann die Lüfte verscheucht entweichen, und es wird im

Innern der Seele eine wunderbare Stille und Ruhe ent

ftehen , wie der Lärm ausgelaffener Mägde verstummt , so
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bald sich die züchtige Gebieterin sehen läßt. Habe also Acht

auf dich selbst, und du wirst erkennen , daß der eine Theil.

der Seele vernünftig und verständig , der andere aber den

Begierden unterworfen und unvernünftig ist, und daß jenem

von Natur die Herrschaft gebührt, diefem aber der Vernunft

zu hören und zu folgen. Laß daher niemals deinen Geist

von den Leidenschaften unterjocht und ihr Sklave werden,

noch gib zu , daß die Leidenschaften sich gegen die Vernunft

auflehnen und sich der Herrschaft der Seele bemächtigen.

Überhaupt wird eine genaue Beobachtung deiner selbst dich

wie an einem Gängelbände zur Gotteserkenntniß hinführen.

Denn hast du Acht auf dich selbst, so hast du nicht nöthig, aus

dem Baue des Weltalls den Schöpfer zu erforschen, ſondern du

wirst in dir selbst, wie in einer kleinen Welt,die große Weisheit

deines Erschaffers erkennen. Aus der in die wohnenden för

perlofen Seele wirst du erkennen , daß Gott körperlos und

auf keinen Raum beschränkt ist , da ja auch dein Geift ur

fprünglich an feinem Orte weilte, sondern erst in Folge der

Verbindung mit dem Körper an einen Ort kam. Glaube,

daß Gott unsichtbar iſt ; denn betrachtest du deine eigene

Seele, ſo kannst du auch sie mit leiblichen Augen nicht wahr

nehmen , da sie weder Farbe noch Gestalt hat noch irgend

ein leibliches Kennzeichen zur Schau trägt , sondern allein

aus ihren Wirkungen erkannt wird. Daher suche Gott

nicht mit deinen leiblichen Augen fennen zu lernen, ſondern

glaube deiner Vernunft und suche ihn mit deinem Geifte

zu erfaffen. Bewundere den Künstler, wie er die Kraft dei

ner Seele mit dem Körper so verbunden hat , daß ſie bis

zu den äussersten Theilen in ihm waltet und die entfernte

ften Glieder zu einer einzigen barmonischen Vereinigung ver

bindet. Erwäge , welche Kraft von der Seele dem Körper

mitgetheilt wird ; wie der Körper sympathisch auf die Seele

wirft ; wie der Leib von der Seele das Leben, die Seele von

dem Leibe Schmerzen empfängt, wie sie das Erlernte aufzu

bewahren weiß ; woher es kommt, daß das früher Erkannte

von dem später Hinzugekommenen nicht verdunkelt , sondern

die Erinnerungen daran unverworren und deutlich aufbewahrt
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werden , gleich als wären fie in das Wesen der Seele wie

in eine eherne Säule eingegraben ; wie sie den Lüften des

Fleisches unterliegend ihre angeborne Schönheit verliert ; wie

fie aber wiederum von der Häßlichkeit der Sünde gereinigt

durch die Tugend zur Ähnlichkeit mit dem Schöpfer zurück

fehrt.

8. Habe auch Acht, wenn es beliebt , nachdem du die

Seele betrachteft haft, auf den Bau des Körpers und staune,

daß ihn der beste Werkmeister zu einer so paffenden Wohnung

für die vernünftige Seele eingerichtet hat. Vor allen leben

den Wesen hat er dem Menschen allein eine aufrechte Gestalt

gegeben, damit du ſchon daraus erkennen ſollft , dein Leben

stamme aus der Verwandtschaft von oben. Denn alle vier

füßigen Thiere sehen auf die Erde und neigen sich zum

Bauche hin ; des Menschen Blick dagegen ist zum Himmel

gerichtet , damit er nicht dem Bauche und den Gelüften des

Bauches anhange, ſondern ſein ganzes Streben auf den Weg

nach oben richte. Dann hat er dem Haupte den obersten

Blat angewiesen und an dasselbe die vorzüglichsten Sinne

gesett. Hier haben Gesicht , Geschmack , Geruch , alle nahe

bei einander, ihren Sit. Und obgleich fie auf einen so klei

nen Raum beschränkt sind, so hindert doch keiner die Wirksam=

teit feines Nachbars. Die Augen nun freilich haben die höchfte

Warte eingenommen, damit ihnen kein Glied des Leibes im

Wege stehe und sie unter dem kleinen Vorsprunge der Au

genbrauen weg von ihrem hohen Size frei um sich sehen

können. Das Ohr ferner steht nicht geradezu offen, sondern

nimmt durch einen gewundenen Gang die Töne aus der

Luft auf. Auch dieses ist eine Anordnung der Weisheit,

zumal die Stimme ungehindert hineindringt oder vielmehr

hineintönt, gebrochen durch die Windungen , von auffen aber

Nichts hineinfallen und dem Sinne hinderlich sein kann.

Siehe auch die Zunge, wie zart und biegſam iſt ſie, und wie

entspricht sie durch die Mannigfaltigkeit der Bewegung jedem

Bedürfniß der Rede ! Die Zähne find einerseits Stimm

organe, indem fie der Zunge eine fefte Stüße geben, ander
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seits dienen sie auch zum Essen , indem einige die Speisen

zerfchneiden, andere zermalmen. Gehst du so Alles mit ge

hörigem Nachdenken durch und findest , wie die Luft durch

die Lungen eingefogen, die Wärme im Herzen erhalten wird,

bemerkst die Werkzeuge der Verdauung, die Gänge des Bluts ;

so wirst du in allem Dieſem die unerforschliche Weisheit deines

Schöpfers erkennen und mit dem Phropheten ſagen können :

„Wunderbar ist dein Wissen von mir. " ¹) Habe also Acht

auf dich ſelbft, damit du auf Gott Acht habeft, dem die Ehre

und die Macht von Ewigkeit zu Ewtgkeit. Amen.

1) Pf. 138, 6. Nach B. müßte es heiſſen : „Wunderbar

lerne ich dich aus mir kennen.“ Diesen Sinn fordert auch eigent

lich der Zusammenhang.

Dezma



Dritte Rede.

Über den Dank.

(Vgl. die Inhaltsangabe S. 189.)

1. Ihr habt die Worte des Apoſtels gehört, die er den

Theffalonichern vorträgt und fürs ganze Leben zum Gefeße

macht. Wohl galt die Lehre zunächst für Jene, die von allen

Seiten zu ihm kamen : der Nußen aus ihnen hingegen geht

über auf das ganze Menschengeschlecht. „Seid immerdar

freudig," fagt er, „betet ohne Unterlaß, ob Allem danket. “ ²)

Worin nun die Freude besteht , und welcher Nußen daraus

entſpringt, wie man ohne Unterlaß dem Gebete obliegen und

für Alles Gott danken kann , das wollen wir , so gut wir

können, ſpäter auseinandersetzen. Zunächſt müſſen wir wi

derlegen , was uns die Gegner einwenden , die da lästern,

das Gesetz sei unmöglich zu erfüllen. Was ist das dann

für eine Tugend, fagen fie, Tag und Nacht in Geistes -Zer

streuung beiter und fröhlich zuzubringen ? Wie soll Dieses

1) I. Theff. 5, 16-18.
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auch möglich sein, da uns tauſend unerwartete Übel_umla

gern , welche die Seele in unansweichliche Trauer verſeßen,

wobei es viel unmöglicher ist, sich zu freuen und fröhlich zu

ſein, als für einen auf dem Roft Gebratenen keinen Schmerz

zu empfinden oder für einen Durchbohrten keine Qual zu

fühlen ? Vielleicht leidet wohl gar der Eine oder der Andere

von Denen, die um uns herumstehen, an dieser Geistestrant

heit , sucht Vorwände für die Sünden und wagt sogar we=

sen seiner Saumseligkeit in Beobachtung der Gebote auf den

Gesetzgeber Tadel zu werfen, als schreibe dieser Unmögliches

vor. Wie ist es denn möglich , sagt er , mich immerdar zu

freuen , zumal die Ursachen der Freude ja nicht in meiner

Gewalt stehen ? Denn was Freude verursacht , kommt von

auffen her und liegt nicht in uns. So die Ankunft eines

Freundes , langes Zusammenleben mit den Eltern , Auf

findung von Schäßen , Ehren bei den Menschen, Wieder

genesung von einer schweren Krankheit , und was sonst noch

das Leben glücklich macht : ein volles Haus, ein wohlbeſeßter

Tisch, passende Genossen der Freude, angenehme Musik und

Schauspiele, Geſundheit der nächsten Verwandten und was

dahin sonst noch gehört. Denn nicht allein die Leiden, welche

uns selbst treffen, find schmerzlich , ſondern auch die, welche

die Freunde und Verwandten betrüben. Dieses alles also

muß dazu beitragen, die Seele froh und heiter zu ftimmen.

Kommt dazu dann noch den Sturz der Feinde , die Nieder

lagen der Verfolger, die Vergeltung der Wohlthäter zu ſehen,

und überhaupt , daß Nichts vorhanden ist oder erwartet

wird, was Mißvergnügen erregt oder unser Leben überhaupt

beunruhigt , denn erst kann in der Seele Freude entstehen.

Warum ist uns denn ein Gebot gegeben, deſſen Beobachtung

nicht von dem Willen abhängt , sondern überhaupt von an

derenvorerwähnten Dingen ? Wie kann ich ferner ohne Unterlas

beten, da die Bedürfniſſe des Leibes die Aufmerksamkeit der

Seele nothwendig in Anspruch nehmen und sich die Seele

doch unmöglich in zwei Sorgen zugleich theilen kann?
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2. Aber auch ob Allem zu danken , ist mir befohlen

worden. Soll ich danken, wenn man mich martert, geißelt

aufs Rad spannt , mir die Augen aussticht ? Soll ich dan

ken, wenn mein Verfolger mich schmählich mißhandelt, wenn

ich vor Kälte erftarrt, vor Hunger verzehrt bin, auf die Fol

terbank gebunden, aller Kinder oder auch der Gattin beraubt

werde ? danken , wenn ein Schiffbruch mich plötzlich der

Güter beraubt , wenn ich auf dem Meere unter Seeräuber

oder auf dem Lande unter Straßenräuber gerathe? danken,

wenn man mich verwundet , verleumdet , wenn ich als Ver

bannter umherirre , wenn ich im Kerker schmachte ? Dieses

und noch rieles Andere suchen die Ankläger des Gesetzgebers

auf in der Meinung , damit ihre Sünden zu vertheidigen,

und versteigen ſich ſogar zu der Läſterung , die uns gegebe=

nen Gebote seien unmöglich zu halten. Was sagen wir

darauf ? Der Apostel hat etwas Anderes im Auge, er sucht

die Seelen von der Erde emporzurichten und in die Lebens

weise, wie sie im Himmel ist, zu versetzen ; daher haben Die

jenigen, welche behaupten , die apostolischen Gebote könnten

unmöglich beobachtet werden , den erhabenen Sinn des Ge

ſetzgebers nicht verstanden und kriechen , in den finnlicheu

Lüften sich wälzend, an der Erde und im Fleische, wie Wür

mer im Kothe. Er ladet daher auch nicht den ersten Besten

ein, sich immerbar zu freuen , sondern den , der ihm ähnlich

ift, ihm , der nicht mehr im Fleische lebt , sondern Chriftus

lebendig in sich hat , da ja das höchſte Gut durchaus keine

Verbindung mit den Belästigungen des Fleiſches zuläßt.

Im Gegentheile , wird das Fleisch verwundet, so bleibt der

Riß in dem leidenden Theile des Körpers und kann sich

nicht auf den geistigen Theil der Seele ausdehnen und ihn

ergreifen. Tödten wir diese irdischen Glieder nach dem Ge

bote des Apostels und tragen wir den Tod Jesu an unserm

Leibe, so kann die Wunde, durch welche der Körper getödtet

wurde , nicht bis zu der Seele dringen , die sich von seiner

Gemeinschaft getrennt hat. So werden Kränkungen, Stra

fen, Todesfälle von Anverwandten den Geist nicht afficiren

und die höchfte Seite der Seele in Mitleidenschaft ziehen.
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Denken daher Diejenigen , welche in schwierige Verhältnisse

gerathen find, wie der fromme Mensch, so werden sie ebenso

wenig einem Andern Trauer bereiten, als sie selbst ihr Un

glück schmerzlos ertragen. Lehen fie aber nach dem Fleische,

fo werben fie ebenso wenig Andere betrüben , sondern man

wird sie für bemitleidenswerth halten , nicht so sehr des Un

glücks wegen , sondern weil sie das , was ihre Pflicht war,

nicht wählten. Überhaupt eine Seele , die einmal von der

Sehnsucht nach dem Schöpfer ergriffen und an den hierin

liegenden Schönheiten sich zu freuen gewöhnt ist, wird dieſe

Freude und Wonne nicht mit dem mannigfaltigen Wechsel

finnlicher Lüfte vertauschen ; sondern was Andern Trauer

verursacht , wird ihren Frohsinn vermehren. Ein Solcher

war der Apostel, der an Schwachheiten, Bedrängnissen, Ver

folgungen , Gefahren Wohlgefallen hatte und sich seiner

Armuth rühmte. ¹) Bei Hunger und Durst , bei Kälte und

Blöße , bei Verfolgungen und Ängsten, was Andere uner

träglich finden, und worüber sie des Lebens überdrüffig wer

den, froblockt der Apostel.2) Diejenigen freilich, welche mit

der Gesinnung des Apostels unbekannt sind und nicht ein

fehen, daß er zum evangeliſchen Leben ermahnt , wagen den

Apostel anzuklagen , als geböte er uns Unmögliches. Allein

möchten sie doch nur lernen , wie viele Gelegenheiten zu einer

vernünftigen Freude uns von der großen Freigebigkeit Gottes

geboten werden. Wir sind ins Dafein gerufen, da wir vor

her nicht waren , wir sind geschaffen nach seinem Ebenbilde,

wir haben , was unsere Natur vollkommen macht , Verstand

und Vernunft , durch welche wir Gott erkennen. Und be=

trachten wir die Schönheiten der Schöpfung mit Aufmerk

famkeit, so lesen wir in ihnen, als wären es ebenso viele Buch

ftaben, die große Vorsehung Gottes und feine Weisheit be

züglich aller Dinge. Wir vermögen das Gute vom Bösen

zu unterscheiden und sind von der Natur selbst gelehrt wor

den , das Nüzliche zu wählen und das Schädliche abzuweis

1) II. Kor. 12, 9. 2) II. . a. . 11, 27.
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fen. Durch die Sünde von Gott entfremdet, find wir durch

das Blut des Eingebornen aus der schändlichen Knechtschaft

befreit und wieder in die Freundschaft Gottes aufgenommen

worten. Dazu kommt die Hoffnung der Auferstehung , die

Theilnahme an den Gütern der Engel, das himmlische Reich

mit den verheiffenen Gütern, welche alle Fassungskraft über

steigen.

3. Wie soll man denn diese Dinge nicht für eine Ur

fache beständiger Freude und ununterbrochenen Frobfinns

halten, ſondern glauben, daß Derjenige, welcher dem Bauche

dient, sich am Flötenspiel ergößt, auf weichem Bett sich wälzt

und schnarcht , ein freudenvolles Leben führe ? Ich möchte

vielmehr sagen, daß Dieſe von den Verſtändigen beweint und

Jene glücklich gepriesen werden, welche in der Hoffnung auf

das künftige Leben das gegenwärtige hinbringen und das

Gegenwärtige mit dem Zukünftigen vertauschen. Mögen

Diejenigen , welche mit Gott vereinigt find , in Flammen

fißen, wie die drei Jünglinge von Babylon , mögen ſie mit

Löwen eingeschlossen sein , mögen sie von einem Walfische

verschlungen sein ; wir müssen sie dennoch glücklich preisen,

da fie fich freuen und über die Gegenwart nicht trauern,

ſondern in der Hoffnung deſſen, was uns für später aufbe

wahrt ist , fröblich gestimmt sind . Denn ich halte dafür,

daß ein tapferer Streiter , der sich einmal für den Kampf

plag der Gottesfurcht gerüstet hat, die Streiche der Gegner

tapfer aushalten muß , in Erwartung des Ruhmes,

der ihm aus der Sieges-Krone erwächst. Denn auch Die

jenigen , welche in den gymnastischen Kämpfen an die An

ftrengungen der Ringschule gewöhnt sind, werden durch den

Schmerz der Streiche nicht entmuthigt, fondern gehen sofort

auf die Gegner los, indem sie in dem Verlangen , als Sie

ger ausgerufen zu werden , die augenblicklichen Beschwerden

verachten. So wird auch , wenn dem Tugendhaften etwas

Widerwärtiges zuftößt, dieses seine Freude nicht hindern,

deßwegen, weil die Trübfal Geduld wirkt , die Geduld aber

Bewährung , die Bewährung aber Hoffnung , die Hoffnung

Bafilius' ausgew. Schriften. I. Br. 16
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"

aber nicht zu Schanden macht.¹) Deßhalb wird uns an

einem andern Orte von dem Apostel noch geboten , in der

Trübsal auszuharren und uns zu freuen in der Hoffnung .

Die Hoffnung aber ist es, welche der Seele des Tugendhaf

ten die Freude beigefellt. Allein der Apostel befiehlt uns

auch zu weinen mit den Weinenden, 2) und in dem Briefe

an die Galater beweinte er die Feinde des Kreuzes Chrifti.

Und was braucht noch erwähnt zu werden , daß Jeremias

weinte, und daß Ezechiel auf Befehl Gottes die Klagen der

Fürsten niederschrieb, und daß viele andere Heilige wehklag

ten ? Wehe mir, Mutter, warum haft du mich geboren ?" ³)

Wehe mir, fort ist der Fromme aus dem Lande, und einen

Rechtschaffenen gibt es unter den Menschen nicht mehr.“ “)

,,Wehe mir, mir geht es wie Einem, der in der Ernte Stop

peln fommelt." 5) Und überhaupt durchforsche die Aussprüche

der Gerechten, und wenn du einen findest, der einen trauri

gen Ausspruch thut , so wirst du dich überzeugen , daß alle

diese Welt und das elende Leben in derselben verachten.

Wehe mir, daß meine Bilgerschaft so lange währt."") Denn

er verlangt aufgelöst zu werden und bei Chriftus zu ſein. ")

Er beklagt also die Verlängerung dieſer Pilgerschaft als ein

Hinderniß der Freude. Auch David hat uns in ſeinen Lie

dern eine Klage über seinen Freund Jonathas hinterlassen,

wo er zugleich feinen Feind beklagt : „Ich trage Leid um dich,

mein Bruder Jonathas." ) Und „Töchter Ifraels , weinet

über Saul !" 9) Diesen nämlich beklagt er , weil er in der

Sünde gestorben ; den Jonathas , weil er das ganze Leben

hindurch sein bester Freund war. Und was bedarf es noch

weiterer Beispiele? Weinte doch auch der Herr über Laza

rus und über Jerusalem und pries die Trauernden und

Weinenden selig ! 10)

1) Röm. 5, 3-5.

-

15, 10. 4) Mich. 7,

7) Philipp. 1, 23.

10) Joh. 11 , 35.

2) A. a. D. 12, 12.

5) A. a. D. 1.

8) II. Kön. 1, 26.

-

2. - ―

-

3) Jerem.

6) Pf. 119, 5.

9) A. a. . 24.
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=4. Aber wie reimt sich, fagen sie, Dieses mit den Wor

ten: Freuet euch immerdar"? Denn Thränen und Freuden

haben ja nicht denselben Ursprung. Die Thränen entstehen

ja aus einem unvorhergesehenen Ereigniß , welches wie ein

Schlag die Seele trifft und entmuthigt, wodurch der Athem

um das Herz zusammengepreßt wird ; die Freude hingegen ist

gleichsam ein Aufhüpfen der Seele bei dem Bewußtsein, daß

die Dinge nach Wunsch gehen. Beides prägt sich auch ver

schieden am Körper aus. Die Traurigen haben nämlich ein

blaffes, bleifarbenes und kaltes Aussehen, die Fröhlichen da

gegen eine blühende und röthliche Gesichtsfarbe , indem die

Seele nicht allein aufhüpft, sondern sich auch vor Luft nach

auſſen hindrängt. Darauf nun erwidern wir, daß die Kla

gen und Thränen der Heiligen aus der Liebe zu Gott ent

standen sind. Immer auf den Geliebten ſehend und dadurch

ihre eigene Freude vermehrend, gedachten sie auch ihrerMit

knechte , waren traurig, wenn sie fündigten, und richteten fie

auf durch ihre Thränen. Wie Diejenigen , welche am Ufer

ftehen, mit den Schiffbrüchigen Mitleid haben , ohne jedoch

durch die Besorgniß für die in Gefahr Schwebenden die

eigene Sicherheit zu verlieren ; ebenso verlieren auch Die

jenigen, welche sich über die Sünden der Nebenmenschen be

trüben, ihren eigenen Frohsinn nicht. Im Gegentheile , fie

vermehren denselben , indem sie ob der Thränen über den

Bruder der Freude des Herrn gewürdigt werden. Daher

felig die Weinenden, ſelig die Trauernden , denn sie werden

getröstet werden und lachen. ¹) Lachen nennt er aber nicht

den bei der Aufwallung des Bluts burch die Wangen brin

genden Schall, ſondern die reine von aller Trauer freie Hei

terkeit. Daher gestattet der Apostel, mit den Weinenden zu

weinen , weil eine solche Thräne gleichsam ein Same und

ein Unterpfand der ewigen Freude wird. Schwinge dich

im Geifte empor und betrachte das Leben der Engel , ob es

nicht aus lauter Freude und Wonne besteht ! Sind sie ja ge

1) Lut. 6, 21 ; Matth. 5, 5.

16*
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würdigt worden vor Gott zu stehen und die unausſprech

liche Schönheit und Herrlichkeit unsers Schöpfers zu ge=

nießen. Zu jenem Leben ermuntert uns der Apoſtel, indem

er uns befahl, uns immerdar zu freuen.

5. Darauf aber , daß der Herr über Lazarus und die

Stadt weinte , haben wir Folgendes zu sagen : Er aß und

trank auch , nicht weil er deffen bedurfte , sondern um dir

Maß und Grenzen für die natürlichen Empfindungen der

Seele zu hinterlassen. So nun weinte er auch , um die

übermäßige Trauer und Verzagtheit Jener , bie zu Klagen

und Thränen geneigt ſind , zu regeln. Denn wenn Etwas,

so bedarf das Weinen einer vernünftigen Mäßigung , und

es kommt darauf an, über wen es geschieht, wie sehr, wann

und wie geziemend. Daß aber der Herr ohne Gemüths

Erschütterung und zu unserer Belehrung weinte , geht aus

folgenden Worten hervor : „Lazarus, unser Freund, schläft ;

aber ich gehe , um ihn aufzuwecken." ¹) Wer von uns be

weint einen schlafenden Freund , von dem er glaubt, daß er

in Kurzem erwachen werde ? „Lazarus, komm heraus !" Und

der Todte ward lebendig, und der Gebundene wandelte ein

her. Wunder über Wunder! Die Füße waren mit Tüchern

gebunden, und doch wurde er nicht am Gehen gehindert.

Denn größer war die Kraft als das Hinderniß. Wie nun

follte der Herr, welcher Solches thun wollte , das Ereigniß

für beweinenswerth gehalten haben? Oder ist es nicht offen

bar, daß er überall unserer Schwachheit zu Hilfe kommend

den natürlichen Empfindungen Maß und Ziel anwies ? Die

Gefühllosigkeit mied er als etwas Thierisches ; übermäßiges

Klagen und Weinen verschmähte er als etwas Unedles. Da

durch, daß er den Freund beweinte, documentirte er sowohl

feine Gemeinschaft mit der menschlichen Natur , als er

nicht zuließ , daß wir uns mit zu großer Weichlichkeit den

Affecten hingäben oder bei traurigen Vorfällen gefühllos

1) Joh. 11, 11.



Weber den Dank c. 6.
245

blieben. Gleichwie also der Herr nach Verdauung der fe

ften Speisen Hunger empfand und nach Aufzehrung der

Flüssigkeit im Körper Durst verspürte und in Folge der An

ftrengung der Muskeln und Sehnen auf der Reise müde

wurde , ohne daß seine Göttlichkeit davon berührt wurde,

fondern weil der Körper seiner Natur gemäß für jene Ein

flüsse empfänglich war ; ebenso gab er auch den Thränen

nach , indem er dem Fleische gestattete , was feiner Natur

entſprach. Dieſe treten aber dann ein, wenn die Höhlen des

Gehirns mit von der Traurigkeit verursachten Dünften an

gefüllt sind und die angesammelte Feuchtigkeit durch die Augen

wie durch Kanäle abstoßen. Daher entsteht Klingen, Schwin

del, Verfinfterung der Augen , wenn man unerwartet trau

rige Nachrichten hört, indem der Kopf zittert von den Dün

ften, welche die im Innern angesammelte Wärme nach oben

treibt. Alsdann lösen sich, wie ich dafür halte , die dichten

Dünste ebenso in Thränen auf , wie die Wolken in Regen

tropfen. Daher gewährt das Weinen den Trauernden Ver

gnügen, weil durch die Thränen das , was sie beschwert, ent

fernt wird. Die Wahrheit des Gesagten bestätigt die täg=

liche Erfahrung. Wir wissen nämlich von Vielen , die in ſehr

schweren Unglücksfällen mit Gewalt die Thränen zurückhielten,

daß sie nachher theils in unheilbare Krankheiten fielen , den

Schlag bekamen oder gelähmt wurden, theils ſogar starben, weil

der Erleichterung beraubt ihre Kraft durch die Laſt der Trau

rigkeit gebrochen wurde. Eine ähnliche Wahrnehmung bietet

das Feuer ; zieht der Rauch nicht ab, ſondern hüllt es ein, ſo

wird es erstickt. Daffelbe, sagt man, geschieht auch mit der Le

benskraft der Geschöpfe, fieschwindet in Folge der Schmerzen hin

und wird ausgelöscht, wenn sie keinen Weg nach auſſen findet.

6. Daher mögen Diejenigen, welche zur Traurigkeit ge

neigt sind, die Thränen des Herrn nicht zur Entschuldigung ihrer

Leidenschaft vorschüßen. Denn wie die Speiſe, welche derHerr

genoß, für uns keine Veranlassung zu finnlicher Lust , son

dern im Gegentheile die äusserste Grenze von Enthaltſamkeit

und Mäßigkeit ist , so sind auch die Thränen für uns kein
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Gefeß, daß wir weinen sollen, sondern es ist uns darin ein

sehr passendes Maß und eine genaue Regel aufgestellt, dem

gemäß wir mit Maß und Anstand innerhalb der Grenzen

der Natur verharrend die Widerwärtigkeiten ertragen. Da

her ist es weder Frauen noch Männern erlaubt , über Ge

bühr zu trauern und zu weinen , wohl aber sich einiger

maßen über das Unglück zu betrüben und es zu beweinen,

und zwar in der Stille ohne lautes Klagen und Heulen und

ohne das Kleid zu zerreiffen oder sich mit Asche zu bestreuen,

oder etwas anderes Ungebührliches zu thun gleich Jenen,

welche in den himmlischen Dingen nicht unterrichtet find.

Denn wer durch die göttlichen Lehren gereinigt ist, der muß

von der rechten Vernunft wie von einer Mauer umgeben

fein und derartige Leidenschaften männlich und stand

haft abwehren und nicht wie in eine Grube in die traurige

und weichliche Seele den Schwarm der Leidenschaften fich

ergießen laffen. Denn es ist das Zeichen einer unmånn

lichen Seele , einer Seele , die aus der Hoffnung auf Gott

keine Stärke schöpft , sich zu sehr beugen zu lassen und dem

Unglücke zu unterliegen. Denn wie die Würmer am mei

ften in den weichen Holzarten erzeugt werden, ſo entſteht die

Traurigkeit in den weichlichen Gemüthern der Menschen.

Hatte denn Job ein Herz von Diamant ? Waren denn seine

Eingeweide aus Stein gemacht ? Zehn Kinder starben ihm

in kurzer Zeit , mit einem Schlage wurden sie vernichtet im

Haufe der Freude, zur Zeit der Luft, indem der Satan über

fie das Haus einstürzte. Er sah den Tisch mit Blut be=

spritt , er sah die Kinder , welche zu verschiedener Zeit ge

boren waren , zuſammen todt daliegen. Und doch jammerte

er nicht , raufte nicht das Haar , stieß tein gemeines Wort

aus, sondern er sprach jene berühmten, von Allen gepriesenen

Dantesworte: Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's ge=

nommen; wie es dem Herrn gefallen hat , to ist es gesche

hen ; der Name des Herrn sei gepriesen. " ¹) War jenerMann

1) Job 1, 21.
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ohne Gefühl ? Wie ? Er, der von sich fagte : „Ich weinte

über Jeden, der betrübt war." 1) Log er etwa, indem er Die

ſes ſagte ? Im Gegentheile , die Wahrheit bezeugt von ihm,

er sei auffer den übrigen Tugenden auch wahrhaft gewesen.

„DerMann," sagt sie, war unbescholten, gerecht, gottesfürch

tig, wahrhaft.” 2) Du hingegen bedienst dich zur Trauer ge

wiffer Lieder , die zur Klage gemacht sind, und suchst deine

Seele durch Trauergeſänge zu erweichen. Und wie Schau

spieler ihre Haltung und Kleidung , wenn sie im Theater

auftreten, zu verändern pflegen, so meinst du auch müsse der

Traurige ein besonderes Aussehen haben, ein schwarzes Kleid,

zerrauftes Haar, Dunkelheit im Hause, Schmutz, Staub und

Klagegesang, um die Wunde der Trauer in der Seele immer

neu zu erhalten. Das überlaß doch Jenen , die keine Hoff

nung haben. Du aber bift über Diejenigen, welche in Chris

ſtus entschlafen sind, dahin belehrt worden : daß „gefäet wird

in Verweſung , erstanden wird in Unverweslichkeit ; gefäet

wird in Schwäche , auferstanden in Kraft ; gefäet wird ein

fleischlicher Leib, erstehen wird ein geistiger Leib." ) Was be

weinst du also einen Menschen , der hingegangen , um fein

Kleid zu wechseln ? Auch dich selbst brauchst du nicht zu be

klagen, als seiest du eines Beistandes für dein Leben beraubt.

„Denn es ist besser," heißt es, „auf den Herrn zu vertrauen,

als auf Menschen zu hoffen." ) Noch beweine ihn, als habe

ihn ein herbes Loos getroffen ; denn nach kurzer Zeit wird

ihn die Posaune vom Himmel aufwecken und wirst du ihn

vor dem Richterstuhl Chrifti stehen sehen. Fort also mit

jenen niedrigen und rohen Ausrufen : „O das unerwartete

Unglück! Wer hätte geglaubt, daß dieſes geſchehen würde ! Wie

hätte ich denken können, das mir theure Haupt der Erde über

geben zu follen ! Denn wenn wir Dieses einen Andern fagen

hören, müssen wir erröthen , da uns ja sowohl die Erinne

1) A. a. D. 30, 25.

15, 42-44.
-

4) Ps. 117, 9.

2) A. a. D. 1, 1.
-

3) I. Kor.



248 Bafilius der Große

rung an die Vergangenheit als die gegenwärtige Erfahrung

lehrt, daß wir diesen Übeln nicht entgehen können.

7. Daher werden uns weder unzeitige Todesfälle noch

unerwartet eintretende Widerwärtigkeiten jemals niederbeu

gen , wenn wir wahrhaft gottesfürchtig sind. 3. B. Ich

hatte einen Sohn , er war mein einziger Erbe , mein Trost

im Alter, die Zierde des Geschlechts , die Blume unter sei

nen Altersgenossen , die Stütze des Hauses, er ſtand in der

Blüthe seiner Jahre ; diesen hat mir der Tod hinweggerafft ;

er , der kurz vorher noch so lieblich ſprach , die angenehmste

Augenweite seines Vaters war, ist Erde und Staub gewor

den ! Was soll ich nun thun ? Soll ich das Kleid zerreiſſen,

mich auf dem Boden wälzen und klagen und jammern und

mich vor den Anwesenden wie ein Kind geberden , das über

empfangene Schläge schreit und zappelt ? Oder soll ich die

Nothwendigkeit des Geschehenen erwägend : daß das Gesetz

des Todes unausweichlich , daß es gleichmäßig jedes Alter

trifft , alle bestehenden Verhältnisse nach und nach auflöst,

dem Unfalle nicht fremd gegenüberstehen ? und nicht , wie

von einem unerwarteten Schlage getroffen, den Muth ſinken

laffen , da ich ja schon lange vorher wußte , daß ich Sterb

licher einen Sterblichen Sohn hatte, daß nichts Menschliches

Bestand hat, und daß kein Besitz ewig bleibt ? Haben doch

auch große Städte, berühmt durch die Pracht ihrer Gebäude

und die Macht ihrer Einwohner und ausserdem noch ausge

zeichnet durch den Reichthum des Landes und Marktes, jezt

nur noch in ihren Trümmern die Merkmale ihrer alten Herr

lichkeit aufzuweisen. Und oft wurde ein Schiff, das tauſend

Mal glücklich das Meer durchsegelt und seinem Herrn un

zählige Waaren zugeführt hatte, durch einen einzigen Wind

ftos vernichtet. Auch Kriegsbeere, die oftmals ihre Gegner

besiegt hatten , sind , als das Glück fich wandte, zu einem

traurigen Schauspiele und Gerede geworden. Selbst ganze

Völker und Inseln, die zu großer Macht gelangt waren, zu

Wasser und zu Lande viele Siege erfochten und sich einen

großen Reichthum erbeutet hatten , find entweder im Laufe
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der Zeit zu Grunde gegangen oder unterjocht und ihrer Frei

heit beraubt worden. Überhaupt fannst du fein so großes

und unerträgliches Übel nennen, von dem die Vergangenheit

nicht schon Beiſpiele aufweist. Wie wir die Gewichte mit

telft der Wagschalen prüfen und das Gold durch Reiben an

dem Probirsteine unterscheiden , ebenso werden wir bei der

Erinnerung an das uns vom Herrn vorgeschriebene Maß

niemals die Grenzen der Mäßigkeit überschreiten . Wenn

dir daher etwas Widerwärtiges begegnet, dir, der du deinen

Geist wohl vorbereitet hast , so wird dich das nicht erschüt

tern, da ja die Hoffnung auf die künftigen Güter deine ge

genwärtigen Leiden erleichtert. Denn wie Diejenigen,

welche schwache Augen haben, ihre Blicke von sehr glänzen

den Gegenständen abwenden und an Blumen und Kräutern

erquicken , so muß auch deine Seele nicht beständig auf das

Traurige hinſehen und sich an die gegenwärtigen Kümmer

niffe heften, sondern ihr Auge auf die wirklichen Güter rich

ten. Auf diese Weise wirst du dahin gelangen, dich immer

zu freuen , wenn nämlich dein Wandel immer auf Gott ge=

richtet ist und die Hoffnung auf die Vergeltung die Wider

wärtigkeiten des Lebens erleichtert. Hat man dich an dei

ner Ehre gekränkt, wohlan , so blicke auf den Ruhm, welcher

der Geduld im Himmel hinterlegt ift ; hast du Schaden ge=

litten an deinem Vermögen , wohlan, schaue auf den Reich

thum und den Schatz , den du dir durch deine guten Werke

im Himmel gesammelt hast; bist du aus dem Vaterlande

vertrieben , wohlan , das himmlische Jerusalem ist ja dein

Vaterland ; hast du ein Kind verloren , wohlan , du hast ja

die Engel , mit denen du dich am Throne Gottes verſam

meln und ewig freuen wirft. Stellst du also den gegenwär

tigen Leiden die zukünftigen Güter entgegen , so wirst du

deine Seele vor Traurigkeit und Erschütterung bewahren,

wozu uns das Gebot des Apostels ermahnt. Weder sollen

freudige menschliche Begegniffe deine Seele zu übermäßiger

Freude stimmen , noch traurige durch Niedergeschlagenheit

und Beängstigung ihre Fröhlichkeit und Erhebung unter

drücken. Denn hast du dich nicht also über die Lebenever
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hältnisse belehrt, so wirst du niemals ein ruhiges und ſturm

loses Leben haben. Du kannst es aber leicht ertragen, wenn

du das Gebot zum Gefährten haſt. das Gebot nämlich, wel

ches dich zu beständiger Freude auffordert, wenn du die Be

läftigungen des Fleisches entfernst und die Freuden der Seele

einführst, wenn du dich über die irdischen Dinge erhebſt und

deinen Geist auf die Hoffnung der ewigen Güter richteft.

deren Vorstellung allein hinreicht , die Seele mit Freude zu

erfüllen und Engels-Wonne unsern Herzen einzuflößen in

Christo Jesu , unserm Herrn , dem Ehre und Macht von

Ewigkeit. Amen.

asse



Vierte Rede.

Aber die Martyrin Julitta, und was in der vorigen

Rede über den Dank noch fehlte.

(Vgl. Inhaltsangabe S. 190.)

1. Die Veranlassung zu dieser Versammlung ist die

Feier zu Ehren der seligen Martyrin. 1) Denn wir verfün

digten euch diesen Tag als den Gedächtnißtag des großen

Kampfes , den auf das Mannhaftefte in weiblichem Leibe,

zum Erstaunen sowohl der damaligen Zuschauer als aller

Jener, welche später die Geschichte ihrer Marter vernahmen,

die seligste der Frauen, Julitta, gekämpft hat, wenn man die

noch eine Frau nennen kann, die durch ihre Seelengröße die

Schwachheit der weiblichen Natur zu verbergen wußte,

und durch die unſer gemeinſamer Feind, wie ichfglaube, am

1) Julitta wurde unter Diokletian , wahrscheinlich bald nach

dem Edicte von 303, welches die Christen aller bürgerlichen

Rechte beraubte, gemartert. Der hl. Bafilius hielt diese Rede 375.

Das Feft der Heiligen ist am 30. Juli. Acta Mart. S. Ju

litta, Ruinart, tom. II. 204.
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meisten getroffen wurde , dem es unerträglich ist , von Wei

bern besiegt zu werden. Er, der sich da rühmte und prahlte,

die ganze bewohnte Erde erschüttern , wie ein Nest ergreifen

und wie verlassene Eier aufheben und Städte entvölkern zu

wollen , sah sich durch die Tugend einer Frau besiegt. Als

er es unternahm, in der Zeit der Versuchung zu zeigen, daß

sie wegen der Schwäche ihrer Natur nicht im Stande sei, bis

ans Ende ihre Gottesfurcht zu bewahren , fand er , daß fie

durch die Prüfung stärker wurde als ihre Natur und sie um

so mehr seine Schreckmittel verlachte , je mehr er sie durch

Qualen einzuschüchtern glaubte. Sie hatte nämlich einen

Rechtshandel mit einem Mächtigen der Stadt , einem hab

füchtigen, gewaltthätigen Manne, der sich durch Rauben und

Plündern Reichthum gesammelt hatte. Dieser nahm ihr

viel Land weg, eignete fich Äcker und Höfe, Vieh und Skla

ven und das ganze übrige Hab der Frau an. Darauf machte

er im Vertrauen auf Verläumder , falsche Zeugen und die

Bestechlichkeit der Richter die Sache bei den Gerichten an

hängig. Als der bestimmte Tag da war, der Gerichtsdiener

die Parteien aufrief und die Vertheidiger bereit waren , bes

gann die Frau die Tyrannei des Menschen aufzudecken und

wollte eben die Art und Weise nachweisen , wie sie ursprüng

lich in den Besitz gelangt , und die Länge der Zeit , welche

die Rechtmäßigkeit desselben begründete, und dann die Ge

waltthätigkeit und Habsucht des Mannes beklagen , als die

ser auftrat und sagte, die Sache eigne fich nicht für die Ge

richte, denn es ſei nicht erlaubt, daß Diejenigen gleiche Rechte

genöfen , welche die Götter der Kaiſer nicht verehrten und

den Glauben an Chriftus nicht abschwüren. Das , was er

fagte, schien den Vorsißenden gerecht und wohlbegründet zu

sein. Alsbald wurde Weihrauch und ein Kohlenbecken her

beigebracht und den Parteien folgender Vorhalt gemacht :

verleugneten fie Chriftus , so würden sie des Schutzes der

Gesetze genießen ; hielten sie aber an dem Glauben feft , so

hätten sie weder an den Gerichten noch Gesetzen noch den

übrigen bürgerlichen Rechten Theil und wären nach dem

Gesetze der damaligen Herrscher ehrlos.
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2. Was geschah nun ? Ließ sie sich vom Reichthume

verlocken, oder vergaß sie über den Streit mit dem ungerech

ten Manne ihr eigenes Wohl , oder ließ fie sich erschrecken

vor der Gefahr, die ihr die Richter drohten ? Keineswegs,

sondern sie sagte : „Fort mit dem Leben, fort mit den Gü

tern ! Eher foll man mir den Leib nehmen, als daß ich ein

frevelhaftes Wort gegen Gott, meinen Schöpfer, ausspreche.“

Und je mehr sie durch diese Worte den Prätor erbittert und

zum äussersten Zorn gegen fie entflammt sah , desto mehr

dankte fie Gott , weil sie durch den Streit um die hinfälli

gen Güter den Besitz der himmlischen für sicher wähnte

und für den Verluft der Erde das Paradies einzutauschen,

weil sie glaubte, mit Schande gebrandmarkt zu werden , das

mit sie der Ruhmeskränze gewürdigt werde , ihr Leib zer

fleischt und des zeitlichen Lebens beraubt, damit sie die felige

Hoffnung erlange , mit allen Heiligen in der Freude des

Himmelreichs gefunden zu werden. Wie sie nun, ſo oft fie

gefragt wurde , immer diefelben Worte wiederholte und sich

eine Dienerin Chrifti nannte und Diejenigen verwünſchte,

welche sie sur Abschwörung des Glaubens aufforderten , da

beraubte fie der ungerechte Richter nicht allein der Güter,

die ihr ungerecht und gesetzwidrig genommen waren, ſondern

bestrafte sie auch am Leben, wie er meinte, indem er sie dem

Feuer übergab. Julitta aber eilte zu keinem zeitlichen Ver

gnügen so schnell wie zu jenem Feuer und zeigte in Antlig,

Haltung , in dem , was ſie ſprach , ſowie in der sichtbaren

Heiterkeit ihre hohe Seelenwonne. Sie ermahnte die um

ftehenden Frauen, vor den der Religion wegen über sie kom

menden Drangſalen nicht weichlich zurückzubeben und nicht

die Schwäche ihres Geschlechts vorzuschüßen. Wir sind aus

demselben Stoffe, fagte fie, wie die Männer. Wir sind wie

diese nach dem Ebenbilde Gottes geschaffen. Das Weib ist

auf gleiche Weise wie der Mann vom Schöpfer empfäng

lich für Tugend geschaffen. Wie denn ? Sind wir nicht in

Allem den Männern verwandt ? Denn nicht allein wurde

zur Bildung des Weibes Fleisch von seinem Fleische , son

dern auch Bein von seinem Bein genommen. Daher find
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wir ebenso wie die Männer dem Herrn Standhaftigkeit,

Muth und Geduld schuldig. Nachdem sie Dieses gesagt hatte,

sprang fie auf den Scheiterhaufen. Dieser umschloß den

Leib der Heiligen wie ein glänzendes Brautgemach , fandte

die Seele hinüber in das himmlische Vaterland und in die

ihr gebührende Ruhe , den ehrwürdigen Leib dagegen erhielt

er den Verwandten unversehrt. Dieser wurde in der schön

ften Vorhalle der Stadtkirche beigefeßt und heiligt den Ort

sowohl als er Diejenigen heiligt , welche ihn betreten. Die

Erde selbst wurde durch die Ankunft der Seligen gesegnet

und fandte das köstlichste Wasser aus ihrem Schooße her

vor, so daß die Marthrin die Einwohner der Stadt gleich

fam mit einer gemeinsamen Milch erquickte. Dieses Waffer

ift für die Gefunden ein Schutzmittel , den Mäßigen eine

Quelle des Vergnügens, den Kranken ein Troft. DieWohl=

that, welche einſt Eliſäus den Einwohnern von Jericho, die

selbe erwies uns die Märtyrin, indem sie das von Natur fal

zige Waffer der Gegend durch ihre Segnung in füßes , rei

nes und allen Sinnen zuſagendes Waſſer verwandelte. Ihr

Männer, bleibet in der Gottesfurcht hinter den Frauen nicht

zurück! Und ihr Frauen, weichet nicht ab von diesem Vor

bilde, sondern haltet fest ohne Entschuldigung an der Gottes

furcht , da ihr ja durch die That erfahren habt , daß auch

die Schwäche der Natur nicht hindert , jegliches Gute zu

vollbringen.

3. Ich hatte mir vorgenommen , über die Martyrin

einen langen Vortrag zu halten. Allein der gestern von uns

begonnene und unvollendet gebliebene Vortrag erlaubt nicht

bei diesem Gegenstande länger zu verweilen, zumal ich einen

natürlichen Widerwillen gegen alles Unvollständige habe.

Denn auch ein halb fertiges Bild gewährt einen unangeneh

men Anblick , sowie die Mühe einer Reise vergeblich ist,

wenn der Wanderer nicht zu dem vorgesteckten Ziele und

den bestimmten Quartieren gelangt. Auch ist eine geringe

Jagdbeute gleich feiner, und die in der Rennbahn laufen,

verlieren , auch wenn sie oft nur einen Schritt zurück find,
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den Siegespreis. So erging es auch uns , als wir gestern

der Worte des Apostels erwähnten und den Sinn derselben

mit wenigen Worten erklären zu können hofften , daß wir

mehr ausließen als sagten, weshalb wir für nothwendig er

achteten, auch das Fehlende vorzulegen. Der Apostel also

sagte: „Seid immerdar freudig , betet ohne Unterlaß , ob

Allem danket !" 1) Darüber , daß wir uns immerdar freuen

ſollen, iſt geſtern für euch das Ausreichende, wenn auch nicht

mit der dem Gegenstande entſprechenden Würde gefagt wor

den. Ob wir aber auch ohne Unterlaß beten müſſen, und

ob wir das Gebot erfüllen können , Dieſes wünſcht ihr von

mir zu vernehmen, und meine Sache wird es sein. Dieses so

vollständig als möglich zu vertheidigen. Gebet ist das von

den Frommen an Gott gerichtete Begehren eines Gutes.

Dieses Begehren beschränken wir aber überhaupt__nicht auf

Worte. Denn wir glauben nicht, daß Gott der Erinnerung

durch Worte bedürfe , ſondern daß er auch , ohne daß wir

bitten, wiffe, was uns heilsam sei. Was wollen wir damit

sagen ? Daß wir das Gebet nicht auf Silben beschränken

sollen , zumal die Kraft des Gebetes vielmehr in dem Vor

ſatze der Seele und in tugendhaften, auf das ganze Leben

fich erstreckenden Handlungen besteht. „Denn möget ihr effen,"

fagt Paulus, „oder trinken oder etwas Anderes thun, thuet

Alles zur Ehre Gottes." Segest du dich zu Tische, so bete ;

nimmst du das Brod , so danke dem Geber ; stärkst du den

schwachen Leib mit Wein, so gedenke dessen, der dir das Ge=

schent zur Freude deines Herzens und zur Hebung der

Schwächen verliehen. Ist der Genuß der Speiſen vorüber,

fo foll dennoch die Erinnerung an den Wohlthäter nicht

vorüber gehen. Ziehst du das Kleid an , so danke dem, der

es dir gegeben hat. Wirfft du den Mantel um , so fteigere

deine Liebe zu Gott, der uns für den Winter und Sommer

mit passenden Kleidern versehen hat, um sowohl unser Leben

zu erhalten als auch die Scham zu bedecken. Ist der Tag

1) I. Theff. 5, 16. ff.
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vorüber, so danke Dem, der uns die Sonne zur Verrichtung

unſerer Tagwerke gegeben und das Feuer, um die Nacht zu

erhellen und die übrigen Lebensbedürfnisse zu beschaffen, ge

fpendet hat. Die Nacht dürfte uns andere Beweggründe

zum Gebete darbieten. Blickst du zum Himmel empor und

betrachteft die Schönheit der Sterne, fo flehe zum Herrn der

sichtbaren Dinge und bete Gott, den besten Schöpfer aller

Dinge, an, der Alles mit Weisheit gemacht hat. Siehst du

die ganze belebte Schöpfung in Schlaf verfenft, so bete wie

derum den an , der selbst gegen unsern Willen durch den

Schlaf unsere Arbeiten unterbricht und durch eine kurze

Ruhe neue Kraft verleiht.

4. Keineswegs soll aber die ganze Nacht ausschließlich

dem Schlafe gewidmet werden. Gib nicht zu, daß die Hälfte

deines Lebens in trägem Schlafe verloren gehe, sondern theile

die Zeit der Nacht zwischen Schlaf und Gebet. Der Schlaf

foll fogar eine fortgesette Übung der Frömmigkeit sein. Denn

die Vorstellungen im Schlafe ſind fast meiſtentheils Nach

klänge unserer Tages-Sorgen, wie denn unseren Lebensbeschäf

tigungen nothwendig auch unsere Träume entsprechen müf

sen. So wirst du ohne Unterlaß beten, wenn du dein Ge

bet nicht auf Worte beschränkſt , ſondern dich in deinem

ganzen Leben und Treiben mit Gott vereinigft, ſo daß dein

Leben ein anhaltendes und ununterbrochenes Gebet ist. Allein

der Apostel sagt auch : „Ob Allem danket." Und wie nun, ſagt

man, ist es möglich, daß eine Seele, von Unfällen niedergebeugt.

und von dem Gefühle der Schmerzen gleichsam durchbohrt,

nicht in Klagen und Thränen ausbrechen, sondern für Dinge,

die in rheit verabscheuungswürdig find , wie für em

pfangene Güter danken foll ? Denn trifft mich das , was

mir der Feint wünscht , wie soll ich dafür danken können ?

Wird der Mutter vor der Zeit ein Kind entriſſen, und ver

wunden Schmerzen, bitterer als die Geburtswehen, ihr Herz

bei der Trauer über den Liebling , wie foll fie die Klagen

unterlaffen, woher Dantesworte nehmen ? Wie sie das soll?

Nun wohlan, wenn sie bedenkt , daß Gott für das von ihr
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geborne Kind der eigentliche Vater, der weise Beschützer und

Sachwalter des Lebens ist. Warum laffen wir also den

weisen Herrn mit dem, was ihm gehört, nicht nach Gefallen

schalten, sondern werden vielmehr unwillig, als würden wir

unsers Eigenthums beraubt, und bedauern die Gestorbenen ,

als wäre ihnen Unrecht geschehen ? Du dagegen bedenke, daß

das Kind nicht gestorben , sondern zurückgegeben , daß der

Freund nicht Todes verblichen, sondern verreiset ist und den

Weg , den auch wir nothwendig gehen müssen , nur etwas

früher , angetreten hat. Laß Gottes Gebot dein Gefährte

sein, der dir gleichsam unablässig Licht und Helle zur Unter

scheidung der Dinge verleiht. Geht dieses dem Urtheile

deiner Seele voran und stellt im voraus die wahren An

fichten über jedes Ding fest , so mußt du dich von keinen

Schicksalsschlägen erschüttern laſſen, sondern mit wohl vor

bereitetem Geifte wie ein Fels am Meere den Andrang ge

waltiger Winde und Wogen sicher und unerschüttert aushal

ten. Warum hast du dich nicht schon früher daran gewöhnt,

von dem Sterblichen Sterbliches zu denken , und warum

findest du den Tod deines Kindes unerwartet ? Hätte dich

Jemand bei der erften Nachricht von der Geburt des Sohnes

gefragt, was das Geborne sei , was würdest du wohl geant

wortet haben ? Würdest du denn etwas Anderes gesagt ha

ben , als das Geborne sei ein Mensch ? Wenn aber ein

Mensch , dann aber auch offenbar sterblich . Was ist denn

da nun auffallend, wenn der Sterbliche gestorben ist ? Siehst

du nicht , wie die Sonne auf- und untergeht ? Siehst du

nicht , wie der Mond wächst und abnimmt ? nicht, wie die

Erde grünt und verdorrt ? Was um uns her hat Bestand ?

Was bleibt in ſeinem Weſen unerschüttert und unwandel

bar ? Schau auf zum Himmel und siehe die Erde an ; nicht

einmal dieſe bleiben ewig. „Denn Himmel und Erde wer

den vergehen, ſpricht der Herr ; die Sterne werden vomHim

mel falleh ; die Sonne wird verfinstert werden ; der Mond

wird seinen Schein nicht mehr geben. " ¹ ) Was Wunder also,

1) Matth. 26, 35.

Bafilius' ausgew. Schriften. I.* Bd . 17
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wenn auch dich ein Theil des allgemeinen Looses trifft. Laß

es über dich ergehen, nicht empfindungs- und gefühllos, (denn

welcher Lohn erwartet den Stumpfsinn ?) sondern mit An

ſtrengung und unter tausend Schmerzen. Übrigens halte

aus, wie ein tapferer Kämpfer, der seine Stärke und Tapfer

feit nicht allein darin zeigt, daß er auf die Gegner losschlägt.

ſondern auch darin , daß er ihre Streiche standhaft erträgt ;

wie ein weiser und in Folge der langen Erfahrung zur See

unerschrockener Steuermann , der seinen Muth_nie_finken

läßt und troß aller Stürme aufrecht erhält. Der Verluft

eines geliebten Kindes, einer theuern Gattin oder eines lie

ben Freundes und wohlwollenden Verwandten hat für einen

einfichtsvollen Mann, der die rechte Vernunft zur Führerin

des Lebens hat und nicht gewohnheitsmäßig dahin lebt, nichts

Schreckliches. Ist doch selbst für die Thiere die Trennung

von ihren Gewohnheiten sehr schmerzlich. Ich sah selbst

einmal einen Ochsen weinen, da ihm sein Weide- und Joch

gefährte gestorben war. Auch bei den übrigen Thieren kann

man sehen , daß sie sehr an der Gewohnheit hangen. Du

aber bist nicht so gelehrt und unterrichtet worden. Es ist

nicht unpassend , daß aus langem Umgange und täglicher

Gewohnheit sich eine Freundschaft bilde ; aber wegen des

langen Beiſammenſeins über die Trennung klagen, ist durch

aus unvernünftig.

5. Es ist dir z. B. eine Gattin als Lebensgefährtin

geworden, die dir das Leben auf jede Weise versüßt, zu dei

ner Erheiterung und Freude beiträgt , haushälterisch und

sparsam ist , in traurigen Verhältnissen den größten Theil

der Beschwerden auf sich nimmt ; diese wurde dir plötzlich

durch den Tod entriffen. Zürne nicht über das Unglück,

noch sage, was da geschehe, sei Zufall, als wenn kein Lenker

diese Welt regierte, noch denke an einen bösen Schöpfer und

ersinne teine schlimmen Lehren ob der übermäßigen Trauer ;

sondern halte dich innerhalb der Grenzen der Gottesfurcht.

Freilich, ihr seid zwei in einem Fleische gewesen, und es ver

dient Derjenige , welcher die Trennung und Auflösung der



Fortseyung über den Dank c. 5 . 259

*

Verbindung schmerzlich findet, große Nachsicht; deßhalb aber

Unziemendes zu denken oder zu reden , ist unnüt. Erwäge

vielmehr, daß Gott, der uns gestaltet und beseelt hat, jedem

Menschen auch eine besondere Lebenszeit verliehen und

dem Einen dieſe, dem Andern jene Stunde des Hinscheidens

bestimmt hat. Denn bei dem Einen richtete er es so ein,

daß die Seele länger im Fleische verweile , bei dem Andern

bestimmte er , daß sie schneller von den Banden des Kör

pers befreit werde, nach den unaussprechlichen Rathschlüssen

seiner Weisheit und Gerechtigkeit. Gleichwie von Denen,

welche in die Gefängnisse geworfen werden, Einige längere Zeit

in den Qualen der Feffeln schmachten, Andere aber eine schnel

lere Erlösung aus dem Elende finden ; ebenso werden auch

von den Seelen einige länger, andere kürzer in diesem Leben

zurückgehalten , je nachdem es jede verdient , wie es unser

Schöpfer in seiner Weisheit und Tiefe , die kein mensch

licher Verstand zu fassen vermag , von jeher voraussieht.

Hörft du nicht David sagen : „Führe aus dem Kerker meine

Seele"? 1) Haft du nicht von dem Heiligen gehört, daß seine

Seele entfeffelt worden sei ? 2) Was that Simeon , als er

den Herrn in ſeine Arme nahm ? Welche Worte sprach er?

Nicht diese : „Nun entläſſeſt du deinen Diener , o Herr" ? ³)

Denn für Denjenigen, der zum Himmel eilt, ist der Aufent

halt im Körper schwerer als jede Strafe und jeder Kerker.

Verlange daher nicht, daß die für die Seelen getroffene An

ordnung sich nach deinem Vergnügen richten solle, sondern

bedenke, daß die im Leben Vereinigten, dann durch den Tod

Getrennten Wanderern gleichen , die denselben Weg gehen

und sowohl wegen der beständigen Unterhaltung mit einan

der als aus Gewohnheit sich an einander geschlossen haben.

Haben sie den gemeinsamen Weg abgemacht und kommen an

den Scheideweg, wo sie sich nothwendig trennen müſſen , ſo

bleiben sie nicht, ihres Zieles uneingedenk, bei eimander, son

dern sich erinnernd der Ursachen, aus denen sie von Anfang

1) Ps. 141, 8.
-

2) Tob. 3, 6 und 15.
__________

3) Luf. 2 , 29.

17*
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an die Reise unternommen haben , eilt jeder dem ihm ge=

fteckten Ziele zu . Wie nun Dieſe einen verschiedenen Zweck

der Reise hatten , sich aber auf dem Wege an einander ge

wöhnten und anschloßen ; so ist auch Denjenigen , welche

durch Heirath oder irgend eine andere Lebensgemeinschaft

mit einander vereinigt sind, ein besonderes Lebensziel gefeßt,

in Folge deffen das vorher bestimmte Lebensende die Ver

einigung nothwendig trennt und auflöst.

6. Daher wird der einſichtsvolle Mensch über die

Trennung nicht unwillig werden , ſondern Dem danken, der

von Anfang die Verbindung veranlaßte. Du aber , der du

dem Geber der gegenwärtigen Güter nicht danktest, als deine

Frau, dein Freund, dein Kind , oder was immer , worüber

du jest trauerst, noch um dich war, klagſt darüber , daß fie

fie dir genommen sind ? So lange du mit der Frau allein

wohntest, klagteſt du, daß du keine Kinder hatteſt, nach denen

du dich sehntest ; als du Kinder hattest , daß du nicht sehr

reich wareft , oder daß du einige deiner Freunde im Wohl

stande leben fahest. Wahren wir uns davor , den Verluft

der Theuersten nicht zu einer Nothwendigkeit zu machen, in

dem wir die Anwesenden nicht achten, uns aber sehnen nach

den Hingeschiedenen. Denn da wir für die gegenwärtigen .

von Gott verliehenen Güter nicht danken , so müssen wir

ihrer beraubt werden , damit wir sie schätzen lernen. Denn

wie die Augen einen zu nahen Gegenstand nicht ſehen, son

dern einer mäßigen Entfernung bedürfen , so pflegen auch

die undankbaren Seelen in der Entziehung der Güter sich

der vergangenen Wohlthat bewußt zu werden. Denn so

lange fie das Gute genoßen , dachten sie nicht daran , dem

Geber zu danken , während sie nach dem Verlufte das Ent

schwundene nicht genug zu preisen wiffen. Im Gegentheile

ist Niemand ausgenommen für jede Lebenslage zu danken,

wenn er mit Verſtand die Sache überlegen will. So gibt

das Leben eines Jeden von uns zu mancherlei und nicht

unangenehmen Betrachtungen Veranlassung , wenn wir nur

auf das, was tiefer liegt, ſehen und den Werth des Gutes,
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welches wir besißen, nach dem Vergleiche mit dem Schlechtern

bemessen wollen. Bist du Knecht, so hast du einen, der we

niger ist als du ; danke Gott, daß du vor Einem den Vor

zug haſt , daß du nicht zur Mühle verdammt biſt , daß du

keine Schläge bekommst. Aber auch Dieſem fehlt es nicht

an Gründen zu danken. Er trägt keine Fesseln , ist nicht

ans Holz geschmiedet. Schon daß er lebt, ist für den Ge

fesselten ein hinreichender Grund zu danken : dafür , daß er

die Sonne sieht, daß er die Luft einathmet , hat er zu dan

ten. Wirst du ungerecht gestraft, so freue dich in Hoffnung

auf die künftigen Güter. Bist du mit Recht verurtheilt ,

so danke auch dafür Gott , daß du hier für deine Vergehen

gebüßt hast und nicht wegen der ungerechten Sünden der

ewigen Strafe aufbehalten wurdest. Auf diese Weise kann

der verständige Mensch in seinem ganzen Leben und in allen

Verhältnissen für die vorhandenen Güter dem Wohlthäter

danken. Nun aber geht es den meisten Menschen wie den

Mißvergnügten : ſie verachten das Vorhandene und verlan

gen nach dem, was nicht da ist. Denn sie zählen nicht Die

jenigen, welche dürftiger find als sie, und danken dem Wohl

thäter für das, was sie vor Jenen voraus haben, sondern sie

erwägen, wie weit sie im Vergleiche mit dem Höheren noch

zurück stehen, und jammern und klagen über das , was An

dere besitzen , als wären sie ihrer Güter beraubt worden.

Der Sklave ist unwillig, daß er nicht frei ist ; der in Frei

heit Erzogene , daß er nicht von vornehmer Abkunft , nicht

von altem Adel ist und sieben Ahnen aufzählen kann , die

berühmte Pferdehalter waren oder ihren Reichthum auf

Fechterspiele verwendeten . Wer von hohem Adel iſt, klagt,

daß er nicht genug Reichthum hat ; der Reiche ist traurig und

betrübt, daß er nicht über Städte und Völker zu befehlen hat ;

der Feldherr, daß er nicht König iſt ; der König , daß er nicht

über die ganze Erde, so weit sie die Sonne bescheint, herrscht

und es Völker gibt , die seinem Szepter nicht unterworfen

find. Aus allem Dieſem geht hervor, daß dem Wohlthäter

für Nichts gedankt wird. Wir aber wollen die Trauer über

das, was wir nicht haben , fahren lassen und für das Vor
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handene Dank sagen lernen. Wir wollen in traurigen Ver

hältnissen zu dem weisen Arzte sagen : „In geringer Trüb,

fal kommt deine Zucht über uns. " ¹) Wir wollen sagen :

„Es ist gut für mich , daß du mich gedemüthigt haft." 2)

Wir wollen sagen : „ Die Leiden dieſer Zeit ſind nicht zu

vergleichen mit der fünftigen Herrlichkeit, die an uns offen

bar werden wird.“ ³) Wir wollen sagen : „Wir sind nur

wenig für unsere Sünden gezüchtigt worden." ) Wir wollen

zu dem Herrn rufen : „Züchtige uns, o Herr, nur nicht im

Gerichte und in deinem Grimme. "5) Denn gerichtet von

dem Herrn werden wir gezüchtigt, damit wir nicht mit die

fer Welt verdammt werden." ") In glücklicher Lebenslage

aber wollen wir jene Worte Davids aussprechen : „Was

soll ich dem Herrn vergelten für Alles, was er mir vergol

ten hat?" ) Aus dem Nichts hat er uns ins Dasein geru

fen , hat uns mit Vernunft ausgestattet , Künfte verliehen,

die zur Erhaltung des Lebens dienen ; er läßt die Nahrungs

mittel aus der Erde hervorwachsen , hat uns die Thiere

dienstbar gemacht. Unfertwegen regnet es, unfertwegen scheint

die Sonne, unſertwegen schuf er Berg und Ebene und be=

reitete uns Zufluchtstätten aus den Bergen bis zu den höch

ften Gipfeln. Unfertwegen strömen die Flüsse, sprudeln die

Quellen ; uns öffnet sich das Meer für den Handel , die

Schätze der Bergwerke , die allseitigen Genüffe , welche die

ganze Schöpfung uns spendet, haben wir durch die reiche und

überschwängliche Güte des Wohlthäters gegen uns.

7. Aber warum das Kleine anführen ? Unfertwegen

wandelte Gott unter den Menschen ; des verderbten Fleis

sches wegen ist das Wort Fleisch geworden und hat unter

uns gewohnt. Der Wohlthäter weilt unter den Undankbaren ;

zu Denen , die im Schatten siten , kommt die Sonne der

1) If. 26, 16.

4) Job 15, 11.

7) Pf. 115, 3.

-

2) Pf. 118, 71.

5) Jerem. 10, 24.
-

3) Röm. 8, 18.

6) I. Kor. 11, 32.
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Gerechtigkeit ; der Leibloſe geht ans Kreuz , das Leben in den

Tod, das Licht in die Unterwelt ; dazu kommt die Aufer

ftehung wegen der Gefallenen, der Geist der Kindschaft, die

Austheilung der Gnadengaben, die Verheissungen der Kro

nen , kurz Alles , was schwer aufzuzählen, und worauf der

Ausspruch des Propheten paßt : „Was soll ich dem Herrn

vergelten für Alles, was er mir vergolten hat ?" ¹) Und nicht

wird gesagt, er habe Dieses gegeben, der großmüthige Spen

der, sondern er habe es vergolten, gleich als machte er nicht

den Anfang der Gnade, ſondern vergälte Denen , die damit

begonnen hätten. Denn der Dank für das Empfangene wird

als Wohlthat angerechnet. Der dir das Vermögen gab, for

dert von dir Almosen durch die Hände der Armen, und ob

gleich er das Seinige empfängt , so dankt er dir doch voll

kommen , als hättest du von dem Deinigen gegeben. „Was

also sollen wir dem Herrn vergelten für Alles , was er uns

vergolten hat ?" Ich kann den Ausspruch des Propheten

nicht verlassen, der so vortrefflich seine Verlegenheit bekennt,

seine Armuth sieht und fein würdiges Gegengeschenk für den

Herrn hat , der uns zu dieſen großen und herrlichen Wohl

thaten , als wären sie nicht schon überschwänglich , für die

Zukunft noch viel größere verspricht : die Wonne des Pa

radieses, die Herrlichkeit im Himmel, engelgleiche Ehren, die

Anschauung Gottes, das größte Gut für Diejenigen, welche

derselben gewürdigt werden, wonach jedes vernünftige Wesen

sich sehnt, was auch uns , nachdem wir die Begierden des

Fleisches abgelegt, zu Theil werden dürfte. Nun aber sagt

man, wie ſollen wir denn Mitleid und Liebe — welche das

erfte und vollkommenſte Gut ist, da die Liebe die Erfüllung

des Gefeßes ist - dem Nächsten erweisen ? Sollen wir denn

nicht, wenn wir zu Menschen kommen, die von großem Un

gemach heimgesucht sind, mit ihnen weinen , nicht mit ihnen

Thränen vergießen, sondern für die Leiden danken ? Freilich

trägt man ſein eigenes Leiden unter Dank , so ist das ein

1) Ps. 115, 3.
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Zeichen von Geduld und Starkmuth ; für fremde Drangſale

aber Gott danken kann nur Derjenige, der sich über fremdes

Unglück freut und den Betrübten ärgern will , zumal der

Apostel uns befiehlt, mit den Weinenden zu weinen. ¹) Was

werden wir darauf fagen ? Oder muß ich euch noch einmal

an die Worte des Apostels erinnern , durch die er befohlen

hat , worüber man sich freuen und worüber man trauern

soll ? Freuet euch," ſagt er, „und frohlockt, denn euer Lohn

ist groß im Himmel." 2) Und ferner : „Töchter Jeruſalems.

weinet nicht über mich, sondern weinet über eure Kinder." 3)

Folglich befiehlt uns das Wort Gottes , mit den Gerechten

uns zu freuen und zu frohlocken , mit Denen aber , welche

Reuethränen vergießen, zu trauern und zu flagen , ja auch

die Gefühllosen zu beweinen , weil sie ihr eigenes Verderben

nicht kennen.

8. Man darf aber ja nicht glauben , daß Derjenige,

welcher den Tod von Menschen beweint und mit denTrau

ernden laut klagt, das Gebot erfülle. Denn ich möchte den

Arzt nicht loben , der, anstatt den Kranken zu helfen , sich

selbst von den Krankheiten anstecken läßt , oder den Steuer

mann , der, anstatt die Seeleute zu kommandiren , gegen die

Winde zu kämpfen , den Wogen auszuweichen , die Furcht

samen zu ermuthigen , felbft seekrank würde und mit den

Nichtseefundigen den Muth verlöre. Ein Solcher ist auch

Derjenige, welcher zu den Trauernden geht und ihnen nichts

Tröstliches zu sagen weiß , sondern sich von dem fremden

Schmerze ungebührlich mit hinreissen läßt. Wohl sollst

du über die Leiden der Trauernden mittrauern ; denn dadurch,

daß du dich über das Unglück nicht freueft und dich bei frem

den Leiden nicht gleichgiltig zeigft , machst du dich zu ihrem

Vertrauten und Freunde. Aber weiter darfst du dich mit

den Trauernden nicht fortreissen lassen , nicht mit ihnen

jammern und klagen oder sonst ihre blinde Trauer nach

1) Röm. 12, 15. 2) Matth. 5, 12.
-

3) Luk. 23, 28.
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ahmen und es ihnen gleichthun , indem du dich mit ihnen

einschließest, dich schwarz kleideft, auf den Boden setest und

das Haar vernachlässigft. Denn das hieße das Unglück eher

vermehren als mildern, Siehst du nicht, daß Geschwulst

und Milzleiden , wenn jene zu den Wunden , diese zu den

Fiebern hinzukommt, die Schmerzen vermehren, daß dagegen

eine fanfte Berührung mit der Hand den Schmerz lindert ?

Mache du durch deine Gegenwart das Leiden nur nicht größer

und fall' nicht mit den Gefallenen. Denn wer einen Liegen

den aufrichten will, muß jedenfalls höher stehen als der Ge

fallene ; wer aber selbst gefallen ist, der bedarf eines Andern,

daß er ihn aufrichte. Anderseits geziemt es sich wohl , sich

von den Ereignissen rühren zu lassen und im Stillen über

das Unglück zu trauern , auch in Miene und würdevollem

Ernst diese Seelenstimmung an den Tag zu legen , sowie

bei der Unterredung nicht sogleich mit Vorwürfen hervorzu

rücken , als wolle man die Gebeugten verhöhnen_und_ver

ſpotten. Denn Vorwürfe ſind den von Trauer Gequälten

läftig, wie ſie die Reden Gefühlloser ungern anhören und in

ihnen keinen Troft finden. Läßt du ſie aber klagen und

jammern, so wird der Schmerz bald nachlaffen und sich le

gen, und du wirst dann Gelegenheit haben zu verſtändigem

und sanftem Trofte. Denn auch die Pferdebändiger halten

unbändige junge Pferde nicht gleich mit den Zügeln zurück,

noch spornen sie dieselben, denn dadurch lernen ſie ſich bäu

men und die Reiter abwerfen , ſondern sie geben ihnen An

fangs nach und folgen ihnen ; sehen sie aber, daß ſie ausge

tobt haben und ihre Kraft gebrochen ist , dann nehmen sie

diefelben fest in die Zügel und gewöhnen sie durch ihre Kunft

an Gehorsam. So wird es nach dem Ausspruche Salo

mon's beſſer ſein , in ein Trauerhaus als in ein Gaſthaus

zu gehen, wenn man durch klugen und sanften Zuspruch

dem Leidenden die eigene Gesundheit mittheilen , nicht aber

1) Eccl. 7, 3.
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an der fremden Trauer wie an einer Augenkrankheit Theil

nehmen will.

9. Man muß also weinen mit den Weinenden . Wenn

du den Bruder aus Reue über ſeine Sünden trauern ſiehst,

so weine mit ihm und nimm dich seiner an. Denn so kannst

du in fremden Leiden dein eigenes beſſern. Wer nämlich

über die Sünde des Nächsten heisse Thränen vergießt , der

heilt sich selbst , indem er den Bruder beweint. Ein Solcher

war Derjenige, welcher sprach : „Bestürzung ergreift mich ob

der Sünder, welche dein Gesetz verlassen. “ ¹) Weine ob der

Sünde. Sie ist eine Krankheit der Seele , fie ist der Tod

der unsterblichen Seele , fie verdient es , daß man über sie

traure und unablässig feufze. Jhretwegen soll jede Thräne

fließen , sollen unabläſſige Seufzer aus der Tiefe des Her

zens emporsteigen. Paulus beweinte die Feinde desKreuzes

Chrifti. Jeremias beweinte Diejenigen , welche aus dem

Volle verloren gingen , ³ ) und da ihm die natürlichen Thrä

nen nicht genügten , suchte er die Thränenquelle und de

äufferften Sitz derselben auf und sagte : „Ich will mich hin

setzen und beweinen dieses Volk viele Tage, ſie, die da ver

loren gehen."4) Solche Thränen und solche Trauer preiſet

die Schrift felig , nicht die Bereitwilligkeit zu jeder Trauer,

nicht die Geneigtheit, bei jeder Gelegenheit Thränen zu ver

gießen. Ich habe jüngst Wollüftlinge geſehen, die aus über

mäßiger Genußſucht die Trauer dazu benutten , zu zechen

und sich vollzutrinken und ihre Unmäßigkeit mit den Wor

ten Salomons zu entschuldigen suchten , der sagt: „Gebet

Wein den Traurigen ." 5) Das ist ein sprüchwörtlicher Aus

druck, der aber nicht die Trunkenheit erlaubt , sondern dem

menschlichen Leben aufhelfen fvll . Um des verborgenen

Sinnes nicht zu gedenken, der die vernünftige Freude Wein

nennt , so weiſet der vorliegende Fall nicht ohne Besorg.

1) Pi. 118, 53.

4) A. a. D.
―

-
2) Philipp. 3, 18 .

5) Sprüchw. 31, 6.

-
3) Jerem. 9, 1.

―
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nis darauf hin, daß Diejenigen, welche untröstlich und nie

dergeschlagen find , im Übermaße der Trauer die Nahrung

nicht vernachläffigen ſollen , sondern daß der Traurige das

Herz durch Brod und die gefunkene Kraft durch Weinun

terstützen soll. Die Weintrinker und Trunkenbolde vermin

dern die Trauer nicht , sondern vertauschen Übel mit Übel

und wie schlechte Handelsleute Krankheiten des Leibes mit

Krankheiten der Seele und nehmen , als wollten sie gleich

fam die Wage im Gleichgewicht erhalten , so viel von der

Trauer weg, als fie dem Vergnügen zulegen. Ich bin da

gegen der Ansicht , daß man der Natur mit Wein zu Hilfe

kommen, aber nicht so viel Wein hinunterschütten soll , daß

er den Verstand verfinstert. Auch fließt die Trauer nicht

zugleich mit dem Wein ab , wohl aber wird der Seele das

Lafter der Trunkenheit eingeimpft. Ift die Vernunft der

Arzt der Traurigkeit , dann ist die Trunkenheit der Übel

größtes, da ſie die Heilung der Seele hindert. Wohlan, er

wäge das Gesagte mit deiner Vernunft, und du wirst finden,

daß die Erfüllung des apostolischen Gebots sowohl möglich

als nüßlich ist. Wie wirst du dich freuen, überall der rech

ten Vernunft zu folgen , wie wirst du ohne Unterlaß beten,

wie ob Allem danken , wie die Traurigen trösten , um in

Allem vollendet und vollkommen zu ſein mit der Hilfe des

heiligen Geistes und der inwohnenden Gnade unſers Herrn

Jesu Chrifti, dem die Ehre und die Macht von Ewigkeit zu

Ewigkeit! Amen.

gramm



•

Fünfte Rede.

„Ich will meine Scheunen abbrechen und größere

bauen.“ 1) Über die Habsucht.

(Vgl. die Inhaltsangabe S. 192.)

1. Es gibt zwei Arten von Versuchungen. Denn einer,

seits prüfen die Trübsale die Herzen wie Gold im Feuer,

indem sie durch Geduld ihre Tugend bewähren , anderseits

dienen auch die unglücklichen Lebensverhältnisse für Viele

oft zur Versuchung. Denn es ist ebenso schwer, in miß

lichen Verhältnissen die Seele aufrecht zu erhalten als in

glänzenden nicht übermüthig zu werden. Ein Beispiel von

Versuchungen der ersten Art iſt der große Job , der unbe

fiegte Streiter , der die ganze, wie ein Gießbach heranstür

zende Gewalt des Satans mit unerschrockenem Herzen und

unerschütterlichem Vorsatze aufnehmend sich um so erhabe

ner über die Versuchungen zeigte, ie größer und schrecklicher

1) Lut. 12, 18.
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die Kämpfe waren , die der Feind ihm anbot. Von den

Versuchungen in glücklichen Lebenslagen gibt uns auſſer an

dern auch der eben erwähnte Reiche ein Beispiel , der zu

dem Reichthum, den er besaß, noch mehr hoffte. Denn Gott

verdammte ihn nicht gleich Anfangs wegen seiner undankbaren

Gesinnung , sondern legte zu dem vorhandenen Reichthum

immer neuen hinzu , ob er ihn wohl einmal fättigen und

zur Freigebigkeit und Milde bewegen könne. „Der Acker

eines reichen Mannes," heißt es, „trug reichliche Früchte. Da

dachte er bei sich selbst : Was soll ich thun ? Ich will meine

Scheune abbrechen und größer bauen. " ¹) Warum war denn

der Acker jenes Mannes fruchtbar, wenn er troß der Frucht

barkeit nichts Gutes thun wollte ? Damit die Langmuth

Gottes um so sichtbarer würde, wenn sich dessen Güte auch

auf solche Menschen erstreckte. „Denn er läßt regnen über

Gerechte und Ungerechte und seine Sonne aufgehen über

Böse und Gute. " 2) Dieſe Güte Gottes bringt aber über

die Lasterhaften eine um so größere Strafe. Er sandte

Regen auf das von habsüchtigen Händen bebaute Land ; er

gab die Sonne, um den Samen zu erwärmen und die Frucht

barkeit zu vermehren. Solche Wohlthaten nämlich , als da

find ein geeignetes Erdreich, gedeihliche Witterung, reichlicher

Same , der Stiere Arbeit, überhaupt Alles, was den Acker

bau lohnend macht , werden von Gott empfangen. Was

fand sich aber bei diesen Menschen ? Ein verbissenes Be

tragen, Haß gegen die Menschen , Kargheit im Geben. So

vergalt er dem Wohlthäter. Er erinnerte sich nicht seiner

Nebenmenschen´und glaubte nicht , daß er von dem Über

fluffe den Dürftigen mittheilen müſſe , er nahm keine Rück

ſicht auf das Gebot : „Enthalte dich nicht, dem Dürftigen

Gutes zu thun ," und : „Almofen und Glauben sollen dich

nicht verlassen" ³) und : „Brich dem Hungrigen dein Brod.“4)

Auch hörte er nicht auf die Stimme aller Propheten und

1) Luk. 12, 16-18.

27 und 3. -

-
2) Matth. 5, 45. 3) Sprüchw . 3.

4) If 58, 7.
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Lehrer, und obgleich die Scheunen für die Menge des darin

Aufgespeicherten zu enge waren und zerbarsten , so wurde

doch das habsüchtige Herz nicht voll. Denn indem er immer

das Neue zu dem Alten hinzufügte und ſo jährlich den Vor

rath mehrte , sich des Alten aus Habſucht nicht entledigen

wollte und das Neue nicht aufnehmen konnte , kam er in

jene unentwirrbare Verlegenheit und wußte nicht, wie er sich

rathen und helfen sollte. „Was soll ich thun ?" Wer möchte

mit dem so bedrängten Manne nicht Mitleid haben ? Er ist

unglücklich ob der Fruchtbarkeit, bedauernswerth ob der vor

handenen , noch bedauernswerther ob der zu erwartenden

Güter. Ihm bringt das Land keine Erträge , ihm trägt es

nur Seufzer : feinen Überfluß an Früchten bringt es ihm,

sondern Sorgen , Betrübniß und schreckliche Verlegenheit.

Er jammert wie die Armen. Oder spricht er nicht wie ein

von Armuth Bedrängter ? „Was soll ich thun ? Woher

Nahrung , woher Kleider nehmen ?" Daffelbe sagt auch der

Reiche betrübten Herzens und von Sorgen gequält. Denn

was Andere erfreut , darüber härmt sich der Habſüchtige.

Es macht ihm teine Freude , daß alle feine Scheunen ge

pfropft voll find, sondern fein übermäßiger Reichthum, den

feine Vorrathshäuser nicht faſſen können, quält ſeine Seele

mit der Furcht , er möchte auf Andere übergehen und ein

Linderungsmittel für die Dürftigen werden.

2. Sein Seelenzustand scheint mir dem der Schlem

mer zu gleichen, die lieber vor Gefräßigkeit bersten, als dem

Armen die Reste ihrer Mahlzeiten überlaſſen wollen. Denke,

o Mensch, an den Geber, denke an dich , denke, wer du biſt,

was du verwalteft, von wem du es empfangen haft, warum

du Vielen vorgezogen wurdest. Du bist ein Diener des

guten Gottes , ein Verwalter der Mitknechte ; dente nicht,

daß Alles für deinen Bauch bereitet sei. Was du unter den

Händen hast, damit verfahre wie mit fremdem Gut ; es er

gößt dich nur eine kurze Zeit, dann fließt und schwindet es

dahin, und es wird darüber von dir eine genaue Rechenschaft

gefordert. Indessen verschließeft du es hinter Thür und Rie
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gel, hältst es unter Siegel, bewachst es mit Sorgen , und als

bein eigener unweiser Rathgeber faßt du dir selbst wider

wärtige Entschlüſſe. „Was soll ich_thun ?" Auf diese Frage

lag die Antwort auf der Hand : „ Ich will die Hungrigen

sättigen , will meine Scheunen öffnen und alle Dürftigen

herbeirufen. Ich will Joseph in der Nächstenliebe nach

ahmen , ich will das großmüthige Wort sprechen : Die ihr

kein Brod habet , kommet zu mir ; ihr alle follet Theil neh

men wie an einer gemeinſamen Quelle an der von Gott ver

liehenen Wohlthat, so viel Jeder bedarf. Aber ganz anders

du, und warum ? Weil du den Menschen den Genuß miß

gönneft und nach den schändlichen Rathschlägen deiner Seele

darauf bedacht bist , nicht , wie du Jedem nach Bedürfniß

geben, sondern wie du Alles zusammenraffen und Allen den

Mitgebrauch entziehen möchtest. Während die schon da stan

den , welche seine Seele von ihm forderten , berieth er sich

noch mit ihr über Lebensmittel. Noch in derselben Nacht

wurde er hinweggenommen , während er von dem Genuffe

vieler Jahre träumte. Es war ihm vergönnt , Alles wohl

zu überlegen und seine Gesinnung zu offenbaren, damit ihm

der seinem Vorhaben entsprechende Wahrspruch zu Theil

werde.

3. Möge es dir nicht so ergehen ! Denn damit wir

eine ähnliche Handlungsweise fliehen sollen , ist Dieses ge

schrieben worden. Ahme , o Mensch. die Erde nach ! Trage

Früchte wie jene und zeige dich nicht schlechter als sie , die

teine Seele hat. Sie brachte die Früchte nicht zu eigenem

Genuß , sondern zu deinem Gebrauche hervor. Du aber

fammelst alle Früchte der Wohlthätigkeit , so viele du her

vorbringst, für dich selbst , eben weil die Belohnungen der

guten Werke auf die Geber zurückfallen . Gabest du dem

Hungrigen, so wird das Gegebene dein Eigenthum und kommt

mit Gewinn zurück. Denn wie das Getreide, welches in die

Erde fällt, dem Säemanne Gewinn bringt, ebenso wird dir

das Brod , welches du dem Hungrigen darreichft , für die

Zukunft großen Nußen bringen. Das Ende des Ackerbaues
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sei dir daher der Anfang der Aussaat für den Himmel.

,,Denn fäet," sagi der Prophet, „für euch selbst zur Gerech

tigkeit. " ) Warum ängstigst du dich, warum quälſt du dich

daher, den Reichthum mit Lehm und Ziegelsteinen zu ver

schließen ? „Ein guter Name ist besser als viel Reichthum. “ 2)

Bewunderst du aber die Schäße wegen der Ehre , die sie

bringen , so bedenke , um wie viel rühmlicher es ſei , Vater

zahlloser Kinder genannt zu werden, als zahllose Münzen in

der Truhe zu haben. Die Schäße wirst du hier laſſen , ob

du willst oder nicht ; aber die Ehre guter Werke wirst du

zum Herrn hinübertragen, wenn alles Volk vor dem gemein

famen Richter um dich steht , dich einen Nährvater und

Wohlthäter nennt und dir alle Titel der Menschenliebe bei

legt. Siehst du nicht , wie Einige in den Theatern auf

Fechter, Schauspieler und Thiertämpfer , von deren Anblick

man sich mit Abscheu wegwenden möchte, für die kurze Ehre

und für den Lärm und das Geflatsche der Menge ihren

Reichthum verwenten ? Und du scheuest dich Aufwand zu

machen , wodurch du einen viel größeren Ruhm erlangen

wirst ? Gott wird dich aufnehmen , die Engel werden dich

loben , die Menschen seit Erschaffung der Welt dich selig

preisen , ewigen Ruhm , die Krone der Gerechtigkeit , das

Himmelreich wirft du als Lohn für gute Verwendung dieser

vergänglichen Güter empfangen ; um alles Dieſes kümmerst

du dich nicht , indem du aus Sucht nach den vorhandenen

Gütern die ewigen überſiehſt. Wohlan denn , verfüge über

deinen Reichthum auf verschiedene Weise und suche deine

Ehre und deinen Glanz darin, ihn für die Dürftigen zu ver

wenden. Auch von dir möge man sagen : „ Er streuete aus,

gab den Armen ; seine Gerechtigkeit währet ewig ." ³) Ver

taufe zur Zeit der Noth nicht zu theuer , noch warte auf

Theuerung , bevor du deine Speicher aufthuft. „ Denn wer

den Preis des Getreides steigert , iſt verflucht beim Volke.” 4)

1) Osee 10, 22.

4) Sprüchw. 11 , 26.

---
2) Sprücht. 22, 1.

-
3) Bf. 111, 9.
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Warte nicht auf Hunger des Goldes wegen noch auf allge

meinen Mangel ob des eigenen Überfluffes. Treib mit

menschlichem Elend keinen Wucher , gib dem Zorne Gottes

teine Gelegenheit , dich mit Geld zu überhäufen , reiß die

Wunden der Mißhandelten nicht auf durch neue Schläge.

Du aber siehst bloß auf das Gold , auf den Bruder ſiehst

du nicht ; du kennst das Gepräge der Münze und weißt von

der ächten die falsche zu unterscheiden , aber den Bruder in

der Noth kennst du ganz und gar nicht.

4. Der Glanz des Goldes freuet dich über die Maßen ;

aber wie viel Seufzer der Dürftigen bir folgen, das bedenkst

du nicht. Wie soll ich dir die Leiden des Armen vor Augen

ftellen ? Betrachtet der Arme feine Habe . so sieht er , daß

er weder Gold hat noch jemals bekommen wird ; sein Haus

geräth und seine Kleider find , wie das bei Armen nicht an

ders sein kann , nur wenige Groschen werth. Was weiter ?

Den letzten Blick wirft er auf seine Kinder , um sie zum

Markte zu führen und zu verkaufen, damit er sich auf diese

Weise vom Hungertode rette. ¹) Betrachte hier den Kampf

der Hungersnoth und der väterlichen Liebe. Der Hunger

droht mit dem jammervollsten Tode und räth ihm zumVer

kaufe ; die Natur zieht ihn zurück und räth ihm, mit seinen

Kindern zu sterben ; und oft angetrieben und oft zurückge

halten , unterliegt er endlich von der Noth und dem unab

wendbaren Mangel überwältigt. Und was beräth der Bater

mit sich? Welches soll ich zuerst verkaufen ? Welches wird

der Getreidehändler gern sehen ? Soll ich das älteste neh

men? Aber ich schäme mich vor seinem Alter. Oder das

jüngste ? Aber sein Alter zwingt mich zum Mitleid , da es

das Unglück noch nicht kennt. Dieses ist das sprechende

Ebenbild der Eltern ; jenes hat Fähigkeiten für die Wiffen

schaften. Ach welche Verlegenheit ! Was soll aus mir wer

den ? Welches ſoll ich ergreifen, welche Thierſeele annehmen,

1) Wörtlich heißt es : um darin Hilfe gegen den Tod zu finden.

Bafilius' ausgew. Schriften. I. Bd, 18
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wie die eigene Natur vergessen ? Wenn ich sie alle behalte,

fo werde ich sie alle Hunger sterben sehen. Verlaufe ich

eins, mit welchen Augen soll ich dann die übrigen anſehen,

bei denen ich mich schon der Treulosigkeit verdächtig gemacht

habe? Wie kann ich noch das Haus bewohnen , `wenn ich

mich selbst der Kinder beraubt habe ? Wie kann ich an den

Tisch gehen , der auf solche Weise mit Speisen besetzt ist ?

Endlich unter unzähligen Thränen geht der Vater hin , um

das liebste Kind zu verkaufen. Dich rührt sein Leiden nicht ,

du nimmst auf das Vaterherz keine Rücksicht. Jenen Un

glücklichen quält der Hunger , du aber zögerft und spotteſt

und verlängerſt ihm das Unglück. Er gibt als Preis für

die Lebensmittel ſein Herzblut hin ; aber deine Hand entfett

fich nicht nur nicht, aus ſolchem Unglück Gewinn zu ziehen,

ſondern du feilscheſt um höheren , zankſt , um möglichst riel

zu bekommen und möglichst wenig zu geben, und erschwerst

fo auf alle Weise dem Unglücklichen sein Leiden. Keine

Thräne rührt dich, kein Seufzer erweicht dein Herz, du bift

unbeugsam und gefühllos. Du ſieh nur Gold, du denkst

nur an Silber, davon träumſt du, wenn du schläfft, danach

fehnst du dich wachend. Denn wie die Wahnsinnigen nicht

die Dinge sehen, fondern ihre kranken Vorstellungen, ſo ſieht

auch deine von Geldgier befeffene Seele überall Gold, überall

Silber. Du siehst das Gold lieber als die Sonne. Du

möchtest Alles in Gold verwandelt sehen , darauf geht all

dein Sinnen und Trachten.

5. Was unternimmst du nicht des Goldes wegen ?

Das Getreide wird dir zu Gold, der Wein verdichtet sich zu

Gold, die Wolle verwandelt sich dir in Gold ; jeder Handel,

jedes Unternehmen schafft dir Gold herbei. Das Gold_ge=

biert wieder Gold , indem es sich durch Zinsen vermehrt,

und dennoch wirst du nie fatt und findet deine Habſucht nie ein

Ziel. Naschhaften Kindern gestatten wir freilich oft, sich an den

begehrten Leckereien zu übersättigen , um ihnen dadurch Ekel

einzuflößen ; bei den Habsüchtigen geschieht das nicht , son

bern je mehr er bekommt , desto mehr verlangt er. „Wenn
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1

Reichthum herbeiftrömt , so hängt nicht das Herz daran." 1)

Du aber hältst den vorbeiströmenden fest und verschließeft

die Ausgänge. Hast du ihn dann, und ist er gleichsam zum

See geworden, was thut er ? Er durchbricht die Schranken,

und je gewaltsamer er eingeschlossen ist , desto mehr über

strömt er und reißt die Scheunen der Reichen nieder und

macht wie ein einbrechender Feind seine Vorrathshäuser dem

Boben gleich. Aber er wird größere bauen ? Indessen ist es

ungewiß , ob er die niedergeriffenen nicht seinem Nachfolger

überlassen wird ; denn er kann schneller hingerafft werden,

ale jene nach dem habfüchtigen Plan aufgebaut sind. Die

fer Reiche nun freilich hat ein feinen schlechten Gesinnungen

entsprechendes Ende gefunden. Ihr aber , wenn ihr mir

folget, werdet alle Thüren eurer Vorrathshäuser aufthun

und dem Reichthume möglichst weite Ausgänge gewähren.

Gleich einem großen Fluffe, der in tausend Kanälen sich

über fruchtbares Land ergießt, laßt den Reichthum auf verschie

denen Wegen in die Wohnungen der Armen gelangen . Wer

den Brunnen ausgeschöpft, so geben sie reichlicheres Wasser ;

werden fie aber nicht benüßt, so wird das Wasser faul. So

ift auch der Reichthum , wenn er ruhig baliegt , unnüß ;

wird er aber aufgerüttelt und geht von Einem zum Andern,

fo wird er gemeinnüßig und fruchtreich. O welches Lob

empfängst du von Denjenigen , denen du Gutes erwiesen

hast ; mögest du es doch nicht verachten ! Welch einen Lohn

von dem gerechten Richter ; mögeſt du doch daran nicht zwei

feln ! Überall schwebe dir das Beiſpiel des angeklagten Rei

chen ver Augen , der die vorhandenen Güter bewachte , um

die gehofften sich ängstigte und, ohne zu wiffen, ob er mor

gen noch leben werde, heute für den morgigen Tag fündigte.

Noch kam kein Bittender, und schon zeigte er seine Gefühl

losigkeit ; noch hatte er die Früchte nicht gesammelt, und

schon war er wegen seiner Habsucht gerichtet. Die Erde

bewies sich freundlich durch ihre Früchte, dichte Saaten auf

1) Ps. 61 , 11.

18*
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den Äckern, viele Trauben an den Reben , reiche Frucht au

Ölbaum zeigend und jede Art von Freude von den Baum

früchten versprechend. Jener aber war abstoßend und un

fruchtbar, und bevor er hat, mißgönnt er es schon den Dürf

tigen. Und wie viele Gefahren bedrohen die Früchte vor

der Ernte ! Denn bald schlägt fie der Hagel nieder , bald

reißt sie die Site unter den Händen fort , bald verdirbt fie

unzeitiger Regen. Und doch bittest du Gott nicht , seine

Gabe vollkommen zu machen , sondern machst dich schon im

voraus unwürdig , das, was er dir gezeigt, zu empfangen.

6. Du redest zwar im Verborgenen mit dir, aber deine

Worte werden im Himmel geprüft ; daher kommen dir von

dort die Antworten. Wie ist das , was Jener ſagt : „ Seele,

du haft großen Vorrath an Gütern , iß , trink und laß dir

täglich wohl sein." O der Thorheit ! Hättest du die Seele

eines Schweins, was anders als Dieſes könntest du ihr zu

rufen ? So viehisch bist du , so unbekannt mit den Gütern

der Seele, daß du sie mit den Speisen, die für den Leib be

stimmt sind, regalirst ? Was die Kloake aufnimmt , das be

stimmst du für die Seele ? Besigt sie Tugend , ist sie voll

guter Werke , ift fie mit Gott vereinigt , so befitt fie viele

Güter und darf sich der schönen Seelen- Wonne erfreuen .

Da du aber auf das Irdische finnst, Gott dein Bauch ist und

du ganz fleischlich bist, den Leidenschaften dienst, so höre denn

auch die gebührende Antwort, welche dir kein Mensch, sondern

der Herr selbst gibt : "Du Thor , in dieser Nacht noch wer

den ſie deine Seele von dir fordern ; was du nun bereitet

haft, wem wird es gehören ? " Diese Verspottung der Thor

heit ist größer als die ewige Strafe. Denn was macht der,

welcher in Kurzem weggerafft wird , für Anschläge? „Ich

will meine Scheunen abbrechen und größere bauen.“ Daran

thust du Recht, möchte ich ihm sagen. Denn die Scheunen

ter Ungerechtigkeit verdienen abgebrochen zu werden. Zer

ftöre mit deinen eigenen Händen, was du schlecht aufgebaut

haft. Reiß die Getreidebehälter nieder, von denen Niemand

getröftet fortgegangen. Mach das ganze Haus, den Siß der
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"

Habsucht dem Boden gleich , brich die Dächer ab , zertrüm

mere die Mauern, bring das verschimmelte Getreide an die

Sonne , führe den gefesselten Reichthum aus dem Kerker,

öffne triumphirend die verborgenen Herbergen des Mammon.

„Ich will meine Scheunen abbrechen und größere bauen. "

Hast du Dieſes ausgeführt, was wirst du dann erſinnen? Wirſt

du fie etwa wieder abbrechen und wiederum aufbauen ? Was

fann thörichter ſein als dieſe endlosen Arbeiten : eifrig bauen

und eifrig abbrechen? Du hast Scheunen, wenn du willst, an

den Häusern der Armen. Sammle dir einen Schatz im

Himmel." ) Was dort aufbewahrt wird, das verzehren nicht

die Motten , frißt nicht der Rost , stehlen nicht die Diebe.

Freilich will ich den Armen mittheilen , wenn ich die zweiten

Scheunen angefüllt habe. Du hast dir wohl eine lange Le

benszeit bestimmt. Hüte dich , daß dir der bestimmte Tag

nicht eilends zuvorkommt. Denn dein Versprechen ist kein

Beweis von Güte , fondern von Schlechtigkeit. Denn du

versprichst nicht , um nachher zu geben , sondern um jeßt

davor her zu kommen. Was hindert dich denn schon jetzt

zu geben ? Ift kein Dürftiger da ? Sind deine Scheunen

nicht voll ? Ist der Lohn nicht bereit ? Das Gebot nicht

einleuchtend? Der Hungrige verschmachtet, der Nackte starrt

vor Kälte, der Schuldner wird geängstigt ; und du verſchiebft

das Almosen auf morgen. Höre Salomon ! „Sage nicht,

geh und komm wieder ; denn du weißt nicht , was der fol

gende Tag bringt. " 2) Welche Gebote verachtest du , der du

mit der Habsucht deine Ohren verstopfft ! Welchen Dank

folltest du dem Wohlthäter sagen , wie dich freuen und mit

der Ehre brüsten , daß du nicht an die Thüre Anderer zu

flopfen brauchft , sondern daß Andere die deinige belagern !

Jezt aber bist du mürriſch und unzugänglich, du hüteft dich,

den Armen zu begegnen , damit du ja Nichts aus deinen

Händen zu geben brauchst. Du kennst nur eine Sprache :

Ich habe Nichts, ich werde Nichts geben, denn ich bin arm.

1) Matth. 6, 20 .
-

2) Sprüchm. 3, 28 ; 27 , 1.
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Wahrlich du bist arm, dir fehlt alles Gute ; du bist arm ar

Liebe, arm an Güte , arm an Glauben an Gott , arm am

ewiger Hoffnung. Laß die Brüder an deinem Getreide Theil.

nehmen ; was morgen faul ist, gib heute dem Armen. Die

schändlichste Art von Habsucht ist die , nicht einmal von

dem, was verdirbt, dem Armen mittheilen.

7. Wem thue ich Unrecht, sagt der Geizige , wenn ich

das Meinige zuſammenhalte ? Aber sage mir, was ist denn

dein ? Woher hast du es bekommen und in die Welt gebracht?

Gerade wie Jemand, der im Theater einen Platz einnähme

und die später Eintretenden dann fern halten wollte und

das Allen Gemeinschaftliche als ſein ausschließliches Eigen

thum beanspruchte , gerade so machen es auch die Reichen.

Sie nehmen das Allen Gemeinsame an sich und maßen

es sich durch die frühere Befitnahme als Eigenthum an.

Würde aber Jeder so viel nehmen , als er nöthig hat, und

das überflüssige dem Dürftigen überlassen, so wäre Niemand

reich und Niemant arm. Bist du nicht nackt geboren, und

wirst du nicht nackt in die Erde zuri ehren ? Woher hast

du denn die vorhandenen Güter? Sagst du vom Zufalle,

fo bist du gottlos, weil du den Schöpfer nicht erkennst und

dem Geber nicht dankst. Bekennst du aber, ſie ſeien von Gott.

dann fage uns doch die Ursache , weßhalb du sie empfangen

hast. Ift Gott nicht ungerecht, daß er unter uns die Lebens

bedürfnisse ungleich vertheilt ? Warum bist du denn reich und.

Jener arm? Wahrlich nur deßhalb, daß du für deine Mild

thätigkeit und treue Verwaltung belohnt und Jener mit den

großen Preiſen der Geduld beehrt werde. Du aber nimmſt

Alles unter die Falten deiner unerfättlichen Habsucht und

glaubst, Niemandem Unrecht zu thun, wenn du so Viele bes

raubst. Wer ist ein Habfüchtiger ? Der sich mit dem Aus

reichenden nicht begnügt. Wer ist ein Räuber? Der Jeden

das Seinige nimmt. Bist du nun kein Habſüchtiger ? Biſt

du nun fein Räuber , der du das , worüber du die Ver

waltung bekommen haft, zu deinem Eigenthum machst ? Wenn

Derjenige , welcher Jemanden der Kleider beraubt, mit Recht
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ein Dieb genannt wird , verdient denn Derjenige , welcher

einen Nackten nicht bekleidet , obgleich er es kann, einen an

deren Namen ? Den Hungrigen gehört das Brod, welches du

zurückhältst, den Nackten das Kleid, welches du im Schranke

bewahrst , dem Barfüßigen der Schuh , der bei dir verfault,

dem Dürftigen das Silber, welches du vergraben haft.
Du

thust also so Vielen Unrecht , als du hättest geben können.

8. Schön, sagt der Habsüchtige , find die Worte , aber

noch schöner ist das Gold. Also geht es uns mit ihm wie

Denjenigen , die vor Unzüchtigen über die Keuschheit reden.

Denn schimpft man auf ihre Buhlerin, so werden sie durch

die Erinnerung zu neuen Begierden entflammt. Wie soll

ich dir die Leiden des Armen vor Augen stellen , damit du

einseheft , aus welchen Seufzern du dir deine Schäße ſam

melft ? Wie werthvoll wird dir am Tage des Gerichts jenes

Wort scheinen : „kommt , ihr Gesegneten meines Vaters !

Nehmet zum Erbe das Reich , welches euch bereitet ist von

Grundlegung der Welten. Denn ich bin hungrig geweſen,

und ihr gabt mir zu eſſen ; ich war durstig , und ihr habt

mich getränkt ; nackt bin ich gewesen , und ihr habt mich be

fleidet. " ) Welch Schauder, Schweiß und Finsterniß wird

dich umgeben , wenn du das Verdammungsurtheil hörst :

„Weichet von mir , ihr Verfluchten, in die äusserste Finster

niß, 2) welche bereitet ist dem Teufel und seinen Engeln.

Denn ich war hungrig, und ihr gabt mir nicht zu essen ; ich

war durftig, und ihr habt mich nicht getränkt ; nackt war ich,

und ihr habt mich nicht gekleidet ! " ®) Denn dort wird nicht

der Räuber angeklagt , sondern Derjenige wird verdammt,

welcher von seinen Gütern nicht mittheilte.

Hiemit habe ich das, was ich für angemessen hielt, vors

getragen und dir , wenn du folgft , die verbeiffenen Güter

1) Matth. 25, 34-36.

2) Bei Matthäus heißt es : in das ewige Feuer.

3) Matth. a. a. . 41-43.
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gezeigt ; hörft du aber nicht, fo ift für dich die Drohung nie

bergeschrieben. Möchte sie an dir nicht in Erfüllung gehen,

fondern möchtest du eine beffere Gesinnung annehmen , das

mit dir dein Reichthum zum Lösegeld werde und du zu den

bereit liegenden himmlischen Gütern gelangeſt durch die

Gnade deffen , der uns alle zu seinem Reiche berufen hat,

und dem Ehre und die Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Amen.



Sechste Rede.

Weber die Reichen.

(Vgl. Juhaltsangabe S. 194.)

1. Erst jüngst noch haben wir von dem reichen Jüng

linge gesprochen, und ein aufmerksamer Zuhörer wird sich

des damals Gesagten gewiß noch erinnern , vor Allem, daß

er nicht Derselbe ist mit dem Gefeßlehrer bei Lukas. Denn

dieser war ein Versucher und stellte verfängliche Fragen ;

Jener aber fragte aufrichtig , nahm aber die Antwort nicht

bereitwillig auf. Denn er wäre nicht über jene Antworten

des Herrn betrübt hinweggegangen , wenn er ihm mit Ver

achtung die Fragen vorgelegt hätte. Daher schien er ups

einen gemischten Charakter zu haben, da ihn die Schrift theils

lobenswürdig, theils als sehr unglücklich und ganz aufgegeben

darstellt. Daß er nämlich den wahren Lehrer erkannte und

fern von dem Übermuthe der Pharisäer , dem Dünkel der

Gesetzgeber und dem Stolze¹) der Schriftgelehrten dieſen

1) Wir sind der Conjectur, öyzov, Stolz, ftatt öxkov, Haufen

zu lesen, gefolgt.
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Namen dem allein wahren und guten Lehrer beilegte , das

war es , warum er gelobt wurde. Auch daß er darum be

ſorgt zu ſein schien , wie er das ewige Leben erlange ,

diente Lob. Jenes hingegen zeigte , daß ſeine ganze Denk

weise nicht auf das wahrhaft Gute gerichtet war , ſondern

auf das sah , was der Menge gefällt : daß er nämlich die

heilsamen Lehren , die er von dem wahren Lehrer empfing.

nicht in sein Herz schrieb noch in Werken ausführte , ſondern

daß er von der Leidenschaft der Habsucht geblendet , traurig

wegging. Dieses zeigt die Unbeständigkeit ſeines Charakters

und den Zwiespalt in seinem Innern. Du nennst ihn Leh

rer und handelft nicht als Schüler ! Du beiſſeſt ihn gut

und verschmäheft, was er dir gibt ! Denn wer gut ist, der

gibt doch gewiß Gutes. Du fragft ihn zwar um das ewige

Leben , zeigt dich aber dem Vergnügen des gegenwärtigen

Lebens ganz hingegeben. Was für ein schweres oder läſti

ges oder unerträgliches Wort hat denn der Lehrer ausgespro=

chen ? „Verkauf' Alles, was du haſt, und gib es den Armen." ¹)

Hätte er dir ländliche Arbeiten, oder die Gefahren des Han

dels oder welchen Beschwerden immer die Gewerbetreibenden

unterworfen find, vorgelegt , so hättest du freilich über ein

folches Gebot traurig werden müssen ; da er dir nun zu

zeigen verspricht , wie du auf einem leichten Wege ohne

Mühe und Schweiß das ewige Leben erwerben könneſt,

freuest du dich nicht ob der Leichtigkeit der Rettung, sondern

gehst traurig und niedergeschlagen weg und machst so Alles

für dich unnüß, was du bisher gearbeitet haft. Denn du haft

nicht getödtet, wie du fagft , noch einen Ehebruch begangen,

noch gestohlen, noch gegen Jemand falsches Zeugniß gegeben,

machst aber nun alle darauf verwendete Mühe dadurch un

nütz, daß du das Übrige nicht hinzufügft, wodurch du allein

in das Reich Gottes eingehen kannst. Freilich, verspräche

dir ein Arzt die von Natur oder durch Krankheit verkrüppel

ten Glieder wieder herzustellen , so würdest du nicht traurig

1) Matth. 19, 21.
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werden , das zu hören ; da aber der große Seelenarzt dich.

dem es an dem Nothwendigsten gebricht, vollkommen machen

will, nimmst du die Wohlthat nicht an, sondern bist traurig

und niedergeschlagen. Hiedurch zeigst du, daß du noch weit

von jenem Gebote entfernt bist und dich selbst belügft, wenn

du meinst, deinen Nächsten wie dich selbst zu lieben. Denn

fieh, eben das Gebot des Herrn überführt dich, daß du von

der wahren Liebe noch sehr weit entfernt bist. Denn wäre

wahr, was du behauptest : du habest von Jugend auf das

Gebot der Liebe beachtet und Jedem so viel wie dir selbst

gegeben ; woher hättest du dann diesen ungeheuren Reich

thum ? Denn die Sorge für die Armen verzehrt den Reich

thum, und selbst wenn Alle zugleich ihr Vermögen vertheil

ten und an die Armen gäben , würde Jeder für sein Be

dürfniß nur wenig bekommen. Wer daher den Nächsten

wie sich selbst liebt , beſißt nicht mehr als der Nächste ;

du ſcheinst dagegen viel Vermögen zu beſißen. Woher hast du

das ? Offenbar daher, daß du dem eigenen Genusse den Vor

theil der Menge nachseßeft. Je mehr du aber an Reich

thum zunimmst , desto mehr fehlt es dir an Liebe. Denn

du wäreft schon früher darauf bedacht gewesen , dein Ber

mögen mit Andern zu theilen, wenn du deinen Nächsten ge

liebt hättest. Jeßt aber ist der Reichthum mit dir inniger

zusammengewachsen als die Glieder deines Leibes und

schmerzt dich die Trennung ebenso, als würde dir eines der

vorzüglichsten Glieder abgenommen. Denn hättest du den

Nackten bekleidet , dem Armen Brod gegeben , hätte deine

Thür jedem Fremden offen gestanden , wärest du ein Vater

der Waisen gewesen , hättest du dich über jeden Schwachen

erbarmt, über wie viel Vermögen würdest du dich jetzt wohl

betrüben ? Wie könnte es dir wohl schwer fallen, das übrige

abzugeben , wenn du schon früher bedacht gewesen wärest,

daffelbe an die Dürftigen zu vertheilen ? Zu dem ist Nie

mand traurig , auf dem Markte sein Geld hinzugeben , um

fich dafür das, was er nöthig hat, zu beſchaffen, und je wohl

feiler er Sachen von Werth einfäuft , desto mehr freut er

fich über den guten Handel, den er gemacht hat. Du aber
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bist traurig, Gold, Silber und Besitz hinzugeben, b. H. Steine

und Staub, um das ewige Leben zu erlangen.

2. Aber wozu willst du den Reichthum gebrauchen ?

Du willst dich tostbar kleiden ? Allein ein Rock von zwei

Ellen genügt, und wird darüber ein Mantel geworfen, so ift

damit der ganze Kleiderbedarf abgethan. Oder willst du den

Reichthum gebrauchen, um köstlich zu speisen ? Allein ein ein

ziges Brod reicht hin , um den Magen zu füllen . Warum

bist du denn nun traurig , als wäre dir Etwas genommen ?

Wohl die Ehre , die aus dem Reichthum entſpringt ? Aber

ſuchst du nicht die irdische Ehre ; so wirst du jene wahre

und glänzende Ehre finden , die dich in das Himmelreich

führt. Allein der Besitz des Reichthums ist an sich schon

angenehm, selbst wenn man keinen Nutzen davon hat. Nux

ist aber Jedem bekannt , daß das Streben nach unnüßen

Dingen unvernünftig ist. Wie sonderbar dir übrigens das,

was ich gleich ſagen werde, vorkommen mag, ſo iſt es doch durch

aus wahr. Wird der Reichthum , wie der Herr vorschreibt,

vertheilt , so bleibt er ; wird er dagegen zusammengehalten,

fo geht er auf Andere über. Bewahrst du ihn , ſo haſt du

ihn nicht ; vertheilft du ihn, so verlierst du ihn nicht. „Denn

er 'theilte aus , gab den Armen ; seine Gerechtigkeit bleibt

ewig." 1) Allein nicht der Kleidung und Nahrung wegen

wird der Reichthum von den Meisten gesucht, sondern es ist

eine vom Teufel erfonnene List, welche den Reichen tausend

Gelegenheiten zum Aufwande darbietet, so daß fie das Über

flüffige und Unnüße als etwas Nothwendiges erstreben und

ihnen Nichts für den erdachten Aufwand genügt. So thei

len sie den Reichthum für den gegenwärtigen und zukünf

tigen Gebrauch ein und bestimmen den einen Theil für sich,

den andern für die Kinder. Dann theilen sie ihn wieder

verschiedentlich ein , je nach dem Aufwande , ben fie machen

wollen. Höre, welche Anordnungen fie treffen ! Dieses Geld,

1) Pf. 111, 9.
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fagen fie , wird verbraucht , jenes hingelegt , natürlich muß

das zum Gebrauche bestimmte die Grenze des Nothwendi

gen überschreiten. Dieſes ſoll zu prächtiger Einrichtung des

Haufes dienen , jenes soll dazu verwendet werden , um nach

auffen glänzend aufzutreten ; dieses soll den Aufwand auf

Reisen bestreiten , jenes foll dem häuslichen Leben Glanz

und Bewunderung verleihen ; so daß ich mich wundern muß,

wie man so viel überflüssiges erfinnen kann. Man hat un

zählige Wagen ; die einen sind für das Gepäck, die anderen

für die Menschen bestimmt und mit Gold und Silber be

schlagen. Man hält eine Menge Pferde und führt von ihnen

nach dem Adel ihrer Väter , wie von Menschen beſondere

Geschlechtsregister. Die einen tragen sie zu ihrem Vergnü

gen in der Stadt herum , die andern dienen zur Jagd , die

anderen find für das Reifen bestimmt. Zäume, Gürtel und

Halsbehänge find von Silber mit Gold verbrämt. Purpur

decken schmücken die Pferde wie Bräute. Man hält eine

Menge Maulthiere von verschiedener Farbe ; dazu Bereiter,

Stallknechte, Vor- und Hinterreiter. Zahllos sind die übri

gen Diener, die erfordert werden, um allen Aufwand zu be

friedigen Aufseher, Verwalter, Gärtner , verschiedene An

dere , welche sowohl das , was zum Leben nothwendig ist,

als auch was zum Vergnügen und Wohlleben gehört , be

forgen, als : Köche, Bäcker, Mundschente, Jäger, Bildhauer,

Maler und wer sonst noch zum Vergnügen beitragen kann.

Man hat Heerden von Kameelen theils zum Laftentragen,

theils für die Weide , Heerden von Pferden und Nindern,

von Schafen und Schweinen , Hirten für dieſe , Lände

reien , die allen diesen den Unterhalt gewähren und durch

ihre Erträgniffe den Reichthum noch vermehren . Man hat

Bäder in der Stadt. Bäder auf dem Lande. Häuser, glän

zend im verschiedensten Marmor , von phrygischen , lakoni

schen, theffalischen Steinen , Häuser , von denen einige im

Winter erwärmen, andere im Sommer erfrischen. DerFuß

boden besteht aus bunter Moſail, die Decke ist mit Gold um

zogen. Was von den Mauern nicht getäfelt ist, das ist mit

gemalten Blumen geſchmückt.
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3. Was dann von dem auf tausenderlei Weise ver

wendeten Reichthum noch übrig ist , das wird in die Erde

verscharrt und an verborgenen Orten aufbewahrt. Die Zu

kunft ist unbekannt, und es könnten uns unerwartete Bedürf

niffe überkommen. Freilich ist es ungewiß , ob du den ver»

grabenen Reichthum nöthig haben wirst ; aber nicht unge=

wiß ist die Strafe für das unmenschliche Verfahren. Denn

da du durch die unzähligen Einfälle den Reichthum nicht

erschöpfen konnteft, verbirgst du ihn in der Erde. Ein unge

heurer Unsinn : so lange das Gold in den Bergwerken war,

die Erde zu durchwühlen , und nachdem es zu Tage geför

dert worden , es wieder in die Erde zu vergraben ! Dann,

glaube ich, trifft es bei dir, der du den Reichthum vergräbſt,

zu , daß du auch dein Herz mitvergräbft. Denn wo dein

Schatz ist," heißt es, „da ist auch bein Herz." ) Deßhalb be

trüben fie die Gebote und machen ihnen das Leben uner

träglich, weil sie ihnen verbieten, sich mit unnützem Aufwand

zu befassen. Dem Jünglinge oder Seinesgleichen scheint

es mir wie einem Wanderer zu gehen , der eine Stadt zu

fehen wünscht und seinen Weg bis zu ihr tapfer fortsett,

dann aber vor den Mauern in einer Herberge einkehrt und

aus Scheu vor einer kleinen Anstrengung die frühere Mühe

vereitelt und sich des Anblicks der Schönheiten der Stadt

beraubt. Solche wollen zwar die übrigen Gebote erfüllen,

weigern sich aber , auf ihren Reichthum zu verzichten. Ich

kenne Viele, welche fasten, beten, seufzen und alle Werke der

Frömmigkeit üben , die mit keinen Kosten verbunden sind.

aber sich nicht entschließen können, den Dürftigen einen ein

zigen Heller zu geben. Was nützt Solchen ihre sonstige

Tugend ? Das Himmelreich nimmt sie nicht auf. „Denn

es ist leichter," heißt es, „ daß ein Kameel durch ein Nadelöhr

geht , als ein Reicher in das Himmelreich . " ") So deutlich

diefer Ausspruch nun auch ist und so wahrhaft der, welcher

ihn thut , so find doch nur Wenige , die ihn befolgen. Ei

1) Matth. 6, 21.
―――

2) Lut. 18, 15.

"
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wie sollen wir denn leben , ſagen sie , wenn wir Alles ver

laffen, und wie wird es in der Welt aussehen , wenn Alle

Alles verkaufen und verlassen ? Frage mich nicht nach dem

Sinne der Gebote des Herrn. Der Gesetzgeber weiß auch

das, was uns unmöglich scheint, mit dem Gesetz in Einklang

zu bringen. Genug , dein Herz wird wie auf einer Wag

fchale geprüft , ob es sich zum wahren Leben oder zum ge

genwärtigen Genufſe hinneigt. Die aber, welche vernünftig

denken, werden leicht einsehen, daß sie den Neichthum zu ver

walten, nicht zu genießen haben, und entfernen fie ihn,so freuen

fie sich , als wenn sie fremder Güter sich entäufferten , be

trüben sich aber nicht , als wenn sie ihre eigenen verlören.

Warum bist du alſo traurig ? Warum schmerzt es dich , zu

hören : „Verkaufe, was du haft“ ? Denn folgte der Reich

thum dir ins künftige Leben nach , so dürftest du dich um

ihn wohl nicht so bemühen, weil er von den dortigen Herr

lichkeiten verdunkelt wird ; muß er aber nothwendig hier blei

ben , warum sollen wir ihn dann nicht verkaufen und den

Gewinn daraus mitnehmen ? Wenn du Gold hingibst und

dafür ein Pferd bekommst , bist du nicht niedergeschlagen ;

gibst du aber Vergängliches hin und empfängst dafür das

Himmelreich, dann weinſt du, weiſeſt den Bittenden ab, ver

weigerst die Gabe , während du tausend andere Vorwände

zu Ausgaben erfinnſt.

4. Was willst du dem Richter antworten , der du die

Wände kleidest , einen Menschen aber nicht kleideft , der du

die Pferde zierst, den in Lumpen gehüllten Bruder aber nicht

ansiehst , das Getreide verfaulen läſſeft und den Hungrigen

nicht nährst , das Gold vergräbft und den Bedrängten ver

achteft ? Hast du nun noch ein Weib, welches den Reichthum

liebt, so wird die Krankheit doppelt. Denn fie verleitet zur

Neppigkeit , mehrt den Hang zum Vergnügen , erregt eitle

Begierden, sinnt auf kostbare Steine, auf Perlen, Smaragde

und Hyacinthe, läßt Gold theils vom Goldschmiede bearbei

ten, theils in Stoffe weben und vermehrt so durch allerlei

Geschmacklosigkeit die Krankheit. Auch treibt man diese
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Dinge nicht als Nebensache , sondern ist Tag und Nacht

Damit beschäftigt. Und tauſend Schmeichler unterstützen fie

in ihren Begierden , bringen Schönfärber , Goldschmiede,

Salbenfünftler , Weber und Sticker herbei. Sie läßt den:

Mann keinen Augenblick frei aufathmen , sondern plagt ihn

ununterbrochen mit ihren Befehlen. Kein Reichthum reicht

hin, die Begierden der Weiber zu sättigen, auch wenn er in

Strömen flöße ; fie verlangen ausländische Salben, als wä

ren sie Öl vom Markte, Meerblumen, Purpur, Seide mehr

als Schafwolle. Kostbare in Gold gefaßte Steine dienen.

ihr als Kopf- und Halsschmuck, Gold schmückt ihre Gürtel,

Gold feffelt ihre Hände und Füße. Denn Weiber, die das

Gold lieben, lassen sich gerne Handfeſſeln anlegen, nur muß

Gold sein, was sie bindet. Wann wird der für seine Seele

forgen, der den Begierden seines Weibes dient ? Denn wie

Stürme und Unwetter morsche Schiffe, so verfenken die bö

sen Neigungen der Weiber die schwachen Seelen der Gatten.

Wenn nun Mann und Frau wetteifern , allerlei Eitles zu

erfinnen, und so den Reichthum zersplittern , so hat er gar

teine Gelegenheit, an die Armen zu gelangen. Und hörst du

dann : „Verkaufe, was du haft und gib es den Armen," da=

mit du Reisegeld habeft zur ewigen Glückseligkeit , so gehst

du traurig fort ; hörft du aber : Gib es üppigen Weibern,

gib es Steinschneidern , Baumeistern, Muſivarbeitern , Mas

lern, dann freueft du dich , als ob du Koftbareres erhielteft

als dein Gold. Siehst du nicht diese von der Zeit zerrütte

tèn Mauern , deren Trümmer wie Klippen in der ganzen

Stadt herumstehen ? ¹) Wie viele Arme gab es in der Stadt,

als sie aufgeführt wurden ! Die Reichen achteten ihrer aber

nicht , da ihre Sorgen jene Mauern in Anspruch nahmen.

Wo find jetzt jene glänzenden Werke , wo ift der , den man

ob ihrer Herrlichkeit pries ? Sind sie nicht ebenso zerfallen

und verschwunden wie jene , welche die Kinder beim Spiele

1) Das alte Mazaka wurde zu Ehren des Kaiſers Tiberius

wieder aufgebaut und Cäsarea genannt. Str. 1. 16.; Plin. 1. 6, 3.
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im Sande bauten ? Und der Erbauer, liegt er nicht in der

Hölle, wo er den Eifer bereut, den er auf so eitle Dinge ver

wendet hat ? Habe du immerhin eine große Seele ; allein

kleine Mauern leisten den gleichen Dienst wie die großen.

Wenn ich am Hause eines prunksüchtigen und spät reich ge

wordenen Mannes vorübergehe und es mit allerlei Blumen

geschmückt sehe , so weiß ich , daß ihm die sichtbaren Dinge

über Alles gehen, denn er schmückt ja das Leblose und läßt

die Seele ohne Zier. Wozu dienen denn ferner die goldenen

Bettladen, die filbernen Tische, die elfenbeinernen Sänften und

Seffel , daß ihretwegen der Reichthum nicht zu den Armen

gelangen kann , die zu Tausend an der Thüre stehen und

Jammertöne aller Art hören laffen ? Du aber versagst die

Gabe und sagst , es sei dir unmöglich , ihre Bitten zu er=

füllen. Du schwörst zwar mit der Zunge , wirft aber von

der Hand Lügen gestraft durch den am Finger funkelnden

Diamantring. Wie Viele tönnte dieser eine Ring von ihren

Schulden befreien ? wie viele baufällige Häuſer könnte er

aufrichten. Ein einziger deiner Kleiderschränke könnte ein

ganzes frierendes Volk kleiden ; aber dennoch läßt du den

Armen unbeschenkt gehen , ohne die gerechte Vergeltung des

Richters zu fürchten. Du hast dich nicht erbarmt , wirst

auch kein Erbarmen finden ; du haft dein Haus nicht auf

gethan , daher wirst du vom Himmelreiche ausgeschlossen ;

du gabest kein Brod, darum wirst du auch das ewige Leben

nicht erlangen.

5. Freilich sagst du , du seiest selbst arm , nun darin

ftimme ich dir bei. Denn arm ist, wer Vieles bedarf. Die

Unersättlichkeit der Begierde macht, daß ihr vieler Dinge be

dürft. Zu den zehn Talenten suchst du noch zehn andere

hinzuzufügen, sind es dann zwanzig geworden , so suchst du

dazu noch ebenso viele andere und so viel du immer hinzu

legst , du ftillft die Begierde nicht , sondern entflammſt ſie

nur noch mehr. Denn wie bei den Trunkenbolden, je mehr

Wein sie trinken , das Verlangen nach Mehrerem wächst,

ebenso streben auch die reichen Emporkömmlinge, je mehr fie

Bafilius' ausgew. Schriften. I. Bd. 19
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fie haben, nach noch Mehrerem und nähren durch das , was

ſie hinzufügen , nur immer mehr die Krankheit , ſo daß ihr

Streben in das Gegentheil von dem umschlägt, was fie

wollen. Denn die vorhandenen Güter , so groß fie auch

find, erfreuen sie nicht so sehr , wie die fehlenden sie betrü ÷

ben , von denen sie nämlich glauben , fie fehlten ihnen , und

fo wird durch das Streben nach Größerem ihre Seele von

beständigen Sorgen verzehrt. Denn anstatt sich zu freuen

und zu denken , daß sie besser gestellt sind als viele Andere;

find fie niedergeschlagen und betrübt, daß sie von dem einen

oder anderen Reichen übertroffen werden. Haben sie dann

diesen Reichen eingeholt , dann bemühen sie sich sofort, dem

noch Reicheren gleich zu werden , und haben sie auch diesen

überholt , so beginnen sie mit einem Andern zu wetteifern.

Wie Diejenigen, welche Leitern hinansteigen, den Fuß immer

auf eine höhere Stufe heben und nicht eher stehen bleiben,

als his fie die äufferfte Höhe erreicht haben, so laffen auch

diefe von dem Streben nach Macht nicht ab, bis sie auf der

höchsten Höhe angekommen , sich durch den Fall aus der

Höhe zerschmettern. Den Vogel Seleucis hat zum Wohle der

Menschen der Schöpfer des Weltalls unersättlich geschaffen,

bu dagegen haft deine Seele zum Nachtheile Vieler unerfätt

lich gemacht. Was das Auge fieht , das begehrt der Hab

süchtige. Das Auge wird nicht fatt vom Sehen" ¹) und der

Geldwolf nicht sattvom Nehmen. Die Hölle sagt nicht „Es ist

genug" ; auch der Habsüchtige sagt niemals : „Es ist genug.'

Wann willst du gebrauchen, was du haft, der du dich immer

um den Erwerb abmühest? Wehe Denen , die Haus an

Haus reihen und Acker zu Acker fügen, um es dem Nächsten

zu entziehen." 2) Und was thust du ? Suchst du nicht unter

tausend Vorwänden das Vermögen des Nächsten an dich zu

reiffen ? Das Haus des Nachbars steht mir im Lichte, heißt

es, ist geräuschvoll , beherbergt Landstreicher oder was man

sonst für Beschuldigungen vorbringt, den Nachbar zu beun=

"

"
"

"

1) Preb. 1, 8.2) 3. 5, 8.
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rubigen und zu vertreiben, und man hört nicht eher auf, ihn

immerfort zu zerren und zu necken , als bis man ihn genö

thigt hat , die Wohnung zu wechseln. Was hat dem Je=

zraëliten Naboth den Tod gebracht ? Nicht Achabs Begierde

noch dessen Weinberge ? Der Habfüchtige ist ein schlimmer

Nachbar sowohl in der Stadt wie auf dem Lande. Das

Meer kennt seine Grenzen, die Nacht überschreitet nicht ihr

einmal gesetztes Ziel. Der Habsüchtige dagegen scheuet keine

Zeit, fennt keine Grenzen , kümmert sich um keine Ordnung

der Nachfolge , sondern ahmt die Gewalt des Feuers nach,

ergreift Alles, verzehrt Alles . Und wie die Flüſſe von klei

nerm Ursprunge ausgehen , dann aber durch die Zuflüffe

so anwachsen , daß ihnen Nichts widerstehen kann , und sie

alles, was in den Weg kommt, gewaltsam mit fich fortreis

fen ; so pflegen auch die Habsüchtigen , find sie zu großer

Macht gelangt und haben sie bereits durch Diejenigen, welche

von ihnen vergewaltigt find , eine größere Macht bekommen,

Unrecht zu thun, mit den früher Unterdrückten die Uebrigen

zu Sklaven zu machen, und wird für sie die Vermehrung der

Macht zu einer größeren Gelegenheit, Böses zu vollbringen.

Denn Diejenigen , welche von ihnen Böses erduldet haben,

werden genöthigt, ihnen zu helfen und zur Schädigung und

Verletzung Anderer mitbeizutragen. Welcher Nachbar, wel

cher Hausgenoffe , der mit ihnen Geschäfte hat , wird nicht

mit fortgeriffen ? Nichts widersteht der Macht des Reich

thums, Alles beugt sich seiner Tyrannei , Alles zittert vor

feiner Gewalt, indem Jeder von Denen, die Unrecht erlitten

baben , mehr darauf bedacht ist , nicht noch mehr Böses zu

leiden, als für das erduldete Rache zu nehmen. Der Reiche

führt das Joch Ochsen herbei, pflügt, fäet , erntet, was nicht

fein ist. Sprichst du dagegen, gibt es Schläge , beklagſt du

dich, wirst du der Beleidigung angeklagt, als Sklave wegge=

führt , in den Kerker geworfen , falsche Ankläger sind zur

Hand . dein Leben in Gefahr zu bringen. Du wirst gern

noch Etwas dazu geben, um aus seinen Händeln heraus zu

kommen.

19*
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6. Ich möchte wünschen , du kämest von den Werfen

der Ungerechtigkeit etwas zu Athem und gäbest deinen Ge

danken Raum, um zu überlegen, auf welches Ziel das Stre

ben nach solchen Gütern lossteuert. Du hast so und so viel

Morgen Ackerland, so viel anderes mit Bäumen bepflanztes

Land, Berge , Ebenen , Flüſſe , Wiesen. Wozu das Viele ?

Bleiben dir nicht von allen nur drei Fuß ? Wird nicht das

Gewicht weniger Steine hinreichen , deinen elenden Leib zu

bewahren ? Wofür mühest du dich ab ? Warum thust du

Unrecht ? Was sammelst du mit den Händen , was keine

Frucht bringt ? Ach brächte es keine Frucht und nicht Stoff

für das ewige Feuer ! Wirst du niemals nüchtern werden

von diesem Rausche ? Nicht zu Verftande kommen ? Nicht

Herr über dich werden ? Nicht das Gericht Chrifti dir vor

Augen stellen ? Wie wirst du dich verantworten , wenn die,

denen du Unrecht gethan , um dich stehen und vor dem ge

rechten Richter ihr Klaggeſchrei gegen dich erheben. Was

wirst du thun ? Welche Vertheidiger dingen ? Welche Zeu

gen stellen ? Wie den unbestecht Richter für dich ein

nehmen? Dort gibt es keinen Redner , keine überredende

Worte, um dem Richter die Wahrheit zu verbergen , es fol

gen teine Schmeichler, kein Geld, kein Würdenpomp ; verlaf

sen von Freunden , verlaffen von Helfern , wirst du ohne

Fürsprache , ohne Vertheidiger beschämt daftehen , traurig,

niedergeschlagen, vereinsamt, sprachlos. Denn wohin du dein

Auge wendest , fiehst du die Bilder deiner Schandthaten :

hier die Thränen der Waisen, dort die Seufzer der Wittwe,

dort die von dir mißhandelten Armen , die Knechte , die du

gepeitscht , die Nachbarn , die du geärgert : Alles wird sich

gegen bich erheben , die verworfene Schaar deiner schlechten

Thaten wird dich umringen. Denn wie der Schatten dem

Körper, so folgen den Seelen die Sünden nach, als deutliche

Bilder der verübten Thaten. Darum gilt dort kein Leugnen,

fondern auch der unverschämteste Mund wird verstopft. Die

Werke eines Jeden geben Zeugniß , fie reden zwar nicht,

sondern stellen sich so dar , wie sie von uns vollbracht sind.

Wie wäre es mir möglich, dir jene Schrecken vor Augen zu
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stellen ? Nun wohl, wenn du hören, wenn du in dich gehen

willst, so denke an jenen Tag, wo sich der Zorn Gottes vom

Himmel offenbart , denke an die glorreiche Ankunft Chrifti,

wo Diejenigen, welche Gutes gethan haben, zum Leben , die

aber Böses gethan, zum Gerichte auferstehen werden. Als

dann wartet auf die Sünder ewige Schande und „ein eifern

des Feuer wird die Widerspenstigen verzehren." 1) Diese

Dinge follen dich betrüben , nicht aber soll dich das Gebot

betrüben. Wie soll ich dich beschämen, was soll ich sagen ?

Nach dem Himmelreich sehnst du dich nicht, die Hölle fürch

test du nicht. Wo wirst du Heilung für deine Seele finden ?

Denn wenn dich das Schauerliche nicht schreckt , das Er

freuliche nicht antreibt , so reden wir zu einem fteinernen

Herzen.

7. Betrachte doch , o Mensch , das Wesen des Reich

thums ? Was bewunderst du so sehr das Gold ? Gold ist

Stein , Silber ist Stein , die Verle ift Stein , Steine find

der Chrysolith, Beryl, Achat, Hyacinth, Amethyst und Jas..

pis. Das sind die Blumen des Reichthums, von denen du

die einen verbirgst und trotz ihres Glanzes in Finsterniß

hüllst , die andern werthvolleren aber umherträgst und mit

ihrem Glanze prahlft. Sage , was nüßt es dir , die von

Steinen glänzende Hand zu zeigen ? Schämst du dich nicht,

wie schwangere Weiber nach Steinen zu gelüften ? Denn

dieſe maufen auch heimlich Edelsteine , wie du nach dem

schönsten der Steine lüstern bist , den Sardonyx , Jaspis

und Amethyst. Welcher Stußer konnte seinem Leben einen

Tag hinzufügen, wen verschonte der Tod seines Reichthums

wegen ? Wen befiel des Geldes wegen teine Krankheit ? Wie

sehr toch ist das Gold der Henkerstrick der Seelen, der Angel

haken des Todes, der Köder der Sünde ! Wie sehr doch ist

der Reichthum die Ursache des Krieges ; er ist es , der die

Waffen schmiedet, die Schwerter schärft. Seinetwegen ver

1) Debr. 10, 27.
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leugnen Verwandte die Natur , sehen sich Brüder mord

gierig an , wegen des Reichthums gibt es in den Einöden

Mörder, auf dem Meere Seeräuber, in den Städten geheime

Ankläger. Wer ist der Vater der Lüge , wer der Urheber

falscher Anklagen , wer der Anftifter des Meineids ? Nicht

der Reichthum , nicht die Begierde nach ihm ? Was treibt,

ihr Menschen ? Wer hat euch das Eurige zur Nachstellung

gegen euch gekehrt ? Es dient zum Lebensunterhalt , das

Geld, und nicht ist es euch als Mittel zum Bösen gegeben .

Ein Lösegeld der Seele ist es, nicht aber Veranlassung zum

Verderben. Allein der Reichtbum ist der Kinder wegen

nothwendig ! Das ist nur ein beschönigender Vorwand der

Habfucht, denn die Kinder schüßet ihr vor, während ihr eure

Begierde befriedigt. Mach keinen Unschuldigen verantwort

lich ! Er hat seinen eigenen Herrn, ſeinen eigenen Verwalter,

von einem Andern hat er das Leben erhalten , von ihm er

wartet er auch seinen Lebensunterhalt. It denn für die

Verheiratheten das Evangelium nicht geschrieben ? „Wenn

vollkommen sein willst, so verkaufe, was du haſt, und gib

es den Armen." 1) Als du den Herrn um eine zahlreiche

Nachkommenschaft batest , als du Vater von Kindern zu

werden begehrteſt, da seßtest du wohl hinzu : „ Gib mir Kin

der, damit ich deine Gebote übertrete ; gib mir Kinder , da=

mit ich nicht ins Himmelreich gelange !" Und wer wird denn

für den Willen des Sohnes bürgen, die empfangenen Güter

wohl anzuwenden ? Denn Vielen ist der Reichthum ein Die

ner der Zügellosigkeit geworden. Hörßt du nicht , was der

Brediger sagt: „Ich habe eine schreckliche Krankheit gesehen,

Reichthum aufbewahrt, zum Unglück seines Besitzers . " ) Und

wiederum : „Ich hinterlasse ihm den Menschen nach mir.

Und wer weiß, ob er weiſe oder thöricht ſein wird." ") Siehe

zu, daß du aus dem mit tauſend Mühen gesammelten Reich

thum nicht für Andere einen Stoff zu Sünden macheft, wo

durch du dich dann zweifach bestraft fändeft, einmal für das

1) Matth. 19, 26.
-

2) Pred. 5, 12.
-

- 3) Ib. 2, 18.
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Unrecht, welches du selbst verübt und dann für das, wozu du

Anderen verholfen haft. Ist dir deine Seele nicht näher

als jedes deiner Kinder ? Ist fie dir nicht näher als Alles ?

Ihr als der ersten gib daher auch das vorzüglichere Erb

theil , spende ihr reichlichen Lebensunterhalt und dann ver

theile das Übrige unter die Kinder. Haben doch auch solche

Kinder , die von den Eltern Nichts ererbt hatten , fich oft

ſelbſt Häuſer erbaut. Wer aber wird ſich deiner Seele er-

barmen, wenn sie von dir vernachlässigt ist ?

8. Dieses ist für die Väter gesagt. Welchen an

nehmbaren Grund für ihre Knickerei werden Diejenigen

vorbringen , welche keine Kinder haben ? Ich verkaufe

weder was ich habe , noch gebe ich es den Armen , weil ich

es ſelbft zum Leben nöthig habe. Also ist der Herr dein

Lehrmeister nicht , noch leitet das Evangelium dein Leben,

fondern du gibst dir selbst Gesetze. Siehe aber , in welche

Gefahr du bei dieser Denkweise geräthst. Denn hat es uns

der Herr als etwas nothwendiges geboten, und verwirfst du

es als etwas unmögliches, ſo ſagst du damit nichts anderes,

als daß du klüger ſeieſt als der Gesetzgeber. Nun ja, habe

ich die Güter mein ganzes Leben hindurch genossen , dann

werde ich am Ende deffelben die Armen zu meinen Erben

einfeßen und sie durch Urkunden und Teftamente zu Herren

meiner Güter erklären. Du willst also die Menschen lieben,

wenn du nicht mehr unter den Menschen bist, und wenn ich

dich tobt fehe , dann soll ich sagen , du liebteft deinen Bru

der. Man wird dir deine Freigebigkeit hoch anrechnen,

wenn du im Grabe liegend und in Erde aufgelöst, freigebig

und großmüthig geworden bift ! Sage mir doch , für welche

Zeit forderst du den Lohn , für die während deines Lebens,

oder für die nach dem Tode ? Allein so lange du lebteft,

fonntest du vor Vergnügungssucht und Schwelgerei nicht

einmal den Anblick der Armen ertragen, und was kannst du

thun , wenn du todt bist ? Welchen Lohn ist man deiner

Thätigkeit schuldig ? Zeige die Werke und fordere die Ver

geltung ! Niemand treibt Geschäfte, wenn der Jahrmarkt be
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endigt ist , noch wird der gekrönt, der nach den Kämpfen

kommt, noch der als tapferer Mann gerühmt, der nach dem

Kriege auftritt. Also hat man offenbar auch nach demTode

keine Gelegenheit mehr , gottselige Werke zu üben. Nun

wohlan, schwarz auf weiß versprichst du , wohlthätig zu sein.

Wer wird dir aber die Zeit deines Hinscheibens anzeigen,

wer für die Art deines Endes Bürge sein ? Wie Viele find

durch plötzliche Zufälle fortgerafft , so daß sie nicht einmal

einen Laut von sich geben konnten. Wie Vielen hat das

Fieber den Verstand genommen ? Warum wartest du auf

eine Zeit , in der du oft nicht einmal Herr deiner eigenen

Gedanken bist ? Tiefe Nacht, schwere Krankheit und Keiner,

der hilft ; dageger ist zur Hand , der auf's Erbe lauert, Alles

zu seinem Vortheile anordnet und deine Absichten vereitelt.

Und blickst du dann dahin und dorthin und ſiehst die Verlaffen

heit, die dich umgibt, dann wirst du deine Thorheit einsehen,

deinen Unverstand beklagen , daß du auf diese Zeit die Er-›

füllung des Gebots verschoben haft, wo die Zunge den Dienst

versagt, die Hand in Krämpfen zittert, und du weder münd=

lich noch schriftlich deinen Willen kund thun kannst. Aber

selbst wenn auch Alles deutlich niedergeschrieben , jedes Wort

verständlich ausgesprochen ist, so reicht doch ein einziger ein

geschobener Buchstabe hin, deine ganze Willensmeinung ab

zuändern ; ein falsches Siegel, zwei oder drei falsche Zeugen

können das ganze Erbe auf Andere übertragen.

9. Warum also täuscheſt du dich selbst, indem du jezt

den Reichthum in ſchlimmer Weise auf finnliche Genüſſe ver

wendeft und für später Versprechungen machſt , über die du

nicht mehr Herr sein wirft. Schlecht, wie aus dem Gesag

ten hervorgeht , ist dieser dein Vorsatz : „So lange ich lebe,

will ich die Vergnügungen genießen und wenn ich todt bin,

will ich die Gebote erfüllen. " Auch dir wird Abraham sagen:

Du hast dein Gutes in deinem Leben empfangen. " 1) Nicht

1) Lut. 16, 25.
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fann dich der enge und schmale Weg aufnehmen , wenn du

die Last des Reichthums nicht ablegft. Du bist hingeſchie

den mit ihm beladen und haft ihn nicht abgeworfen, wie dir

geboten war. So lange du lebtest , zogest du dich dem Ge

bote vor und nach dem Tode und der Auflösung zogest du

das Gebot den Feinden vor. Denn damit es dieser oder

jener nicht bekommt, fagtest du, soll es der Herr bekommen.

Wie aber sollen wir Dieses nennen, Rache an den Feinden,

oder Liebe zu dem Nächsten ? In deinem Testamente heißt

es : „ Ich wünschte zwar noch zu leben und meine Güter zu'

genießen." Dank gebührt also dem Tode, nicht dir. Denn

wärest du unsterblich, so hättest du an die Gebote nicht ge=

dacht. „Täuschet euch nicht. Gott läßt seiner nicht spotten." 1)

Todtes führt man nicht zum Altare , bringe ein lebendiges

Opfer. Wer von dem Überfluffe darbringt, wird nicht zu

gelassen. Du aber bringst dem Wohlthäter das , was dir

nach dem ganzen Leben übrig geblieben ist. Wenn du es

nicht wagst, vornehme Gäste mit den Überbleibseln des Mah

les zu bewirthen , wie magft du es denn wagen Gott mit

den Vermögens- Reſten zu versöhnen ? Sehet , ihr Reichen,

das ist das Ende der Habsucht, und höret daher auf, leiden

schaftlich dem Golde nachzujagen. Je mehr du den Reich

thum liebst , desto mehr sollst du Nichts von dem , was du

haft, hinterlassen. Mach alles dir eigen , nimm Alles mit,

damit du nicht Fremden den Reichthum hinterläßt. Viel

leicht werden dich die Diener nicht einmal mit dem letzten

Schmuck umgeben , dir ein feierliches Leichenbegängniß ver

fagen , um sich den Erben gefällig zu erweisen. Oder fie

werden gar gegen dich philofophiren und sagen : „Es ist un

gereimt ,' einen Todten zu schmücken und mit vielen Kosten

zu bestatten, der Nichts mehr empfindet. Ist es denn nicht

besser , daß sich die Lebenden mit schönen und kostbaren Ge

wändern schmücken, als daß ein theurer Anzug mit dem Leich

nam verfault? Wozu ein prächtiges Grabmal , eine koſt

1) Gal. 6, 7.
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spielige Leichenfeier, und eiteler Aufwand ? Das Geld muß

man vielmehr auf den Lebensunterhalt verwenden. So wer

den fie sprechen , theils um sich an deiner Härte zu rächen,

theils um sich den Erben gefällig zu zeigen. Begrabe dich

also vorher. Ein schönes Begräbniß ist die Gottseligkeit.

Bekleide dich mit Allem, wenn du ſcheideft , mache dir den

Reichthum zu einem Schmuck , halte ihn bei dir. Glaube

Chriftus , dem guten Rathgeber , der dich liebt , der unſert

wegen arm geworden ist , damit wir durch seine Armuth

reich würden, der sich selbst für uns zum Lösegeld hingegeben

hat. Lasset uns ihm entweder als Weiſen, der einſieht, was

uns frommt, folgen, oder ihn als unsern Freund aufnehmen,

oder ihm als unserm Wohlthäter vergelten. Ueberhaupt aber

lafſet uns das thun , was er uns geboten hat, damit wir Er

ben werden des ewigen Lebens , welches in Chriftus iſt, dem

Herrlichkeit und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.



Siebente Rede,

gehalten zur Zeit einer Hungersnoth und Dürre.

(Vgl. die Inhaltsangabe S. 196.)

1. „Der Löwe wird brüllen , und wer wird nicht er

schrecken ? Der Herr hat geredet , und wer wird nicht pro

phezeien ?" 1) Wir wollen unsere Rede mit den Worten des

Propheten beginnen und bei unserm Gegenstande den gott

erleuchteten Amos zu Hilfe nehmen , der den unſrigen ähn

liche Drangſale zu beseitigen sucht, indem wir unsern Rath

und unsere Ansicht über die Ereignisse vortragen. Denn

auch dieſer Prophet war im Laufe der früheren Zeiten, als

das Volk die Frömmigkeit seiner Väter verlaffen , die Hei

ligkeit der Gefeße mit Füßen getreten hatte und in Abgötte

rei gefallen war , als Bußprediger aufgetreten , um zur

Befehrung zu ermahnen und die Androhung der Strafen zu

verkündigen. Indessen möchte ich mir einigermaßen den

Eifer wünschen , deffen die alte Geschichte erwähnt , ohne

jedoch den Ausgang zu ſehen , den die damaligen Ereignisse

hatten. Denn das ungehorsame Volk biß wie ein hartmäu

1) Amos 3, 8.
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liges und widerspenstiges Füllen in den Zügel und ließ sich

nicht zum Guten hinziehen, sondern wich vom rechten Wege

ab, und stürmte, gegen den Reiter sich auflehnend, wild fort,

bis es in die Abgründe und Tiefen hinabstürzte und seinen

Ungehorsam auf verdiente Weiſe durch seinen völligen Un

tergang büßte. Dieses möge nun an uns nicht geschehen, *

meine Kinder, die ich durch das Evangelium gezeugt, die ich

durch die Segnungen der Hände gleichsam in Windeln ein

gewickelt habe. Möge ich vielmehr ein geneigtes Gehör, ein

folgsames Gemüth finden , welches die Ermahnungen mit

Einfalt aufnimmt , dem Redner nachgibt , wie Wachs dem.

der es fiegelt, auf daß ich von diesem Eifer schon alleimeine

erfreuliche Frucht für meine Arbeit empfange , und ihr zur

Zeit der Befreiung aus dieſen Drangſalen diese meine Er

mahnung lobt. Wohin zielt diese Einleitung , welche die

Gemüther , da fie mit der Darlegung des Inhalts zögert,

für den zu erwartenden Vortrag in Spannung hält ?

2. Wir sehen, o Brüder, einen festen, nackten, wolken

losen Himmel , der diese traurige Heiterkeit verbreitet und

durch seine Reinheit betrübt , eine Reinheit , nach der wir

uns früher ſo innig sehnten, als er lange durch die Wolken

umschattet war, uns umdunkelte und uns die Sonne entzog.

Die Erde ist im höchsten Grade ausgedörrt, bietet einen un

angenehmen Anblick dar, ist unbestellbar , ftarr und zerklüf

tet , und die Sonnenstrahlen dringen tief in ihren Schooß

ein. Reiche und unverſiegliche Quellen haben uns verlassen

und die Ströme großer Flüffe sind ausgetrocknet, die kleinsten

Kinder durchwaten sie und Frauen gehen mit Laſten hin

durch , den Meisten von uns fehlt sogar das Trinkwaſſer

und wir leiden Mangel an dem Nothwendigsten. Wir sind

neue Ifraeliten , die einen neuen Moses suchen und einen

Wunderſtab , mit dem die Felsen geschlagen , der Noth des

durftenden Volkes steuern, und wunderbare Wolken, die den

Menschen als ungewohnte Speise das Manna herabträufeln.

Hüten wir uns , auf daß wir den Nachkommen nicht ein

neues Beispiel von Hungersnoth und Strafe geben. Ich
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habe die Äcker gesehen und ihre Unfruchtbarkeit sehr beweint,

und ich habe Thränen vergoſſen , weil kein Regen auf uns

herabströmte. Einiger Samen ist vor dem Keimen verdorrt

und blieb in den Schollen, sowie ihn der Pflug bedeckt hatte,

anderer schoß etwas auf, grünte , wurde dann aber von der

Hiße jämmerlich versengt , so daß man den evangelischen

Spruch umdrehen und sagen könnte : „ Der Arbeiter sind

Viele, aber die Ernte ist nicht einmal gering ." ¹) Die Land

Leute fißen auf den Äckern , die Hände um die Kniee gefal

tet, wie Trauernde zu thun pflegen , und beweinen ihre ver

geblichen Arbeiten , sehen betrübt auf ihre kleinen Kinder,

jammernd und weinend auf ihre Frauen , befühlen und be

taſten die dürren Halme und wehtlagen wie Väter, die ihre

Söhne in der Blüthe der Jahre verloren haben. Daher

ward für uns vom Propheten geſagt , woran wir eben im

Eingange erinnerten : „Ich enthielt euch, sagt er, den Regen

vor , da noch drei Monate waren bis zur Ernte ; und ich

ließ regnen auf die eine Stadt , und auf die andere Stadt

ließ ich nicht regnen ; ein Theil ward beregnet, und ein Theil,

auf den ich nicht regnen ließ, verdorrte. Und es kamen zwei

und drei Städte zu einer Stadt , um Wasser zu trinken,

und wurden nicht gefättigt ; dennoch seid ihr nicht zurückge

kehrt , spricht der Herr." 2) Erkennen wir also , daß uns

Gott wegen unserer Abkehr von ihm und unserer Nachläf

figkeit diese Plagen geschickt hat, da er uns nicht zu vernich

ten , sondern zu bessern bemüht ist , wie gute Väter gegen

leichtsinnige Kinder verfahren , die den Jungen zürnen

und sich gegen sie erheben, nicht um ihnen Übles zuzufügen,

sondern um sie von ihren Jugendfehlern und ihrem jugend

lichen Leichtsinn zu befreien und an Achtsamkeit und Fleiß

zu gewöhnen. Sehet also, wie die Menge unserer Sünden

selbst die Jahreszeiten ihrer natürlichen Eigenschaften ent

kleidet und die ihnen eigenthümliche Witterung in eine ihnen

sonst fremde verwandelt hat. Der Winter hatte nicht abz

1) Luk. 10, 2.
-

2) Amos 4, 7-8.
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wechselnd Feuchtigkeit und Trockene , sondern verwandelte

alle Feuchtigkeit in Eis und ſog fie auf, während er ohne

Schnee und Regen blieb. Der Frühling hat ebenfalls nur

einen Theil seiner Eigenschaften gezeigt, ich meine die Wärme ;

Feuchtigkeit hat er nicht gebracht. Ueberschreiten aber Hibe

und Kälte auf ungewöhnliche Weise die Grenzen der Schö

pfung und verbinden sich schlimm genug zu unserm Nach

theile, so bringen ſie die Menschen um Nahrung und Leben.

Was ist denn nun wohl die Ursache von dieſer Unordnung und

Verwirrung ? Was bedeutet diese Umwandlung der Zeiten?

Forschen wir danach als mit Vernunft begabte Wesen, den

fen wir darüber vernünftig nach. Ist der nicht mehr, wel

cher das Weltall lenkt , hat der beste Werkmeiſter ſein Amt

vergessen ? Ist er ſeiner Kraft und Macht beraubt ? Oder

hat er seine Kraft noch und ist ihm seine Stärke nicht ab

handen gekommen , ist aber hartherzig geworden und hat

feine große Güte und seine Sorge um uns in Menschenhaß

verwandelt ? Das dürfte wohl kein Vernünftiger sagen , zu

mal die Ursache klar und deutlich, warum wir nicht in here

kömmlicher Weise regiert werden. Wir empfangen und thei

len Andern nicht mit, wir loben die Wohlthätigkeit und berau

ben die Armen derfelben. Wir find, die wir Knechte waren,

frei geworden , und erbarmen uns nun unserer Mitknechte

nicht. Sind wir hungrig , so werden wir gespeiset , gehen

aber an den Dürftigen vorüber. Wir haben an Gott einen

wohlthätigen Vorgänger und Verwalter, wir selbst aber find

farg geworden und theilen den Armen nicht mit. Unsere

Schafe haben viele Junge , aber es gibt Mehrere, die keine

Kleider haben , als es Schafe gibt. Die Scheunen sind zu

flein für die Menge der Früchte , aber dennoch erbarmen

wir uns nicht der Bedrängten. Darum bedrohet uns Gott

mit dem gerechten Gerichte, darum thut er ſeine Hand nicht

auf, weil wir die Bruderliebe verbannt haben. Deßhalbsind

die Felder verdorrt, weil die Liebe erkaltet ist.

3. Die Stimme der Flehenden ruft umsonst und ver

hallt in der Luft , den auch wir haben die Bittenden nicht
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gehört. Wie steht es denn mit unsern Bitten und Gebeten?

Ihr Männer beschäftigt euch bis auf wenige mit dem Han

del, und ihr Frauen seid ihnen beim Erwerbe des Mamons

behilflich. Und die Wenigen, die mit am Gebete Theil neh

men, sind zerstreut, befinden sich in beständiger Unruhe und

können es kaum abwarten , bis der Pfalmsänger die Verse

beendigt hat , und sie aus der Kirche, wie aus einem Kerker

entlassen und des Gebets-Zwanges enthoben werden. Die

fleinen Knaben aber , welche ihre Tafeln in der Schule ab

gelegt haben und mit uns schreien, machen mehr zur Erho

lung und zum Vergnügen mit , ihnen ist unsere Trauer ein

Feft , weil sie auf einige Zeit der Belästigung des Lehrers

und der Mühe des Lernens überhoben sind. Die Menge

der erwachsenen Männer und das mit Sünden beladene

Volk läuft zügellòs , ausgelaſſen und schreiend durch die

Stadt, obgleich es die Ursache des Uebels in seinem Herzen

trägt und das Unglück herbeigeführt und verursacht hat. Die

unverständigen und unschuldigen Kinder eilen herbei und ver

sammeln sich, Buße zu thun , obgleich sie an dem traurigen

Verhältnisse keine Schuld haben und weder geziemend zu be

ten wissen noch vermögen. Dagegen tomm du berbei , der

du mit Sünden befleckt bist , wirf du dich nieder, weine und

feufze und laß das Kind thun, was ſeinem Alter eigen und

angemessen ist. Warum verbirgst du dich, der du angeklagt

bist und stellft den Unschuldigen vor , sich zu vertheidigen?

Heißt das nicht den Richter verspotten , wenn du ihm eine

unterschobene Person vorführst ? Jener mußte freilich auch

da fein, aber nicht allein, sondern mit dir. Du siehst , wie

auch die Niniviten , als sie durch Buße Gott verföhnten,

und über die Sünden trauerten , die ihnen Jonas, nachdem

er dem Meere und Walfische entſtiegen war, vorwarf, nicht

die Kinder allein zur Buße stellten , während sie selbst

schwelgten und schmausten , sondern wie die Väter , die ge

fündigt hatten, zuerst fasteten und sich kaſteieten, die Kinder

aber genöthigt wurden , mitzutrauern, damit jedes Alter sich

an der Niedergeschlagenheit betheiligte , das verständige wie

unverständige , jenes freiwillig , dieses gezwungen. Und da

€

e
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Gott fah , daß sie sich so verdemüthigten und sich zu den

schwersten Strafen jeder Art verurtheilten, hatte er Mitleid

mit ihrem Schmerze , erließ ihnen die Strafe und bescherte

Freude den aufrichtig Trauernden. Oder ziemenden Buße,

o der klugen und weifen Bedrängniß ! Selbst die unver

nünftigen Thiere ließen sie an der Strafe Theil nehmen,

denn auch diese wußten sie zum Schreien zu nöthigen. Denn

man trennte das Kalb von der Kuh , das Lamm von dem

Euter der Mutter , das Kind nicht in den Armen der

Mutter an der Brust. Die Mütter waren in beſonderen

Räumen, inbesonderen die Jungen. Von allen ertönten traurige

Stimmen und hallten die Klagen wieder. Die hungernden

Kleinen suchten die Quellen der Milch, die Mütter von natür

lichem Gefühl ergriffen, riefen mitleidsvoll ihren Jungen zu.

Die hungrigen Kinder brachen in gleicher Weise in das hef

tigste Weinen aus und zappelten, und die Herzen der Müts

ter wurden von natürlichen Schmerzen durchbohrt. Und

deßhalb haben die gotterleuchteten Urkunden die Buße Jener

zur gemeinsamen Belehrung des Lebens schriftlich aufbewahrt.

Bei Jenen weinte der Greis und riß und zerraufte ſich das

graue Haar. Der Jüngling klagte heftig trotz seiner Jugend,

der Arme jammerte, der Reiche vergaß der Schwelgerei und

übte die Abtödtung als etwas Gutes . Ihr König vertauschte

seine Herrlichkeit und Pracht mit Erniedrigung. Er legte

die Krone ab, bestreute das Haupt mit Aſche, warf den Pur

pur weg und hüllte sich in ein Büßergewand , verließ den

hohen und erhabenen Thron und kroch elend amBoden, ver

zichtete auf sein königliches Wohlleben , trauerte mit dem

Volke und wurde Einer aus dem Volke, weil er den gemein

famen Herrn Aller erzürnt sah.

4. Das ist das kluge Benehmen verständiger Diener ;

so ist die Buße Derjenigen befchaffen , welche mit Sünden

behaftet sind. Wir dagegen begehen die Sünde schnell, grei=

fen aber nachläſſig und träge zur Buße. Wer vergießt, wenn

er betet , eine Thräne , um Regen und fruchtbare Tropfen

zu erlangen ? Wer hat , um seine Sünden zu tilgen , nach
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dem Beispiele des seligen David ſein Bett mit Thränen bes

netzt ? Wer hat den Fremden die Füße gewaschen und den

Staub abgewischt, der sich auf der Reise angesammelt , um

Gott zeitig zu besänftigen, indem er um Befreiung von der

Dürre bat? Wer hat ein vaterloses Kind ernährt , damit

uns Gott jetzt die Feldfrüchte nähre, die wegen der Ungunst

des Wetters wie verwaist darniederliegen ? Wer hat sich einer

von Noth bedrängten Wittwe angenommen, damit ihm jett

die nothwendige Nahrung zugemessen werde ? Zerreiß das

ungerechte Schuldbuch , damit so die Sünde getilgt werde !

Vernichte den hohen Pachtcontrakt, damit die Erde wie sonst

Früchte bringe! Weil Erz , Gold und die übrigen Metalle

wider die Natur gebären , ſo verdorrt die Erde , die ihrer

Natur gemäß gebären soll und wird zur Züchtigung ihrer

Bewohner zur Unfruchtbarkeit verurtheilt. Es mögen denn

nun die Verehrer der Habsucht und Anſammler übermäßigen

Reichthums zeigen , was ihre Schätze vermögen oder was

fie nüßen, wenn rer erzürnte Gott die Züchtigung noch län

ger hinzieht. Diejenigen, welche das Gold zusammenraffen,

werden vielleicht blaffer als dasselbe , wenn ihnen das Brod

fehlt , welches sie gestern und vorgestern noch wegen des

großen Überfluffes verachteten. Gesetzt, es gäbe keinen Käu

fer mehr und es befände sich kein Getreide mehr in den

Scheunen , sage mir , was werden dir dann die schweren

Geldkiften nützen ? Wirst du nicht mit ihnen begraben wer

den ? Ist das Gold nicht Erde ? Wird nicht unnüßer Koth

neben Koth liegen, dem Körper nämlich ? Du beſißeſt Alles,

nur Eins , was nothwendig ist , hast du nicht , die Macht

nämlich, dich selbst zu ernähren. Mach aus allem deinem

Reichthum nur eine einzige Wolke , mach , daß nur wenige

Regentropfen herabfallen, zwinge die Erde zur Fruchtbarkeit,

hebe mit deinem stolzen und übermüthigen Reichthume das

Unglück auf! Vielleicht rufft du einen frommen Mann ber

bei , damit er wie der Thesbite Elias mit Gebeten die Be=

freiung von den Leiden verschaffe, einen armen, blaffen Mann

ohne Schuhe, ohne Heimath, ohne Herd, rathlos, mit einem

einzigen Kleide bedeckt, wie Elias mit dem Schafpelze, deffen

Bafilius' ausgew. Schriften. I. Bd. 20
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Milchbruder das Gebet , deſſen Tischgenosse das Faſten ist.

Und wenn du nun durch das Gebet eines Solchen Hilfe er

langst, wirst du dann nicht über den mit so viel Sorgen ver

bundenen Reichthum herzlich lachen ? nicht das Gold an

speien, nicht das Silber wie Koth wegwerfen , weil du ein

geſehen, das, was du früher Alles vermögend und dein Lieb

ftes nannteſt, ſei ein schwacher Beistand zur Zeit der Noth.

Deinetwegen hat Gott auch dieses Unglück verhängt , weil

du hattest und nicht gabest , weil du die Hungrigen über

gingest, weil du dich zu den Betrübten nicht wandteft , weil

du dich des Bittenden nicht erbarmtest. Denn Weniger we

gen kommen Leiden über das ganze Volk und büßt ein Volk

für das Verbrechen eines Einzigen. Achar beging einen

Gottesraub und das ganze Volk wurde bestraft. ¹) Zambe,

ferner, hurte mit den Madianitinen und Israel büßte die

Strafe. 2)

5. Erforschen wir einzeln und gesammt unser Leben

und betrachten wir die Dürre als eine Erzieherin, die Jeden

an seine Sünden erinnert. Sagen auch wir aus aufrichtigem

Herzen mit dem edeln Hiob : „Die Hand des Herrn ist es,

welche mich berührt hat. “ ”; Und vor Allem ſchreiben wir

das Unglück zuerst und zunächst unsern Sünden zu. Dazu

kommt noch etwas Anderes. Oft werden solche Widerwär

tigkeiten des Lebens den Menschen auch zur Prüfung ge

schickt, damit daraus die Guten erkannt werden , sowohl die

armen als die reichen ; denn beide werden durch die Geduld

bewährt. Und vor Allem zeigt sich in dieser Zeit , ob der

eine freigebig und voll Bruderliebe , der andere dankbar ist

und nicht im Gegentheile lästert, indem er mit dem Wechſel

feines Lebensunterhalts auch sofort ſeine Gesinnung ändert.

Ich kenne Viele, nicht aus Hörensagen, ſondern aus eigener

Erfahrung, die, so lange fie reichlich ihr Austommen hatten,

und ihnen Alles sozusagen nach Wunsch ging, sich gegen den

1) Josua 7, 1. − 2) Num. 25, 6,- ―――
3) Job 19, 21.
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•

Wohlthäter noch wohl hin und wieder dankbar erwiesen ;

wenn aber die Dinge die entgegengeſetzte Wendung nahmen,

und der Reiche arm wurde , statt der Stärke des Körpers

Krankheit , statt Ehre und Ansehen Schande und Schmach

eintraten, ſich undankbar zeigten, Läſterungen ausstießen, träge

im Gebete wurden , gegen Gott murrten , als wäre er ihr

faumfeliger Schuldner und nicht daran dachten, daß er ihnen

als ihr Herr zürnte. Aber fort mit solchen Gedanken ! Siehst

du , daß Gott dir Bedürfnisse versagt , so dente bei dir , es

fehlt Gott nicht die Macht, die Nahrung darzureichen. Denn

wie auch ? Ist er doch der Herr des Himmels und seiner

ganzen Pracht, der weise Lenker der Wetter und Zeiten, der

Herrscher des Alls, der da angeordnet hat, wie die verschie

denen Jahreszeiten in wohlgeordneten Reigen einander fol

gen follen , damit sie durch ihren Wechsel uns mit den nö

thigen Bedürfnissen versehen ; jezt zur rechten ZeitFeuchtig

feit eintrete , dann wieder Wärme folge , Kälte mit dem

Jahre fich miſche und wir der nothwendigen Trocken

heit nicht ermangeln. Gott ist also wohl mächtig. Ift

er aber eingeflandener Maßen mächtig , dann fehlt es

ihm wohl an Güte ? Auch das kann nicht sein. Denn welche

Nothwendigkeit , wäre er nicht gut , hätte ihn veranlassen

follen , im Anfange den Menschen zu schaffen ? Und wer

hätte den Schöpfer wider seinen Willen zwingen wollen.

Erde zu nehmen und aus Lehm eine solche Schönheit zu

bilden ? Wer ihm den Zwang auflegen, den Menschen nach

feinem Ebenbilde mit Vernunft zu begaben, um von ihr an

geregt, Künfte zu erlernen und über die höchften , von den

Sinnen unerreichbaren Dinge zu philoſophiren ? Wenn du

Dieses erwägst, so wirst du finden, daß Gott die Güte inne

wohnt und auch jetzt ihn nicht verlassen hat. Was würde

fonst hindern, ſage mir, daß das , was wir ſehen, keine Dürre,

fondern eine vollständige Verbrennung wäre? daß die Sonne

etwas aus ihrer gewohnten Bahn wiche, sich dem Erdförper

nahte und in einem Augenschlage alles Sichtbare versengte ;

oder daß es Feuer vom Himmel regnete, wie schon früher die

Sünder gestraft wurden ? Geh in dich und ſei vernünftig.

1

20*
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o Mensch, und mach es nicht wie die unverständigen Knaben,

die, wenn sie vom Lehrer einen Verweis bekommen, ihm die

Tafeln zertrümmern, oder wenn der Vater es nüßlich findet,

ihnen die Mablzeit zu verschieben , ihm das Kleid zerreiſſen

oder der Mutter mit ihren Nägeln das Gesicht zerkraßen.

Wie den Steuermann der Sturm , den Kämpfer der Ring

plat , den. Feldherrn die Schlacht , den Muthigen das Un

glück , so prüft und bewährt die Versuchung den Chriften,

und bewähren Leiden die Gesinnung wie Feuer das Gold.

Bist du arm, so werde nicht muthlos. Denn zu großeTrau

rigkeit wird eine Ursache zur Sünde , weil die Traurigkeit

die Seele nieterdrückt, die Verzweiflung Schwindel verursacht

und Rathlosigkeit Undankbarkeit erzeugt. Seß vielmehr deine

Hoffnung auf Gott. Sieht er denn deine Bedrängniß nicht?

Er hat die Nahrung in ſeiner Hand , zögert aber mit dem

Geben, um deine Standhaftigkeit zu prüfen, deine Gesinnung

fennen zu lernen , ob sie nicht den Unmäßigen und Undank

baren gleiche. Denn auch diese loben , schmeicheln und be

wundern , so lange sie die S im Munde haben ; wird

aber der Tisch etwas aufgeschoben , dann werfen sie mit

Schmähungen wie mit Steinen auf Jene , die sie eben noch

beim Genuße wie Gott verehrten . Geh das alte und neue

Teftament durch und du wirst in jedem finden , daß Viele

auf mancherlei Weise genährt wurden. Elias bewohnte den

Karmel, einen hohen , unbewohnten Berg, der Einsame den

einſamen ; denn dem Gerechten ging die Seele über Alles

und war seine Speise die Hoffnung auf Gott. Allein ob

gleich er so lebte , verhungerte er dennoch nicht , sondern die

raubgierigsten und gefräßigsten unter den Vögeln brachten

ihm die Speisen und versorgten ihn mit Nahrung ; fie , die

Andern die Nahrung zu rauben pflegen , legten auf Befehl

des Herrn ihre Natur ab und wurden treue Wächter des

Brodes und Fleiſches. So lehrt uns die hl. Geſchichte.¹)

Ebenso beherbergte die Grube von Babylon den ifraelitischen

1) III. kön. 17, 4.
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Jüngling , der zwar das Unglück hatte , gefangen zu sein,

aber an Geist und Sinn frei war. Und was geschah deß

halb ? Die Löwen fasteten wider ihre Natur , während sein

Ernährer Habakuk durch die Luft geführt wurde , indem ein

Engel den Mann sammt den Speisen trug ; a damit der

Gerechte feinen Hunger litte , wurde der Prophet in kurzer

Zeit über alle die Länder und Meere getragen , die zwischen

Judäa und Babylon sich ausdehnen.

6. Wie ging es ferner dem Volke in der Wüste , das

Moses anführte ? Wie wurde es vierzig Jahre mit Speiſe

versehen ? Da war kein Mensch , der fäete, kein Ochs, wel

cher den Pflug 30g, keine Tenne, keine Kelter, feine Scheune,

und dennoch hatte das Volk Nahrung , ohne daß es fäete

und pflügte. Und Felsen gaben die Quellen, welche vorher nicht

da waren, sondern nach Bedürfniß hervorquollen. Ich un

terlaffe es , die Werke der Vorsehung Gottes einzeln anzu

führen, die er oft in väterlicher Liebe an den Menschen ge

than hat. Sei du aber im Unglück etwas geduldig. wie der

edle Hiob und laß dich vom Sturme nicht unterdrücken, noch

wirf von den Gütern der Tugend , die du führſt, eins weg.

Bewahre in deiner Seele die Dankbarkeit als ein kostbares

Kleinod und du wirst dafür doppelt große Wonne erhalten.

Ob Allem danket." 1) Bist du arm, so hast du einen Andern,

der noch ärmer ift. Du hast Speise für zehn Tage, er für

einen. Was du mehr bast, theile als guter und edler Mensch

dem Dürftigen mit. Steh nicht an , von dem Wenigen zu

geben und ziehe deinen Vortheil der allgemeinen Gefahr

nicht vor. Besteht dein Vorrath nur noch aus einem Brode

und es kommt ein Bettler an deine Thür , so hole dieses

eine aus deiner Speisekammer , nimm es in deine Hände,

strecke sie gen Himmel und sag voll Jammer und Mitleid :

„Ich habe aur noch dieſes einzige Brod , welches du siehst,

o Herr , und ich laufe selbst Gefahr, aber ich denke an dein

1) I. Theff. 5, 18.
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Gebot , und werde auch von dem Wenigen dem hungrigen

Bruder mittheilen , gib nun auch du deinem gefährdeten

Knechte. Ich kenne deine Güte, vertraue auch deinerMacht;

du verschiebst deine Wohlthaten nicht auf lange Zeit , son

dern spendest deine Gaben, wenn du willst.“ Und wenn du

so redeft und handelst, so wird das Brod, welches du in der

Noth gibst , ein Samen für die Aussaat , wird reichliche

Frucht bringen , ein Angeld auf deinen Unterhalt fein und

dir Barmherzigkeit verschaffen. Sprich , wie die Sidonische

Wittwe bei ähnlicher Gelegenheit sagte , erinnere dich zur

Zeit an die Geschichte : „So wahr der Herr lebt, das ist das

Einzige, was ich zur Nahrung für mich und meine Kinder im

Hause babe." ) Gibst du von dem, was du noch übrig haft,

so wirst du auch einen Ölfrug haben, der immer läuft und

einen Mehltopf , der nie leer wird. Denn rücksichtlich der

Gläubigen ahmt Gott gern die Brunnen nach , aus denen

immer geschöpft wird, ohne jemals leer zu werden, und ver

gilt doppelt. Leihe auf Zinsen dem reichen Gott , du

Armer ! Vertraue ihm, welcher das, was du einem Bedräng

ten thuft, aufnimmt, als habeſt du es ihm selbst gethan und

von dem Seinigen wiedergibt. Da er über Land und Meer

weit und breit seine Schäße ausgebreitet hat , so ist er ein

ficherer Bürge. Und verlangst du während der Schifffahrt

dein Darlehen zurück , so wirst du mitten auf dem Meere

Kapital nebft Zinsen erhalten. Denn er legt gern hinzu.

7. Der Hunger, des Hungrigen Krankheit, iſt ein trau

riges Leiden. Der Hunger iſt das größte unter den mensch

lichen Drangfalen , die traurigfte unter allen Todesarten.

Denn was die sonstigen Lebensgefahren angeht, ſo beſchleu

nigt entweder die Schärfe des Schwertes das Ende , oder

löscht die Wuth des Feuers in kurzer Zeit das Leben aus

oder zerfleischen wilde Thiere mit ihren Zähnen die vor,

züglichsten Glieder und lassen uns nicht an Langer

1) III. kön. 17, 12.
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Qual leiden. Der Hunger dagegen ist eine langfame Qual,

ein langer Schmerz , eine innere , verborgene Krankheit, ein

immer drohender und immer zögernder Tod ; denn er ver=

zehrt die natürliche Feuchtigkeit, erkältet die Wärme, schrumpft

den Körper ein und nimmt ihm allmählich die Kraft. Das

Fleisch umgibt den Knochen wie ein Spinngewebe. Das

Fleisch verliert die Farbe. Denn wie das Blut vertrocknet,

verschwindet die Röthe , und die weiße Farbe verliert sich,

wie die Magerkeit zunimmt. Der Körper wird gelb , weil

fich in Folge des Leides Blässe und Schwärze zum Erbar

men vermischen. Die Kniee tragen nicht mehr, sondern wer

den mit Mühe hingeschleppt. Die Stimme ist leise und

fchwach , die Augen stecken matt in ihren Höhlen und wer

den wie in den Schalen verdorrte Kernfrüchte vergebens

von den Augenlidern eingeſchloſſen. Der Bauch ist leer,

eingeſchrumpft, ungeſtaltet, ohne Umfang, da die Eingeweide

nicht die natürliche Austehnung haben, und hängt nur noch

an den Knochen des Rückgrads. Wer unbarmherzig an einem

folchen Leibe vorübergeht, welche Strafe verdient der ? Was

fehlt dem noch bis zur höchsten Grausamkeit ? Verdient der

nicht zu den wildesten Thieren gezählt, für einen Verruchten

und Mörder angeſehen zu werden ? Denn wer es in seiner

Gewalt hat, dem Elende abzuhelfen, aber freiwillig und aus

Geis Dieß unterläßt, der dürfte nicht mit Unrecht als Mörder

verdammt werden. Die Hungersnoth zwang oft Viele , die

Schranken der Natur zu durchbrechen , so daß der Mensch

fich selbst an seinem Stammgenoſſen vergriff und eine Mut

ter verrucht genug war , das Kind , welches fie aus ihrem

Leib geboren, in denselben wieder aufzunehmen. Dieses trau

rige Ereigniß zeigt uns die jüdische Geschichte , die uns der

fleiffige Josephus aufgeschrieben hat , als die schrecklichen

Leiden über die Einwohner Jerusalems tamen und sie die

verdienten Strafen für ihre Gottlosigkeit gegen den Herrn

empfingen. ¹) Du siehst, wie selbst unser Gott andere Leiden

1 ) Jüb. Krieg B. 7. K. 8.
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übersieht , dagegen mit den Hungrigen Mitleid hat. Denn

er sagt: „Mich erbarmt des Voltes. " ) Daher nimmt auch

bei dem letzten Gerichte , wo der Herr die Gerechten zu sich

ruft , der Mildtbätige die erste Stelle ein , der Vater der

Armen ist der erfte unter Denen , die belohnt werden , der

Spender des Brodes wird vor Allen gerufen , der Gütige

und Freigebige wird vor den übrigen Gerechten in das Leben

eingeführt. Wer nicht freigebig war , sondern geizig , wird

vor allen Sündern dem Feuer übergeben. Die Zeitverhält,

niffe erinnern dich an dieſes Hauptgebot ; ftrebe daber mit

aller Sorgfalt dahin , daß du die Gelegenheit des Marktes

und Fandels nicht unbenutzt vorübergehen läßt. Denn die

Zeit fließt dabin und wartet nicht auf den Zögernden , die

Tage eilen und laufen an den Zaudernden vorüber. Und

wie man die Strömung eines Fluffes nicht aufhalten kann,

wenn man ihn nicht an seiner Quelle und im ersten Aus

Laufe auffängt und das Wasser geziemend benußt ; ebenso ·

fann man auch die in ihrem nothwendigen Laufe dahin ei

lende Zeit weder aufhalten, noch, wenn sie vergangen iſt, zurück

rufen , wenn man sie nicht sofort ergreift , wie sie kommt.

Und deßhalb halte und erfülle das Gebot, als flöhe es dahin,

erfaffe es von allen Seiten und schließe es in deine Arme.

Gib Weniges und erwirb dadurch Vieles ; tilge die Erbsünde,

indem du von deiner Nahrung mittheilft. Denn wie Adam

durch sein unglückliches Eſſen die Sünde übererbt hat , so

vertilgen wir , wenn wir dem Bruder in Noth und Hunger

beistehen, die bösen Folgen jenes Genuffes . ")

8. Höret , ihr Völker , vernehmet ihr Chriften ! So

spricht der Herr, zwar nicht selbst, sondern er verkündigt es

durch den Mund feiner Diener, die gleichſam ſeine Organe

find. Zeigen wir Vernünftigen uns doch nicht grausamer

1) Matth 15, 32.

2) Wörtlich heißt es : „den nachstellenden Genuß“, d. h. die

dem Genusse folgenden Uebel.
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als die unvernünftigen Thiere. Denn diese bedienen sich

deffen, was von der Natur aus der Erde wächst, als etwas

Gemeinſamen. Schafheerden weiden auf einem und dem

felben Berge : zahlreiche Pferde suchen ihr Futter auf einer

und derselben Wiese und gestatten so einander den Genuß

des nöthigen Futters. Wir dagegen raffen das Gemeinſame

in unsern Schooß und haben allein , was Vielen gehört.

Schämen wir uns, wenn wir die Liebeswerke der Heiden er

zählen hören ! Bei einigen von ihnen gibt es ein menschen

freundliches Gesetz , nach welchem sie nur einen Tisch und

die Speisen gemeinschaftlich haben , so daß das zahlreiche

Volk eine einzige Familie bildet. Doch laffen wir die da

drauffen sind und wenden uns zu dem Beispiele der drei

Tausend, ¹) und ahmen die ersten Chriſten Versammlungen

nach , denen Alles gemeinsam war : das Leben , die Seele,

die Eintracht, gemeinsam der Tisch, unzertrennlich die Bru

derschaft , ungeheuchelt die Liebe , die viele Leiber zu einem

verband und viele Seelen zu einer und derselben Gesinnung

ftimmte. Viele Beispiele von Bruderliebe hast du im alten

und neuen Testamente. Siebft du einen hungrigen Greis,

so rufe ihn zu dir und ernähre ihn, wie Joseph den Jakob.

Findest du einen Feind in Bedrängniß, ſo füge zum Zorne

nicht auch noch Rache hinzu, sondern ſpeiſe ihn , wie jener

seine Brüder , die ihn verlauft hatten. Findest du einen

Jüngeren , dem es schlecht geht , so beweine ihn wie Jener

den Benjamin , den Sohn des Alters beweinte. Vielleicht

versucht auch dich die Habsucht , wie den Joſeph seine Ge

bieterin , zieht dich an den Kleidern , damit du das Gebot

verachten und sie, welche das Gold und die Welt liebt, mehr

lieben möchtest als das Gebot des Herrn. Kommt dir nun

ein jenes Gebot widerstreitender Gedanke, der den geſunden

Sinn zur Goldliebe hinzieht und ihn nöthigen will , die

Nächstenliebe hintanzusetzen und dich an sich fesseln will : ſo

wirf auch du die Kleider ab, geh zürnend weg und bewahre

1) Apostelg. 2, 4.
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dem Herrn die Treue , wie Jener dem Putiphar. Steure

du ein Jahr , wie Jener sieben Jahr der Hungersnoth.

Wende nicht Alles auf's Vergnügen, ſondern gib der Seele

auch Etwas. Denke, du habest zwei Töchter, das Wohlleben

in dieser Welt und das Leben im Himmel. Willst du der ·

befferen nicht Alles geben , so theile wenigstens gleichmäßig

zwiſchen der unzüchtigen und keufchen Tochter , damit du,

wenn du vor Christus fteben und vor dem gerechten Richter

erscheinen mußt , das diesseitige Leben nicht in Reichthum,

das andere dagegen, welches die Gestalt und den Beruf einer

Braut hat, nackt und in Lumpen gehüllt zeigeſt. Stelle dem

Bräutigam doch keine häßliche und ungeschmückte Braut vor,

damit er, wenn er sie sieht, das Gesicht nicht abwende, fie haffe

und zu umarmen verschmähe. Versieh fie vielmehr mit dem

geziemenden Schmuck und erhalte ihr die Schönheit bis zur

festgesetzten Hochzeit , damit auch sie mit den flugen Jung

frauen die Lampe anzünde , das unerschütterliche Feuer der

Erkenntniß habe und ihr das Öl der guten Werke nicht fehle ;

damit sich endlich die göttliche Weiſsagung durch Thaten be

ftätige und auf deine Seele der Ausspruch paffe : „3u dei

ner Rechten steht die Königin in goldenem Gewande , um

geben von bunter Pracht. Vernimm es , Tochter , und sieh,

und neige dein Ohr, . und sehnen wird der König sich

nach deiner Schönheit.“ ¹) Dieſes hat der Pſalmist zwar

im Allgemeinen vorherverkündigt und damit auf die Schön

beit des Körpers hingewiefen , doch paßt es auch ganz be

fonders auf die Seele eines Jeden , aus deren Vereinigung

die Kirche besteht.

1) Ps. 44, 10. 11.

•

9. Sorge weislich für die Gegenwart und Zukunft und

gib fie nicht für schändlichen Gewinn hin. Der Körper, der

Träger des gegenwärtigen Lebens, wird dich verlassen. Bei

der Ankunft des erwarteten und ohne Zweifel kommenden

Richters wirst du dir die Ehren und die himmlische Herr
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lichkeit verschließen und dagegen aufthun das unauslöschliche

Feuer, die Hölle, und deren Strafe und ewige Qualen, an

ftatt eines langen und seligen Lebens. Glaube nicht , ich

drohte dir wie eine Mutter und Amme mit falschen Schreck

niffen, wie jene bei den kleinen Kindern zu thun pflegen, die

fie, wenn diese unmäßig und unaufhörlich schreien, durch ers

dichtete Erzählungen beschwichtigen. Diese Dinge dagegen

find teine Fabel, ſondern von trugloſem Munde verkündigte

Aussprüche. Auch weißt du aus dem Evangelium unver

brüchlich , daß lein einziger Punkt und kein Strich vergehen

werde. Ja sogar der im Grabe verweste Leib wird aufer

stehen und von derselben im Tode getrennten Seele wieder

bewohnt werden. Auch wird ein genaues Gericht über un

fere Thaten stattfinden , ohne andere Zeugen als das zeu

gende Gewissen. Von dem gerechten Richter wird Jedem

nach Verdienst vergolten werden. Ihm gebührt Ehre, Macht

und Anbetung in alle Ewigkeit. Amen.



Achte Rede.

Goff ist nicht der Urheber des Böſen.

(Vgl. Inhaltsangabe S. 198).

1. Der fromme Sänger David gibt uns durch den in ihm

wirkenden heiligen Geift mancherlei Belehrungen. Denn fo

oft uns der Prophet ſeine eigenen Leiden und Bedrängniſſe,

und wie geduldig er die Unfälle ertragen hat , erzählt , hin

terläßt er uns durch sein Beispiel die deutlichste Belehrung

in der Geduld, wie er denn auch sagt : „Herr, warum haben

fich die vermehrt, welche mich bedrängen ?" ¹) Manchmal aber

zeigt er uns auch Gottes Güte und die schnelle Hilfe , die

er den ihn aufrichtig Suchenden gewährt , indem er sagt :

„Da ich ihn anrief , erhörte mich der Gott der Gerechtig=

keit." 2) Dasselbe drückt der Prophet in folgenden Worten

aus : „Während du noch redeft, wird er sagen, da bin ich.“ ³)

Das heißt, ich hatte noch nicht aufgehört zu rufen, als Gott

1) B. 3, 2.2) Bf. 4, 2.3) f. 58, 9.
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mich schon erhörte. Bringt er ferner Gott sein Flehen und

feine Bitten dar, so lehrt er uns, wie Diejenigen, welche in

Sünden sind , Gott versöhnen müſſen. „Herr, strafe mich

nicht in deinem Grimme und züchtige mich nicht in deinem

Borne." ) Und auf längere Versuchung hinweisend , fagt er

im zwölften Pfalm: „Wie lange , Herr, wirst du meiner so

ganz vergeffen ?” 2) Dann belehrt er uns den ganzen Pſalm

hindurch, daß wir in Trübsalen den Muth nicht ſinfen las

sen , sondern auf die Güte Gottes vertrauen und nicht ver

geffen sollen, daß er uns nicht willkürlich den Trübsalen an

heimgibt , sondern nach dem Maße seines Glaubens auch

Jedem das Maß der Versuchungen auflegt. Nachdem er

alſo gefagt hat : „Wie lange, Herr, wirst du meiner so ganz

vergeffen?" Und wie lange wendest du dein Antlitz von mir,”

geht er fofort auf die Bosheit der Gottlosen über, die, wenn

ihnen im Leben ein kleines Unglück widerfährt, aus Unmuth

über die unbequemen Verhältniffe , fofort zu zweifeln an

fangen , ob ein Gott sei , der sich um die Dinge hienieden:

fümmere, auf die Verhältnisse eines Jeden sehe und Jedem

nach Verdienst austheile. Und wenn sie dann sehen, daß sie

in der unangenehmen Lage länger festgehalten werden, so be

stärken fie in sich die böse Meinung und sagen in ihrem

Herzen : „Es ist kein Gott. “ „Der Thor spricht in seinem:

Herzen, es ist kein Gott. " ) Und hat er einmal diesem Ge

danken Raum gegeben, so schreitet er ohne Scheu von Sünde

zu Sünde. Denn gibt es Keinen, der darauf ſieht, Keinen,

ber Jedem nach Verdienst vergilt , was hindert dann , den

Armen zu unterdrücken, die Waisen zu morden, Wittwe und

Frembling zu tödten , jede Schandthat zu wagen und sich

mit allen unreinen und schändlichen Lastern und viehischen

Lüften zu beflecken ? Daher fügt er den Worten : „Es ist

tein Gott" als Etwas , was daraus folgt , hinzu : „Ver=

derbt find fie und abscheulich sind sie geworden in

1) Pf. 6, 2.2) 12, 1. 3) Ps. 13, 1 .
-
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ihren Bestrebungen. " Denn es ist unmöglich, daß die vom

rechten Wege ablenken, die Gott in ihrem Herzen nicht ver

geffen.

2. Warum sind die Heiden „ihrer verwerflichen Ge

finnung überlaffen worden und thun, was sich nicht geziemt." 2)

Nicht deßhalb, weil sie sagten : „Es ist kein Gott? Warum

ſind ſie in ſchändliche Lafter gefallen, und haben die Weiber

den natürlichen Gebrauch mit dem vertauscht , der gegen die

Natur ist und treiben die Männer mit Männern Schänd

lichkeit ? Nicht deßhalb , weil sie die Ehre des unvergäng

lichen Gottes in die Gleichheit mit den Thieren , den vier

füßigen und friechenden umwandelten ? Wer daher ſagt, es

ist kein Gott, der ist in Wahrheit thöricht, ist ohne Vernunft

und Einſicht. Dieſen gleich und nicht minder thöricht iſt

auch der , welcher fagt , Gott sei der Urheber des Bösen.

Denn ich behaupte , ihre Sünde ſei gleich , weil Beide auf

gleiche Weiſe den Guten leugnen , indem der eine ſagt , er

ſei gar nicht, der andere, er sei nicht gut. Denn ist er der

Urheber des Bösen, so ist er offenbar nicht gut und wird so

beiderseits Gott geleugnet. Woher also, fagt man, die Krank

heiten ; woher die unzeitigen Todesfälle ; woher die gänz

lichen Zerstörungen von Städten, die Schiffbrüche, die Kriege,

die Seuchen ? Denn alle diese Dinge, fagt man, find böse

und Werke Gottes. Wem denn anders , als Gott, können

wir die Schuld davon beimeſſen ? Wohlan denn , da wir

einmal auf diese häufig ventilirte Frage gekommen sind , fo

wollen wir genauer darauf eingehen, und eine deutliche Aus

einandersetzung zu geben suchen, indem wir dabei von einem

allgemein anerkannten Grundſaße ausgehen.

3. Dieses eine nun muß bei uns feststehen , daß , da

wir Werke des guten Gottes find , wir von ihm erhalten

werden, er auch unsere Angelegenheiten lenkt , die kleinen

1) Röm. 1, 28.
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fowohl wie die großen , und ohne seinen Willen uns nichts

Schlimmes widerfährt, noch Etwas von dem , was uns be

gegnet, schädlich oder der Art ist , daß etwas Besseres auch

nur gedacht werden könnte. Freilich kommt von Gott der

Tod ; aber der Tod ist durchaus nichts Böses , es sei denn,

man dächte an den Tod des Sünders , weil für ihn das

Scheiden von hinnen der Anfang der Höllenstrafen ift. Fer

ner haben die Übel in der Hölle nicht Gott zum Urheber,

sondern uns selbst. Denn der Anfang und die Wurzel der

Sünde liegt in unserm freien Willen. Es stand ja in un

ferer Macht , uns vom Bösen zu enthalten und nichts

Schlimmes zu erdulden ; wir ließen uns aber von der Luft

zur Sünde verleiten. Welchen ftichhaltigen Grund können

wir daher anführen , daß wir nicht selbst die Urheber unse

rer Leiden find ? Das eine nun ist böse nach unserm Ge

fühl, das andere seiner Natur nach. Das von Natur Böse

hängt von uns ab : wie Ungerechtigkeit, Unzucht , Thorheit,

Furcht , Neid , Mord, Vergiftung, Trägheit und alle diesen

verwandten Leidenschaften , welche die nach dem Ebenbilde

bes Schöpfers geschaffene Seele verunreinigen und ihre Schön

heit verdunkeln. Ferner nennen wir böse , was uns ein lä

ftiges und schmerzhaftes Gefühl verursacht : wie Krankheit

des Körpers, Schläge , Mangel an Lebensmittel , Schande,

Verlust des Vermögens und der Verwandten , Dinge , die

uns von dem weifen und guten Herrn zu unserm Nußen

verliehen werden. Denn er nimmt Denen den Reichthum,

die ihn schlecht gebrauchen und zerstört so ihr Werkzeug zur

Ungerechtigkeit. Er schickt Denen Krankheit , für welche es

heilsamer ist, an den Gliedern gebunden zu sein , als unge

hindert der Sünde zuzueilen. Auch tritt der Tod ein, wenn

das Lebensziel , welches das gerechte Urtheil Gottes , der

voraussieht , was einem Jeden zuträglich ist , von Anfang

für Jeden bestimmt hat, erreicht ist. Hungersnoth , Dürre,

Platzregen sind gemeinsame Blagen für Städte und Völker,

um die übergroße Bosheit zu züchtigen. Wie also der Arzt

auch dann wohlthut, wenn er dem Körper Beschwerden und

Schmerzen bereitet, denn er kämpft mit der Krankheit, nicht
-
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mit dem Kranken-, so ist auch Gott gut, wenn er durch die

Bestrafung eines Theils für das Heil Aller forgt. Dem

Ärzte machst du keinen Vorwurf, wenn er an den Gliedern

des Leibes schneidet und brennt und andere ganz fortnimmt,

ſondern du gibst ihm ſogar noch Geld dafür, nennſt ihn dei

nen Retter , weil er die Krankheit auf einen kleinen Theil

beschränkte, bevor sie sich über den ganzen Körper verbreitet

hatte. Siehst du dagegen eine Stadt durch Erdbeben über

ihre Einwohner zuſammenſtürzen, oder ein Schiff mit Mann

und Maus im Meere untergehen , so scheueft du dich nicht,

den wahren Arzt und Retter mit gottesläßterlicher Zunge zu

schmähen. Und doch hättest du einsehen sollen, daß, wenn die

Krankheit der Menschen nicht zu schwer und heilbar ist , es

nur einer forgfältigen Pflege bedarf; ift fie aber zu heftig,

um geheilt werden zu können, daß dann die Entfernung des

unnüß gewordenen Theils nothwendig wird, damit dieKrank

heit nicht noch weiter um sich greife und die edeln Theile

anftecke. Wie daher nicht der Arzt , sondern die Krankheit

das Schneiden und Brennen veranlaßt , ebenso baben auch

die Zerstörungen der Städte ihren Grund in dem Übermaße

der Sünden und können daher Gott nicht zum Vorwurfe

gemacht werden.

4. Ist aber Gott nicht der Urheber des Bösen , mit

welchem Rechte ist dann gesagt worden : „Ich , der ich das

Licht bereitet und die Finsterniß geschaffen habe" ; der

ich Frieden gebe und Übel schaffe ?" 1) Und ferner: „Un

glück kam herab von dem Herrn über die Thore Jerusa=

lems". 2) Ferner : „Es kommt fein Unglück über eine Stadt,

das nicht der Herr bewirkt hat. " 3) Und in dem großen Lob

gefange des Moſes : „ Sehet, fehet , daß ich es bin und daß

kein Gott ist auffer mir ; ich tödte und mache lebendig ; ich

schlage und ich heile."4) Aber Nichts von diesem enthält

1) If. 45, 7.

4) Deut. 32, 39.

-
2) Mich. 1 , 12.

-
3) Amos 3, 6.

-
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får den, der den Sinn der Schrift verfteht, einen Vorwurf

gegen Gott, als wäre er der Urheber und Schöpfer der

Übel. Denn der , welcher sprach : „Ich , der ich das Licht

bereite und die Finsterniß schaffe ," gibt fich darin als den

Werkmeister der Schöpfung , nicht aber als den Urheber ir

gend eines Übels zu erkennen. Damit du nämlich nicht glau

best, daß ein Anderer der Urheber des Lichts und ein Ande

rer der der Finsterniß sei , hat er sich den Schöpfer und

Werkmeister derjenigen Dinge genannt, die ihrer Natur nach

einander entgegengesetzt zu sein scheinen , damit du feinen

andern Schöpfer für das Feuer, teinen andern für das Waf

fer, leinen andern für die Luft, keinen andern für die Erde

suchen möchtest , da diese Elemente nämlich entgegengesetzte

Eigenschaften zu besitzen scheinen. Dieses thaten nun frei

lich Einige, verfielen aber in Bielgötterei. „ Gott gibt Frie

den und schafft Übel." Er gibt dir dann vorzüglich Frie

den, wenn er durch gute Lehren dein Gemüth beruhigt und

die gegen die Seele fich empörenden Leidenschaften stillt. „ Er

schafft aber Übel" heißt, er wandelt sie um und lenkt siezum

Besseren , so daß sie böse zu sein aufhören und die Natur

des Guten annehmen. Ein reines Herz schaffe in mir, o

Gott,“ ¹) d. h. fchaff es nicht jeßt , ſondern erneuere es , da

es in der Bosheit alt geworden. Ferner damit er die Zwei

fchaffe zu einem neuen Menschen“ 2) ſoll nicht heiffen, aus

Nichts hervorbringen , ſondern umwandeln , die bereits da

find. Ferner : „Wenn Jemand ein neues Geschöpf in Christo

geworden." ³) Und wiederum Moses : „Ift er nicht dein Va

ter, der dich erworben, gebildet und geschaffen hat?" ) Denn

das Wort „schaffen", welches nach dem Worte bilden gesezt

ift, lehrt uns , daß oft der Ausdruck „schaffen" für beffern

gebraucht wird. Wenn er daher Frieden gibt , so gibt er

den Frieden dadurch , daß er das Böse schafft , d. h. das

Böse umwandelt und zur Befferung lenkt. Verstehst du

"

"

1) Pf. 50, 12.

4) Deut. 32, 6.

-
- 2) Ephef. 2 , 15.

Bafilius' ausgew. Schriften I. Bd.

--
3) II. Kor. 5, 17.

1
2
7
6

- >
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dann ferner unter Frieden die Ruhe nach den Kriegen und

nennst Übel die Leiden, welche die Kriegführenden begleiten :

Feldzüge in entfernte Länder, Strapazen, Wachen, Schrecken,

Schweiß, Wunden, Einnahme von Städten, Sklaverei, Ver

bannung, klägliche Schauspiele der Gefangenen, sowie über

haupt alle Drangfale, welche den Krieg begleiten , so sagen

wir , das geschehe nach dem gerechten Urtheile Gottes , der

über die Strafwürdigen durch den Krieg die Strafeverhängt.

Oder wolltest du wohl , daß Sodoma nach jenen greulichen

Laftern nicht verbrannt wäre ? oder daß Jeruſalem nicht zer

stört , der Tempel nicht verwüstet wäre nach ienem schreck

lichen Wahnsinne der Juden gegen den Herrn ? Wie hätte

dieſes anders auf gerechte Weise geschehen können als durch

die Hände der Römer , ' denen die gegen ihr eigenes Leben

feindlichen Juden unsern Herrn übergeben hatten ? So wer

den denn auch oft wohl die Drangſale des Krieges mit Recht

über die verhängt, welche sie verdient haben. Auch den Aus

spruch : „Ich will tödten und lebendig machen“ ¹) kannſt du,

wenn du willst, in obigem Sinne verstehen. Denn die Furcht

erbaut die Einfältigen. Auch dieses : „Ich will schlagen und

heilen" ist an sich betrachtet heilsam , indem der Schlag

Furcht einflößt und die Heilung zur Liebe ermahnt. Auch

kannst du die Worte in einem höheren Sinne fassen : Ich

will tödten für die Sünde und lebendig machen für die Ge

rechtigkeit. Denn in dem Maße unser äufferer_Mensch

aufgerieben wird , wird der innere erneuert. " ") Er tödtet

also nicht einen Andern und macht einen Andern lebendig,

fondern er macht einen und denselben durch eben das , wo

durch er ihn tödtet , lebendig und heilt durch das , wodurch

er schlägt, nach dem Spruche : „ Du wirst ihn zwar mit der

Ruthe schlagen, aber seine Seele vom Tode befreien." 3) Das

Fleisch wird also geschlagen , damit die Seele geheilt werde,

und die Sünde wird getödtet , damit die Gerechtigkeit lebe.

Der Ausspruch aber : „Unglück kam herab v̀on dem Herrn

"

1) Deut. 32, 39.
-

2) II. Kor. 4, 16.
-

3) Sprüchw. 23, 14.
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über die Thore Jerufalem8" 1) erklärt sich von selbst. Was

für ein Unglück ? Das Getöse der Wagen und Reiter. Hörst

du aber nun , „daß kein Unglück über eine Stadt kommt,

das nicht der Herr bewirkt hat," 2) so wiffe , daß mit dem

Worte Unglück von der Schrift eine Bedrängniß bezeichnet

wird, welche zur Besserung ihrer Vergehen über die Sünder

kommt. Denn ich habe dich geplagt ," spricht der Herr,

„und mit Mangel gedemüthigt, " ³) um dir wohl zu thun,

d. h. er thut der Ungerechtigkeit Einhalt, bevor sie das Maß

überschreitet, wie man einen Strom durch starke Dämme und

Wehren bändigt.

"

5. Darin haben Krankheiten der Städte und Völker,

Trockenheit der Luft und Unfruchtbarkeit der Erde , sowie

die anderen Übel, von denen Jeder im Leben betroffen wird

und das Umfichgreifen des Böſen verhindern, ihren Grund.

Von Gott werden daher folche Uebel verhängt , welche das

Entstehen der wahren Uebel verhindern sollen. Denn die

Leiden des Krieges und äusseren Beschwerden sind zur Zü

gelung der Sünde erfonnen worden. Da demnach Gott das

Böse wegnimmt , so hat das Böse nicht von Gott seinen

Ursprung , wie denn auch der Arzt die Krankheit beseitigt,

nicht aber die Krankheit dem Körper zufügt. Zerstörungen

von Städten, Erdbeben , Ueberschwemmungen , Niederlagen

von Heeren , Schiffbrüche , sowie alle menschenverderbenden

Unfälle, mögen fie von der Erde, vom Meere, von der Luft

oder dem Feuer oder sonst einer Ursache herrühren, ereignen

fich, zur Warnung und Züchtigung der Ueberlebenden ,, in

dem Gott die allgemeine Verderbtheit mit allgemeinen Stra=

fen ahndet. Das eigentliche Uebel also , die Sünde, welche

am meisten den Namen Uebel verdient, hängt von unserm

freien Willen ab ; es steht bei uns , entweder vom Bösen

uns zu enthalten oder das Böse zu thun. Von den übrigen

Uebeln kommen einige gleichſam als Versuchungen über uns,

1) Mich. 1 , 12. 2) Amos 3, 6.― -
3) Deut. 8, 3.

21*
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um unsern Muth zu zeigen ; so über Hiob der Verluft ſei

ner Kinder, der plößliche Untergang ſeines ganzen Reichthums,

die Plage des Geschwürs ; andere dagegen als Heilmittel der

Sünde: so über David die Schande seines Hauses , durch

welche er seine schändliche Begierde büßte. Ferner noch

kennen wir eine andere Art schrecklicher Uebel , welche durch

das gerechte Gericht Gottes verhängt werden, um Diejenigen,

welche zur Sünde geneigt ſind , verſtändiger zu machen ; so

wurden Dathan und Abiron von der Erde verschlungen, in

dem die Tiefen und Klüfte sich vor ihnen aufthaten. Freilich

diefe find selbst durch diese Art von Strafe nicht gebeffert

worden , dena wie auch ? da sie ja in die Hölle hinab

fuhren ! wohl aber sind die Uebrigen durch ihr Beiſpiel

vorsichtiger gemacht worden. So ging auch Pharao_mit ſei

nem ganzen Heere unter ; so wurden auch die Einwohner

von Palästina vertilgt. Nennt ihn nun der Apostel auch

einmal „ein Gefäß des Zornes, bereitet zur Verdammniß,“ ¹)

so dürfen wir doch nicht glauben, Pharao sei ein böses Wert

denn so fiele nicht ohne Unrecht die Schuld auf den

Schöpfer , sondern denke bei dem Worte „ Gefäß “ daran,

daß Jeder von uns zu etwas Nützlichem geschaffen ist. Und

wie in dem großen Hauſe (der Kirche) das eine Gefäß gol

den, das andere filbern , das andere irden , das andere höl

zern ist, indem Jeder gemäß seinem freien Willen Ähnlich

feit mit einem dieser Stoffe hat , und der ein goldenes Ge

fäß ist , der von reinem Wandel und ohne Arglift ist , ein

Silbernes, der ihm an Werth nicht gleichkommt, ein irdenes,

der irdisch gesinnt iſt und leicht zerbrochen werden kann, und

ein hölzernes , der sich leicht mit Sünden befleckt und ein

Stoff für das ewige Feuer wird : so ist auch Derjenige

ein Gefäß des Zornes , der alle Eingebungen des Teufels wie

ein Gefäß aufnimmt und wegen des ihm in Folge der Fäulniß

antlebenden Gestankes zu nichts Anderem gebraucht werden

kann, sondern nur verdient zerstört und vernichtet zu werden.

-

-

1) Röm. 9, 22.
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Weil daher Pharao vernichtet werden mußte, so hatte es der

fluge und weise Seelenführer so eingerichtet, daß er berühmt

und Allen bekannt wurde, damit er Andern wenigstens durch

fein Unglück nützlich würde, während er selbst wegen feiner

großen Bosheit unheilbar war. Er verhärtete ihn , indem

er durch Langmuth und Verzögerung der Strafe seine Bos

heit vergrößerte, damit, wenn feine Gottlosigkeit den höchsten

Gipfel erreicht hätte, die Gerechtigkeit des göttlichen Straf

gerichtes fichtbar würde. Daher von geringern Plagen an

fangend schritt er zu immer größeren Strafen , ohne ſeine

Hartnäckigkeit zu brechen , sondern er fand , daß er ihn und

seine Langmuth verachtete und sich an die über ihn ver

hängten Schrecknisse gewöhnte. Aber auch nicht einmal da

überlieferte ihn Gott dem Tode, ſondern´er stürzte sich selbst

hinein , als er in dem Uebermuthe seines Herzens den

Weg der Gerechten zu betreten wagte in der Meinung,

wie dem Volke Gottes, so werde auch ihm das rothe Meer den

Durchgang gestatten. Da du nun Dieſes von Gott weißt und

die verschiedenen Arten des Böfen an dir selbst kennen ge

lernt hast und du weißt , daß das wirklich Böse allein die

Sünde ist, deren Ende Verderben ; daß ferner Dasjenige, was

wegen der schmerzlichen Empfindungen , die es erregt , böse

zu sein scheint, zum Guten Kraft gibt , wie die Drangſale,

bie verhängt werden , um von der Sünde abzuhalten und

deren Früchte das ewige Heil der Seelen sind ; so höre denn

auch auf, über die göttlichen Anordnungen unwillig zu sein.

Mit einem Worte, halte weder Gott für den Urheber des

Bösen noch bilde dir ein , daß es eine Substanz des Bösen

gebe ; denn die Bosheit hat weder ein eigenes Dasein wie

ein lebendiger Organismus , noch kann sie als selbständiges

Wesen dargestellt werden, sondern das Böse ist nichts Ande

res als die Aufhebung des Guten. Das Auge wurde ge

schaffen, die Blindheit entstand aber erst durch den Verlust

der Augen. Wäre das Auge nicht hinfällig , so hätte die

Blindheit nicht eintreten können. Ebenso hat auch das

Böse tein für sich bestehendes Dasein , sondern entſteht aus

der Schädigung der Seele. Auch ist das Böse weder unge
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fchaffen, wie die Gottlosen sagen, welche die böse Naturder

guten gleichstellen, als wären beide ohne Anfang und früher

noch als die Schöpfung ins Dafein gerufen. Denn sind

alle Dinge von Gott , wie ist dann das Böse vom Guten ?

Entsteht doch auch das Häßliche nicht aus dem Schönen,

noch die Bosheit aus der Tugend. Lies die Schöpfung der

Welt und du wirst' finden, daß dort „Alles gut , sogar sehr

gut war. " ') Folglich ist das Böse nicht zugleich mit dem

Guten geschaffen worden. Aber auch die geistige Schöpfung

ist ohne Beimiſchung des Bösen von dem Schöpfer ins Da

fein gerufen. Wurde aber in den körperlichen Wesen das

Böse nicht zugleich mitgeschaffen, wie hätten dann die durch

Reinheit und Heiligkeit so sehr ausgezeichneten geistigenWe

fen irgend eine Gemeinschaft mit dem Bösen haben können?

Aber das Böse existirt doch (ſagen fie) und verbreitet seine

Wirksamkeit über das ganze Leben ; woher hat es denn nun

fein Dasein , wenn es weder von Anfang ist noch geschaffen

wurde?

6. Die so Fragenden wollen wir dagegen auffordern

zu sagen : Woher kommen die Krankheiten ? woher die Ge

brechen des Leibes ? Denn die Krankheit ist weder unge

schaffen , noch weniger ein Werk Gottes. Im Gegentheile

sind die thierischen Organismen mit der ihrer Natur ent

sprechenden Einrichtung erschaffen und mit vollkommenen

Gliedern ins Leben verfeßt worden , dann aber durch Ab

weichung von der Natur erkrankt. Denn sie verlieren die

Gesundheit entweder durch eine schlechte Lebensweise oder

aus ſonſt einer Krankheit bringenden Ursache. Also den Leib

hat Gott geschaffen , nicht aber die Krankheit ; ebenso hat

Gott die Seele geschaffen und nicht die Sünde ; die Seele

wurde aber verderbt, indem sie den natürlichen Zustand ver

ließ. Worin bestand aber ihr vorzüglichstes Gut? In der

Verbindung mit Gott und in der Vereinigung mit ihm

1) Genef. 31. B. polemisirt hier gegen die Manichäer , die

ein böses und gutes Princip annahmen.
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durch die Liebe ; nachdem sie diese verloren , wurde sie durch

verschiedene und häufige Krankheiten verderbt. Warum aber

ist sie überhaupt für das Böse empfänglich ? Weil sie den

freien Willen hat , der einem vernünftigen Wesen durchaus

zukommt. Denn frei von jedem Zwange und vom Schöpfer

mit eigenmächtiger Lebenswahl ausgestattet, weil nach Gottes

Ebenbilde geschaffen , tennt sie das Gute und dessen Ver

gnügen und hat Freiheit und Vermögen in der Betrachtung

und dem Genuſſe des Geistigen zu beharren und so ihr na

türliches Leben zu bewahren ; hat aber auch Macht , vom

Guten abzuweichen. Dieses begegnet ihr, wenn ſie der seli

gen Wonne satt, wie von Schlafſucht gefeſfelt und von den

himmlischen Dingen abgezogen , sich mit dem Fleische ein

läßt , um die schändlichen Freuden der finnlichen Lüfte zu

genießen.

7. Adam war einst hoch erhaben , nicht durch die ihm

angewiefene Stellung, sondern durch seine eigene Wahl, in

dem er, sobald er beseelt war, auch zum Himmel aufschaute,

hoch erfreut über die Dinge, die sich seinem Auge darboten,

voll Liebe gegen seinen Wohlthäter, der ihm den Genuß des

ewigen Lebens verliehen , ihn in die Wonne des Paradieses

versetzt , ihm wie den Engeln Herrschaft gegeben , ihn zum

Tischgenossen der Erzengel gemacht und ihm vergönnt hatte,

die göttliche Stimme zu hören ; zu Dieſem allem genoß er

den besonderen Schuß Gottes und freuete sich seiner Güter ;

aber bald dieser Dinge satt , gleichsam übersatt , 303 er im

Uebermuthe das, was den fleischlichen Augen angenehm war,

der geistigen Schönheit vor und achtete die Sättigung des

Bauches höher als die geistigen Wonnegenüffe. Sofort

wurde er nun aus dem Paradieſe verſtoßen aus jenem glück

lichen Leben , weil er nicht aus Zwang, sondern aus Thor

heit böse geworden war. Er fündigt also aus bösem freiem

Willen und starb in Folge der Sünde. „ Denn der Sünde

Sold ist der Tod." ¹) Denn um wie viel er sich von dem

1) Röm. 6, 29.



328 Bafilius der Große

Leben entfernte, um so viel näherte er sich dem Tode. Denn

Gott ist das Leben, und die Beraubung jenes Lebens ist der

Tod. Folglich zog Adam durch seine Entfernung von Gott

fich selbst den Tod zu , wie geschrieben steht : „Siehe , Die,

welche sich von dir entfernen, kommen um.“ ¹) Alſo hat nicht

Gott den Tod erschaffen , sondern haben wir ihn uns durch un

fere verderbte Gesinnung selbst zugezogen. Er hat aber auch

aus den oben erwähnten Gründen unsere Auflöſung nicht

gehindert, damit die Krankheit nicht unsterblich würde. So

bringt man ein rinnendes Töpfergeschirr nicht eher an das

Feuer, als bis der ihm anhaftende Fehler durch Umbildung

gehoben ist. Aber, ſagt man, warum wurden wir nicht mit

der Unfähigkeit zu fündigen geschaffen , so daß wir , wenn

wir auch wollten , nicht sündigen könnten ? Auch siehst du

ja deine Diener, wenn du fie in Banden hältst, nicht für gut

gefinnt an, ſondern nur dann, wann ſie freiwillig ihre Pflich

ten gegen dich erfüllen. In gleicher Weise ist auch Gott

nicht das lieb, was aus Zwang geschieht, sondern das, was

man aus Tugend vollbringt. Die Tugend aber ist das Er

gebniß der Wahl und nicht des Zwanges, die Wahl steht in

unserer Macht und daher auch unsere Selbstbestimmung.

Wer daher den Schöpfer tadelt, daß er uns von Natur nicht

so geschaffen hat , daß wir nicht fündigen können , der thut

nichts Anderes, als daß er die unvernünftige Natur der ver

nünftigen und die unbewegliche und willenloſe der freithäti

gen vorzieht. Diese Abschweifung war nothwendig , damit

du dich nicht in den Abgrund eitler Gedanken stürzteſt und

auffer dem Verluste dessen , wonach du strebt , auch noch

Gottes beraubt würdest. Hören wir also auf, den Weifen

verbessern, hören wir auf etwas Besseres ergrübeln zu wol

len , als was er erschaffen hat. Denn sind uns auch die

Gründe für ſeine Anordnungen im Einzelnen verborgen,

so foll doch dieser eine Grundsatz in unserer Seele fest

stehen : daß von dem Guten nichts Böses kommt.

1) Pf. 72, 27.
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8. In der Gedankenfolge schließt sich hieran die Frage

über den Teufel. Woher der Teufel, wenn das Böse nicht

von Gott tommt? Was sagen wir darauf ? Die Gründe,

welche wir für die Verderbtheit der Menschen angeführt ha

ben, reichen hin , auch diese Fragen zu beantworten. Denn

woher ist der Mensch böse ? Aus ſeiner eigenen freien Wahl.

Woher ist der Teufel böſe ? Aus derselben Ursache, da auch

er eine freie Lebensbestimmung hatte und es in seiner Macht

stand , entweder bei Gott zu bleiben oder vom Guten abzu

fallen. So ist Gabriel ein Engel, der immer bei Gott aus

harrte; Satan ein Engel , der von seinem ursprünglichen

Stande gänzlich abfiel ; jenen hielt seine Wahl im Himmel,

diesen stürzte seine Wahlfreibeit in die Hölle. Denn auch

jener konnte abtrünnig werden und dieſer nicht abfallen.

Allein jenen hielt seine unbegrenzte Liebe zu Gott , diesen

machte seine Entfernung von Gott verwerflich. Denn das

Böse besteht eben in der Trennung von Gott. Eine geringe

Wendung unsers Auges macht , daß wir entweder bei der

Sonne oder bei dem Schatten unsers Körpers sind. Blickst

du dahin, so wirst du ſofort erleuchtet ; wendest du dich aber

zum Schatten , so ist um dich her Finsterniß. Der Teufel

ist daher böse , weil er fich frei für die Bosheit entschieden

hat, nicht weil seine Natur dem Guten widerstreitet . Woher

ferner sein Kampf gegen uns ? Weil er ein Gefäß jeder Bos

heit , auch die Krankheit tes Neides in sich aufnahm und

uns nun unsere Ehre mißgönnte. Denn er konnte unser

glückliches Leben im Paradiese nicht ertragen, hinterging den

Menschen durch List und Ränke, bebiente sich derselben Be

gierde , die er hatte , Gott gleich zu ſein , um jenen zu ver

führen, indem er ihm den Baum zeigte und versprach, wenn

er davon äße, werde er Gott gleich sein. „ Denn wenn ihr,“

ſagte er , „davon effet , werdet ihr Gott gleich sein und das

Gute und Böse erkennen. “ ¹) Er wurde also nicht als unser

Feind geschaffen, sondern ist aus Neid unser Feind geworden .

1) Genes. 3, 5.
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Denn wie er sich aus der Mitte der Engel verstoßen sah.

ertrug er es nicht, daß der irdische Mensch durch sein Fort

schreiten in der Tugend zur Würde der Engel erhöht wurde.

9. Wie er nun Feind geworden war , befestigte Gott

uns in der Abneigung gegen ihn durch die Worte, die er zu

dem Thiere sprach , dessen sich der Teufel bedient hatte, und

dem die Drohung galt: „Ich will Feindschaft setzen zwischen

dir und ihrem Samen." ¹) Denn Freundschaften mit der

Bosheit sind in Wirklichkeit schädlich , zumal die Freundschaft

nur unter Solchen zu entstehen pflegt, die Ähnlichkeit unter

fich haben. Daher ist es richtig , daß böse Gesellschaften

gute Sitten verderben. Denn wie die in ungefunden Gegen

den nach und nach eingeathmete Luft bei den Bewohnern

verborgene Krankheiten erzeugt , so verursacht der böse Um

gang den Seelen große Uebel , wenn man auch das Schäd

liche nicht sofort bemerkt. Aus diesem Grunde ist die Feind

schaft gegen die Schlange unversöhnlich. Verdient nun aber

das Werkzeug einen so großen Haß , wie groß muß dann

unsere Feindschaft gegen den sein , der sich dessen bediente !

Aber, ſagen sie, warum war denn auch der Baum im Para

diefe, daß durch ihn der Teufel uns angreifen konnte ? Denn

fehlte es ihm an einer Lockſpeiſe , um uns zu täuschen , wie

hätte er uns dann durch den Ungehorsam in den Tod füh

ren können ? Weil ein Gebot da ſein mußte, um unsern Ge

horsam zu prüfen. Darum trug der Baum liebliche Früchte,

damit , wenn wir in der Enthaltung von der Luft die Tu

gend der Selbstbeherrschung bewiesen , wir mit Recht der

Kränze der Beharrlichkeit gewürdigt würden. Dem Genuffe

folgte aber nicht allein die Uebertretung des Gebots, sondern

auch die Erkenntniß ihrer Nacktheit. „ Denn sie aßen," heißt

es , und ihre Augen wurden aufgethan, und sie erkannten,

daß sie nackt seien." 2) Sie sollten die Nacktheit nicht mer

fen , damit ihr Geist auf die Ergänzung des Fehlenden be

•
1) Genef. 3, 15 .

-
2) Genef. 3, 7.
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"

bacht und für Kleider und die Bedeckung der Nacktheit be

forgt , sowie überhaupt durch die Sorge für das Fleisch

nicht von der Betrachtung Gottes abgezogen würde. Warum

find denn die Kleider nicht auch zugleich mit dem Menschen

geschaffen worden ? Weil diese weder natürlich noch künfte

lich sein konnten. Denn die natürlichen find den Thieren

eigen , wie Federn, Haare, dicke Häute, so daß sie sich gegen

die Kälte schüßen und die Hiße ertragen können. Die Thiere

unterscheiden sich nicht von einander und haben alle die

gleiche Natur ; dem Menschen mußten aber , je nach dem

Verhältniß seiner Liebe zu Gott , vortrefflichere Güter zum

Entgelt verliehen werden. Anderseits hätte die Beschäfti

gung mit der Kunst ihm Arbeit gemacht, was als demMen

schen schädlich vor Allem zu vermeiden war. Daher denn

auch der Herr , um uns zum Leben im Paradiese zurückzu

rufen, die ängstliche Sorge mit den Worten verbannt: Sorget

nicht ängstlich für euer Leben , was ihr essen werdet , noch

für euren Leib , was ihr anziehen werdet." ¹) Darum sollte

er weder natürliche noch künstliche Kleider haben , sondern

hätte er sich tugendhaft bewiesen, wären ihm andere Kleider

bereitet worden, Kleider, die durch Gottes Gnade am Men

schen glänzen und den leuchtenden Gewanden der Engel

ähnlich die Mannigfaltigkeit der Blumen und die Pracht

und Klarheit der Sterne überstrahlen sollten. Deßhalb hatte

derMensch nicht ſofort im AnfangeKleider, weil dem Menschen

Tugendpreise vorbehalten waren , an deren Erlangung_ihn

die Nachstellungen des Teufels hinderten. Der Teufel steht

also als Widersacher da wegen des Falls, den er uns früher

durch seine Arglift bereitet hat , und Gott hat den Kampf

gegen ihn angeordnet, den wir aus Gehorsam erneuern müſ

fen , damit wir über den Gegner triumphiren.` Möchte er

doch kein Teufel geworden und in der Ordnung geblieben

fein, in die er von Anfang gesetzt war ! Da er aber abtrün

nig geworden , ist er ein Feind Gottes und ein Feind der

1) Matth. 6, 25.
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nach Gottes Ebenbilde geschaffenen Menschen. Denn er ist

aus demselben Grunde ein Menschenhaffer, aus welchem er

Gottes Widersacher ist, und haßt uns als Erben des Herrn

und Gottes Ebenbilder. Der weiſe und vorsorgliche Lenker

der menschlichen Schicksale bedient fich also seiner Bosheit,

um unsere Seelen zu üben, gleichwie ein Arzt das Nattern

gift zur Bereitung heilsamer Arzneien gebraucht. Wer war

nun der Teufel , welches ſein Rang , welches ſeine Würde,

und woher hat er überhaupt` den Namen Satan ? Satan

heißt er, weil er dem Guten widerstrebt. Denn dieſes be

deutet das hebräiſche Wort , wie wir aus den Büchern der

Könige wissen , wo es heißt: „ Der Herr erweckte dem Sa

lomo einen Satan, Ader, den König der Shrer." ¹) Teufel

heißt er , weil er uns zur Sünde behiflich und zugleich un

fer Ankläger ist, sich über unsern Untergang freut und uns

wegen unsrer Handlungen anklagt. Uebrigens hat er feinen

Leib nach dem, was der Apostel sagt : „ Wir haben nicht zu

kämpfen wider Blut und Fleiſch, ſondern wider die Geister

der Bosheit." Seine Würde ist die eines Herrschers , denn

der Apostel sagt ferner : „Wider die Herrschaften und Mächte,

gegen die Beherrscher der Welt dieser Finsterniß." Der Sit

seiner Herrschaft ist in der Luft , wie derfelbe Apostel fagt :

Nach dem Fürſten, welcher die Macht hat in der Luft, dem

Geiste , der jeßt wirksam ist in den Kindern des Ungehor

sams." 2) Daher heißt er auch der Fürst der Welt, da ſeine

Herrschaft sich auf die Erde erstreckt. So fagt auch der

Herr: Jetzt ist das Gericht dieser Welt, jetzt wird der Fürst

dieser Welt hinausgeworfen werden."³) Und ferner : &

kommt der Fürst dieser Welt , an mir aber wird er Nichts

finden."4)

"

10. Weil aber von dem Heere des Teufels gefagt ist :

"

1) III. Rön. 11, 14.

4) Joh. 14, 20.

-
2) Ephef. 6, 12. — 3) Joh. 13,13 .
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„Die Geister der Bosheit sind in dem Himmel", ¹) so muß

man wissen , daß die Schrift den Luftraum Himmel nennt ;

so fagt sie: Die Vögel des Himmels" 2) und „sie steigen bis

zum Himmel", ³) das heißt, sie erheben sich hoch in die Luft.

Daher sah auch der Herr den Satan wie einen Blitz vom

Himmel fallen, d. i. aus seiner Herrschaft herabstürzen und

unterliegen , damit er von Denen zertreten werde , die auf

Christus gehofft hatten. Denn Christus „hat seinen Jün

gern die Macht gegeben auf Schlangen und Scorpionen zu

treten, und über alle Gewalt des Feindes. ” 4) Da nun ſeine

boshafte Tyrannei geſtürzt, und der Erdraum durch das er

lösende Leiden, welches Allen auf der Erde und im Himmel

den Frieden gebracht hat, gereingt ist, so wird uns denn auch

das Himmelreich verkündigt ; denn Johannes sagt : „Das

Himmelreich ist nahe", ") und der Herr verkündigt überall die

frohe Botschaft von dem Himmelreiche , und schon früher

riefen die Engel: „Ehre sei Gott in der Höhe und Friede

den Menschen auf Erden ! " ) Und Diejenigen, welche beim

Einzuge des Herrn in Jeruſalem jubelten, riefen ebenfalls :

„Friede sei im Himmel und Ehre in der Höhe. " ") Und

überhaupt gibt es unzählige Siegeslieder , welche die voll

endete Niederlage des Feindes erhärten , so daß uns dort

oben fein Streit und Kampf mehr erwartet , es keinen Wi

derfacher mehr gibt , Keinen, der uns vom seligen Leben zu

rückhält, sondern daß wir in der Folge ein ungetrübtes Da

sein haben und stets von dem Baume des Lebens genießen

werden , an dem vom Anfange Theil zu nehmen wir durch

die Arglift der Schlange gebindert worden sind. „ Denn

Gett hat ein flammendes Schwert hingeſtellt, um den Weg

1) Ephef. 6,

4) Luk. 10, 18.

19, 38.

12. 2) Matth. 6, 27.

5) Lut. 2, 4.
-

-

-
3) Pf. 106, 26.

6) Matth. 3, 2.

-

-
7) Lut.
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zum Lebensbaume zu bewahren. " ) Mögen wir ungehin

dert an jenem vorbei kommen und in das Innere gelangen,

der Güter theilhaftig werden in Christo Jesu unserm

Herrn, dem die Ehre und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Amen.

1) Genes. 3, 14.

arsena



Neunte Rede.

Wider die Zornigen.

(Vgl. Juhaltsangabe S. 200.)

1. Wie bei den Verordnungen der Ärzte , werden ſie

in gehöriger und kunstgerechter Weise gemacht, nach der An

wendung gewöhnlich ihr Nußen sich zeigt , ebenso offenbart

fich bei den geistigen Ermahnungen gewöhnlich dann die

Weisheit und der Nußen derselben zur Besserung des Lebens

und zur Vervollkommnung Derer, die ihnen gehorchen, wenn

fie durch den Erfolg bestätigt werden. Denn höre , wie die

Sprüche ausdrücklich sagen : „Der Zorn stürzt auch die Klu

gen ins Verderben ," ") hören wir ferner die apostolischen

Ermahnungen : „ Aller Zorn und Grimmund alles Geschrei

werde entfernt aus euch sammt aller Bosheit ;" ") hören wir

weiter den Herrn sagen , Der , welcher über seine Brüder

freventlich zürne, sei des Gesetzes schuldig , und machen wir

dann die Erfahrung, daß die Leidenschaft ohne unser Zuthun

1) Sprüchw. 15, 1.
-

2) Ephes. 4, 31 .
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wie ein unerwarteter Sturm auf uns losbricht , so lernen

wir ganz besonders das Wunderbare der göttlichen Gebote

kennen. Haben wir selbst dem Zorne Raum gegeben , ihm

wie einem gewaltigen Strome freies Spiel gelaffen oder

in Ruhe die abscheuliche Verwirrung Derer beobachtet , die

von dieser Leidenschaft ergriffen wurden, ſo haben wir an den

Wirkungen die Vortrefflichkeit des Ausspruches erkannt, „daß

ein zorniger Mann kein ehrbares Aussehen hat. " ¹) Denn

hat diese Leidenschaft einmal die Vernunft verdrängt und

die Herrschaft über die Seele erlangt, so macht sie den Men

schen vollständig zum Thiere und läßt ihn nicht Mensch sein,

indem sie ihn des Beistandes der Vernunft beraubt. Denn

was bei den giftigen Thieren das Gift, das ist bei den auf

geregten Menschen der Zorn. Sie rasen wie die Hunde,

springen zu wie Scorpionen, beiffen wie die Schlangen. Die

Schrift weiß auch die von der Leidenschaft Beherrschten mit

den Namen der Thiere zu benennen, denen sie in ihren La

ftern gleichen. Denn fie nennt sie stumme Hunde, Schlan

gen, Natterngezücht und ähnlich. Denn Diejenigen , welche

zum Verderben des Nächsten und zur Schädigung ihrer

Stammgenoffen geneigt sind , können mit Recht den wilden

Thieren und Schlangen beigezählt werden , die von Natur

einen unverföhnlichen Haß gegen die Menschen haben. Durch

Zorn wird die Zunge frech und der Mund unverschämt ;

unenthaltsame Hände , Uebermuth , Schmähungen , Flüche.

Schläge und dergleichen Laster , die man nicht einmal auf

zählen kann , find Folgen des Zorns und der Leidenschaft.

Der Zorn schärft das Schwert , verübt Menschenmord mit

Menschenhand, macht, daß Brüder einander verkennen, Eltern

und Kinder die Natur vergessen . Denn die Zornigen kennen

zuerst ſich ſelbſt nicht, alsdann auch ihre Verwandten nicht.

Denn wie die zur Tiefe stürzenden Ströme, was sich ihnen

in den Weg stellt , mit sich fortreiffen, ebenso richten die ge

waltigen und nicht zn bewältigenden Angriffe der Zornigen

*

1) Sprüchw. 11, 25.
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sich gegen Alle ohne Unterschied. Nicht das graue Haar ist den

Zornigen ehrwürdig , nicht der tugendhafte Wandel , nicht

Blutsverwandtschaft , nicht empfangene Wobltbaten , noch

sonst eine Würde. Der Zorn ist ein kurzer Wahnsinn . Die

Zornigen stürzen sich oft sogar ins offene Verderben, indem

fie aus Rachgier an ihren eigenen Vortheil nicht denken .

Denn wie von einer Bremse werden sie von der Erinnerung

an Diejenigen gestachelt, von denen sie beleidigt worden sind,

der Zorn entflammt in ihnen und wallet auf, und sie geben

nicht eher nach, als bis sie dem, der fie reizte , einen Scha

den zugefügt, oder auch wohl selbst einen empfangen haben ;

wie es denn oft geschieht , daß das gewaltsam Anprallendé

mehr Schaden leidet als zufügt und an dem Widerstreben

den zerschmettert wird.

2. Wer vermöchte das Übel genugsam zu schildern :

wie die Zornmüthigen bei jeder Veranlassung aufbrausen,

schreien, toben und wilder wie eines der giftigen Thiere los

stürzen und nicht eher ruhen , als bis sie ein großes und

unheilbares Uebel angerichtet haben, worauf dann der Zorn

wie eine in ihnen angeschwollene Blase zerplaßt und sich

legt ? Denn weder die Schärfe des Schwertes noch Feuer

noch ſonſt Schreckliches vermag die von Zorn rasende Seele

zurückzuhalten , ebenso wenig wie die vom Teufel Beſeſſenen ,

von denen sich weder das Gebahren noch die Gemüthsstim

mung der Zornigen unterscheidet. Denn vor Rachsucht

wallet wie vom Feuer getrieben und erhitzt sich in ihnen das

Herzblut und zeigt sie, wie es an die Oberfläche des Körpers

tritt, in einer anderen Geſtalt, wie der Schauspieler auf der

Bühne statt der gewöhnlichen und Allen bekannten Gestalt

eine andere annimmt. Denn man fennt ihre Augen nicht

mehr , der Blick ist wild und feuersprühend. Sie fletschen

die Zähne wie kämpfende Eber. Das Gesicht ist blau und

mit Blut unterlaufen , der Körper aufgeschwollen , die

Adern sind voll zum Plaßen, der Athem erregt vom inneren

Sturme. Die Stimme iſt rauh und tobend , die Rede un

geordnet , unüberlegt und kommt polternd , wirre und un

Bafilius' ausgem. Schriften . I. Bd.
22
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deutlich hervor. Lobert aber der Zorn gegen Diejenigen,

welche ihn reizen , wie eine von reichlichem Brennstoff ge=

nährte Flamme auf, dann aber, dann kann man Dinge ſehen,

die fich weder mit Worten schildern noch in der That er

tragen lassen : Hände , die sich gegen Verwandte erheben

und keinen Theil des Leibes verschonen ; Füße , die ohne

Unterschied gegen die edelsten Glieder treten ; Alles, was er

ſieht, wird der Wuth zur Waffe. Finden die Zornigen aber,

daß die gleiche Leidenschaft sich ihnen widersetzt , das heißt

ein anderer Zorn und eine gleiche Wuth , so stürzen sie auf

einander los und thun und leiden Alles , was mit Recht

denen widerfährt , die von einem solchen Dämon beherrscht

werden. Denn nicht selten tragen fie verstümmelte Glieder

und selbst den Tod als Preis des Zornes davon. Der Eine

griff mit ungerechten Händen an , der Andere wehrte sich ;

Dieser griff wieder an , der Andere gab nicht nach ; so wird

der Leib zerschlagen , aber der Zorn macht sie gegen den

Schmerz unempfindlich. Weil ihre ganze Aufmerksamkeit

darauf gerichtet ist, an dem Beleidiger Rache zu nehmen,

so haben sie teine Zeit zu fühlen, was ſie ſelbſt leiden.

3. Vergeltet nicht Böses mit Bösem , noch suchet ein

ander durch Beleidigungen zu übertreffen ! Denn in einem

fündhaften Kampfe ift der Sieger ſchlimmer daran , weil er

durch die größere Sünde als Sieger davon geht. Sei da=

her nicht geneigt, Böses mit Bösem zu vergelten und räche

nicht Böses mit noch Böserem. Hat dich ein Zorniger be

leidigt , so thue durch Schweigen dem Uebel Einhalt.

Nimmst du dagegen den Zorn wie einen Strom in dein

Herz auf, so ahmft du die Winde nach , die das zurücktrei

ben, was ihnen entgegenkommt. Nimm den Feind nicht zum

Lehrmeister und ahme nicht nach , was du haffeft. Mache

dich nicht zum Spiegel des Zornigen, indem du sein Wesen

an ihm zur Schau trägst. Jener ist roth, bist du nicht ge=

röthet? Seine Augen find mit Blut unterlaufen ; fage mir,

fehen denn die deinigen ruhig aus ? Seine Stimme ist rauh,

ist die deinige sanft ? Nicht einmal das Echo in der Wüste
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wiederholt so vollständig die Töne des Rufenden , wie die

Schmähungen auf den Lästerer zurückkehren. Das Echo gibt

ſogar nur dieselben Töne wieder , die Schmähung dagegen

kommt mit Vergrößerung zurück. Denn wie antworten die

Schmähsüchtigen einander ? Sagt der eine , er sei ein ge=

wöhnlicher Mensch und von niederer Abkunft , so sagt der

andere, er sei der gemeinste Sklave ; sagt dieser , er ſei ein

Armer , so nennt jener ihn einen Bettler ; nennt dieser ihn

einen Unwiffenden, so fagt jener, er ſei verrückt, und so geht

es fort , bis ihnen die Schmähungen gleichwie Geschoße

ausgegangen find. Haben sie dann den Vorrath von

Schmähungen durch die Zunge hingeschleudert , so schreiten

ſie zu thätlicher Rache. Denn der Zorn erregt Streit , der

Streit gebiert Schmähungen , den Schmähungen folgen

Schläge , den Schlägen Wunden , und den Wunden nicht

felten der Tod. Gleich im Anfange müssen wir dem Uebel

widerstehen und den Zorn auf jede Weise aus dem Herzen

verbannen. Denn nur so werden wir im Stande sein zu

gleich mit Leidenschaft die meisten Uebel , die sie im

Gefolge hat, mit Stumpf und Stil auszurotten. Schmähet

dich Jemand, so segne du ; schlägt er dich, so ertrage es mit

Geduld. Speiet er dich an und verachtet dich, so denke bei

dir , daß du aus Erde entstanden und wieder zu Erde wer

den wirft. Wer sich mit solchen Grundſäßen waffnet , der

wird finden, daß jede Schmach hinter der Wahrheit zurück

bleibt. Auf diese Weise wirst du selbst dem Feinde die

Rache unmöglich machen, indem du zeigst, daß die Schmäh

ungen dich nicht verwunden, und dir selbst die große Krone

der Geduld erwerben, indem du den Wahnsinn des Anderen

benüßeft , deine eigene Weisheit zu üben. Ja, folgft du mir, so

wirst du zu den Schmähungen noch andere hinzufügen. Nennt

er dich einen gewöhnlichen, unangesehenen Menschen, einen Nir

gendswoher, so nenne du dich Staub und Asche. Du bist nicht

angeſehener als unser Vater Abraham, der sich so genannt hat.

Nennt er dich unwürdig , arm und nichtswürdig , ſo ſage

du , du seieſt ein Wurm und habeft aus dem Kothe deinen

22*
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Ursprung , tich der Worte Davids bedienend. ¹) Dazu nimm

noch das schöne Benehmen des Moses ; als er von Aaron

und Maria geschmäht worden war , klagte er nicht über sie

bei Gott , fondern betete für fie. Wessen Jünger willst du

lieber sein, der folcher Männer, welche Gott lieben und ſelig

find, oder solcher, die vom Geifte der Bosheit erfüllt find ?

Regt sich in dir die Versuchung zu ſchmähen , so denke , du

werdest versucht, ob du durch Geduld dich Gott nahen oder

durch den Zorn zu den Gegnern übergeben wollest. Laß

deinen Gedanken Zeit , den besten Theil zu wählen. Deng

entweder wirst du Jenen durch das Beiſpiel der Sanftmuth

nüßen oder durch die Verachtung an ihm dich um so em

pfintlicher rächen. Was kann denn wohl für einen Feind

schmerzlicher sein, als zu sehen, ſein Feind ſei über Schmäh

ungen erhaben ? Laß deinen Muth nicht sinken und dir von

keinem Schwächern beikommen. Laß ihn dich vergebens an

bellen, bis er in sich selbst zerberstet. Denn wie Derjenige,

der einen gefühllosen Gegenstand schlägt, ſich ſelbſt züchtigt,

denn weder rächt er sich an dem Feinde , noch stillt er

den Zorn, ebenso kann auch Derjenige , der einen für

Schmähungen Unzugänglichen lästert , Linderung für seine.

Leidenschaft finden. Im Gegentheile wird er, wie gesagt,

in sich selbst zerberften. Denn wie werden die Anwesenden

fofort Jeden von euch nennen ? Jenen einen Lästerer , bich

einen Großmüthigen, Jenen einen Jähzornigen und Zänter,

dich einen Geduldigen und Sanftmüthigen ; Jener wird seine

Worte bereuen, dir wird beine Tugend niemals Kümmerniß

machen.

-

―――

4. Was bedarfs noch vieler Worte ? Jenem verschließt

die Lästerung das Himmelreich , denn Läfterer werden das

Reich Gottes nicht besitzen ; 2) dir dagegen hat das Still

schweigen jenes Reich bereitet. Denn wer ausharrt bis!!

1 Bf. 21 , 7. 2) I. Kor. 6, 10.
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ans Ende, wird selig." 1) Wehrst du dich aber und vergiltst

dem Lästerer Gleiches mit Gleichew, wie willst du dich dann

entschuldigen ? Etwa weil er dich zuerst gereizt ? Wie verdient

denn das Verzeihung ? Denn auch der Unzüchtige wird,

weil er die Schuld auf die Hure wirft, als habe sie ihn zur

Sünde gereizt, nicht weniger verdammt. Ohne Gegner feine

Siegeskränze , ohne Feinde teine Niederlagen. Höre , was

David fagt: „Als sich der Sünder mir entgegenstellte, wurde

ich nicht zornig und wehrte ich mich nicht , sondern ich ver

ftummte und demüthigte mich und schwieg auch vom Gu

ten." 2) Wirst du zwar über die Schmähung wie über

etwas Böses erbittert, ahmst sie aber nach als etwas Gutes,

so thuft du selbst , was du tadelft. Oder siehst du genau

die Fehler Anderer , achteft aber deine eigene Schande für

Nichts ? Die Schmähung ist böse , fliehe daher, sie nachzu»

ahmen. Daß der Andere angefangen hat , kann dich nicht

entschuldigen. Nach meiner Meinung vergrößert Dieses mit

Recht den Unwillen über dich , da ihm das belehrende Bei

spiel fehlt. Du aber haft das ungebührliche Benehmen des

Zornigen gesehen und dich dennoch nicht gehütet , ihm ähn

lich zu sein , sondern bist unwillig , aufgebracht und zornig

wie Jener , und so gereicht deine eigene Leidenschaft Dem,

der angefangen hat , zur Entschuldigung . Ja durch das,

was du thust , befreiest du Jenen von der Schuld und_ver=

urtheilſt dich selbst. Denn ist der Zorn etwas Böses , wa

rum haft du ihn nicht gemieden ? Ist er aber verzeihlich, wa

rum bist du dann gegen den Zornigen aufgebracht ? Es wird

dir daher Nichts nüßen, daß du nach dem Andern in Zorn

gerathen bift. Auch wird in den Kampfspielen nicht Der

jenige gekrönt , der angefangen, sondern der gefiegt hat. Und

daher wird nicht allein Derjenige verurtheilt, der das Böse

veranlaßt, sondern auch Derjenige, welcher dem bösen Füh

rer zur Sünde gefolgt ist. Nennt er dich arm und spricht

wahr, so nimm die Wahrheit an ; lügt er aber , was geht

1) Matth. 10, 22.
__

2) Ps. 38, 2.
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es dann dich an ? Werde nicht stolz bei Lobsprüchen, welche über

die Wahrheit hinausgehen, noch aufgebracht bei Schmähun

gen, die dich nicht berühren. Siehst du nicht, wie die Pfeile

harte und widerstrebende Gegenstände durchdringen, an wei

chen und nachgiebigen aber ihre Kraft brechen? Wiſſe, daß es

sich ähnlich mit den Schmähungen verhält. Wer sich wider

ſeßt , nimmt sie auf sich ; wer aber nachgibt und ausweicht,

entkräftet durch seine Gelaffenheit die gegen ihn geſchleuderte

Bosheit. Warum erschüttert dich so sehr der Vorwurf

„arm"? Denke an deine Natur, denke, daß du nackt in die Welt

gekommen bist und sie nackt wieder verlassen wirst. Was ist

aber ärmer als ein Nackter ? Du hast nichts Schlimmes ge=

hört, wenn du das Gesagte nicht einzig und allein auf dich

beziehst. Wer wurde jemals wegen Armuth ing Gefängniß

geworfen ? Arm sein ist nicht schändlich, sondern die Armuth

nicht mit Gleichmuth ertragen. Denke an den Herrn , der

reich war und unsertwegen arm wurde. ¹) Hat er dich einen

Narren und Unwiſſenden genannt , so erinnere dich an die

Schmähungen , mit denen die Juden die wahre Weisheit

überhäuft haben. „Du bist ein Samariter und bast den

Teufel." ) Geräthst du nun darüber in Zorn, so beſtätigst du

die Schmähungen. Denn was iſt thörichter als der Zorn ?

Bleibst du dagegen ruhig, so beschämst du den Lästerer und

beweisest durch die That deine Besonnenheit. Wurdest du

geschlagen , auch der Herr wurde es. Wurdest du ange

spieen, auch selbst unser Herr wurde es. Denn er wandte sein

Antlitz nicht ab von denen , die ihn anfpieen . Wurdest du

verleumdet , auch der Richter wurde es. Zerreiſſen ſie dir

das Kleid , auch den Herrn beraubten sie der Kleider und

theilten sie unter sich. Du bist doch nicht zum Tode ver

urtheilt, nicht gefreuzigt worden. Es fehlt dir noch Vieles,

um zu seiner Nachfolge zu gelangen.

5. An alles Dieses erinnere dich, um den auflodernden

1) II. Kor. 8, 9. ―――
2) Joh. 8, 48.
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Zorn zu unterbrücken. Denn derartige Vorbereitungen und

Gesinnungen heben gleichsam die Aufwallungen und Schläge

des Herzens auf und führen den Geist zur Beständigkeit

und Ruhe. Eben Dieses hat auch David mit den Worten

fagen wollen : „Bereit bin ich, aber nicht erschüttert. “ ¹) Man

muß also die wahnsinnige und plötzliche Aufwallung der

Seele durch die Erinnerung an die Beispiele feliger Men

fchen niederhalten, wie z. B. der große David die Schmäh

ungen Simei's mit Gelassenheit ertragen hat. Er ließ dem

Zorne teine Zeit aufzuwallen, indem er feine Gedanken auf

Gottrichtete und sprach : „Der Herr hat dem Simei befohlen,

daß er dem David fluche. " 2) Als er daher hörte, er ſei ein

blutdürftiger, gottloser Mann , zürnte er Jenem nicht, son

dern demüthigte sich selbst , gleich als wenn er mit Recht

geschmäht würde. Von folgenden zwei Dingen halte dich

ferne : weder glaube , du seiest großer Dinge würdig , noch

irgend ein Mensch stände dir an Würde weit nach. Denn

so wird , wenn wir auch mit Beleidigungen überhäuft wer

den, niemals der Zorn in uns auflodern. Es ist zwar arg,

wenn ein Mensch, der von uns Wohlthaten empfangen hat

und zum größten Danke verpflichtet ist , zum Undanke noch

Schmähung und Schimpf hinzufügt. Es ist zwar arg ; aber

es ist ein größeres Uebel für den, der es thut, als für den,

der es leidet. Mag Jener immerhin ſchmähen, schmähe du

nur nicht. Seine Worte mögen dir zur Uebung in der

Weisheit dienen. Ärgern sie dich nicht, so verwunden sie dich

auch nicht. Aber selbst wenn sie dir in der Seele weh thun,

fo behalte den Schmerz bei dir. Denn in mir," fast David,

„ist mein Herz betrübt ;" ) d. h. der Schmerz drang nicht

nach aussen, sondern legte sich wie eine Woge, die sich inner

halb der Ufer bricht. Beruhige dein Herz , wenn es grollt

und erbittert ist. Deine Leidenschaften sollen den Blick der

Vernunft scheuen wie unartige Kinder die Gegenwart eines

ehrwürdigen Mannes. Wie können wir nun dem aus dem

"

1) Pf. 118, 60.
-

2) II. Kön. 16, 10. 3) Pf. 142, 4.
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Zorne entstehenden Nachtheil entgehen ? Wenn wir bewirken,

daßder Zorn der Vernunft nicht vorgreift, undvor Allem darauf

fehen, daß er der Einsicht nicht vorauseilt, sondern daß wir

ihn wie ein Pferd im Zaume halten, und daß er der Ver

nunft wie einem Zügel folgt , niemals die ihm gesetzten

Schranken überschreitet und folgt , wohin immer die Ver

nunft ihn führt. Uebrigens ist die Aufregung der Seele

auch zu mancherlei Werken der Tugend nützlich , wenn sie

wie ein Soldat , der beim Feldherrn auf Poften steht , auf

Befehl bereitwillig Hilfe leistet und der Vernunft gegen die

Sünde beisteht. Denn der Zorn ist gleichsam ein Nerv der

Seele, der ihr zur Vollbringung des Guten Spannkraft und

Beharrlichkeit verleiht. Ist die Seele durch Vergnügen ab

gespannt , so flählt er dieselbe , wie man Eisen durch Ein

tauchen in Waſſer härtet, und macht, die zuvor weichlich und

schlaff war , fest und träftig. Denn bist du gegen den Bö

ſen nicht erzürnt , so kannst du ihn nicht haffen , wie er es

verdient. Nach meiner Meinung muß man mit demselben

Eifer die Tugend lieben , wie man die Sünde haßt. Dazu

nüßt ganz vorzüglich der Zorn, wenn er der Vernunft folgt

wie der Hund dem Hirten , der sanft und zuthunlich gegen

Diejenigen bleibt , welche ihm helfen , dagegen bei fremder

Stimme und fremdem Angesicht aufgeregt wird , auch wenn

diese sich ihm nicht feindlich zeigen, ſich aber schmiegt, sobald

sein Vertrauter und Freund ihm zuruft. Auf diese Weise

wird der vernünftige Theil der Seele am besten vom Zorne

unterſtüßt. Ein solcher Mensch wird sich niemals mit ſei

nen Verfolgern versöhnen und verbinden, niemals eine Freund

schaft zum Nachtheil unterhalten , sondern die nachstellende

Luft wie einen Wolf anbellen und zerfleischen. Diefen

Nutzen ziehen Diejenigen aus dem Zorne, die ihn zu band

haben verstehen. Auch jede andere Kraft der Seele gereicht

je nach dem Gebrauche, den der Besitzer von ihr macht, zum

Guten oder zum Bösen. So ist Derjenige , welcher das

Begehrungs-Vermögen der Seele zu Fleischesluft und un

reinen Vergnügungen mißbraucht , fluchwürdig und unzüch

tig, wer es aber zur Liebe Gottes und zum Verlangen nach
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den ewigen Gütern anwendet, felig in feinem Eifer. Ferner

ift Derjenige , welcher das Erkenntniß-Vermögen richtig zu

handhaben weiß , verständig und einſichtsvoll , wer dagegen

feinen Verstand zum Schaden des Nächsten schärft, argliftig

und boshaft.

6. Hüten wir uns daher, das , was uns der Schöpfer

zum Heile verliehen hat , zu einem Sündenreize zu machen.

So bewirkt denn in der That der Zorn, wenn er entflammt,

wann und wie er muß , Muth, Ausdauer und Selbstbeherr

schung ; handelt er dagegen wider die Vernunft , so wird er

Wahnsinn. Daher ermahnt uns auch der Pfalmift : „Zür

net, aber fündiget nicht! " ¹) Auch droht der Herr dem ohne

Grund Zürnenden mit dem Gerichte , verbietet aber nicht,

da, wo es nothwendig ist, sich des Zornes wie einer Arznei

zu bedienen. Denn die Worte : „Ich will Feindschaft ſeßen

zwischen dir und der Schlange" ; 2) ferner : „Befeindet die Ma

dianiten" ³) lehren, daß man sich des Zorns wie einer Waffe

bedienen soll. Daher hat auch Moses , der sanftmüthigfte

Mann von der Welt , zur Bestrafung der Abgötterei die

Hände der Leviten zum Morde ihrer Brüder bewaffnet.

„Jeder," fagt er, „gürte fein Schwert um die Hüfte, und gehet

von Thor zu Thor und kehret zurück durch das Lager , und

Jeder tödte feinen Bruder und Jeder ſeinen Freund und Jeder

ſeinen Nachbar. " ) Und kurz hierauf heißt es ferner : „Und

Moses sprach : Ihr habt heute eure Hände dem Herrn ge

weiht, ein Jeder an seinem Sohne und an seinem Bruder,

damit ihr gefegnet werdet." ) Und was hat den Phineas

gerechtfertigt ? Nicht der gerechte Zorn gegen die Unzüchti

gen ? Er war sonst sehr sanft und gelassen ; als er aber

den Zambri mit einer Madianitin öffentlich und ohne alle

Scham Unzucht treiben sah und sie nicht einmal das abſcheu

liche Schauspiel ihrer Schande verbargen, ertrug er es nicht,

1) Pi. 4, 5.

4) Erot. 32, 27.

-
2) Genef. 3, 15.

5) A. a. D. 29.

----
3) Num. 25, 17.

--
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sondern gerieth , wie er mußte , in Zorn und durchbohrte

Beide mit der Lanze.¹) Hat nicht auch Samuel den

Agag , den König der Amalekiter , der von Saul gegen den

Befehl Gottes verschont worden war, in gerechtem Zorn in

die Mitte geführt und getödtet ? 2) So wird oft der Zorn

ein Gehilfe guter Handlungen. Der Eiferer Elias hat vier

hundert Briefter der Schande und Priefter der Haine, die am

Tische Jezabels aßen, mit überlegtem und weiſem Zorne zum

Heile von ganz Israel getödtet. ") Du dagegen zürneſt ohne

Grund deinem Bruder. Wie denn nicht ohne Grund , da

du über Anderes in Zorn geräthst , als wodurch du gereizt

wirst? Du machst es wie die Hunde , die in die Steine

beissen , wenn sie Den , der sie wirft , nicht faffen können.

Wer sich reizen läßt , iſt bemitleidenswerth, und wer reizt,

haffenswürdig. Dahin wende deinen Zorn , auf den Men

schenmörder , den Vater der Lüge, den Urheber der Sünde ;

mit dem Bruder dagegen habe Mitleid, weil er, wenn er in

der Sünde verharrt , zugleich mit dem Teufel dem ewigen

Feuer überliefert wird. Wie die Worte Aufwallung und

Zorn verschieden sind, ebenso verſchieven ſind ſie auch in ihren

Bedeutungen. Denn Aufwallung ist gleichsam ein heftiges

Aufflammen und Erregtwerden der Leidenschaft, wohingegen

der Zorn eine anhaltende Betrübniß und ein dauerndes

Verlangen ist , sich an den Beleidigern zu rächen , und die

Seele gleichsam von Rachsucht strott. Man muß also wohl

bedenken, daß die Menschen in beiden Fällen fündigen , fo

wohl wenn sie wahnsinnig und leidenschaftlich gegen die Be

leidiger wüthen , als wenn sie durch List und Nachstellung

denen beizukommen suchen , die ihnen Leids gethan haben.

Vor beiden müssen wir uns daher in Acht nehmen.

7. Auf welche Weise ist es denn nun anzufangen, daß

die Leidenschaft nicht ungebührlich erregt wird ? Auf welche

1) Num. 25, 8. 2) I. Kön. 15, 23.

22. 40.

--
3) III. Kön. 18,

I
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Weife? Wenn du vorher jene Demuth gelernt hast, die der

Herr durch das Wort befohlen und durch die That gezeigt

hat , indem er an einer Stelle fagt : „Wer unter euch der

Erste sein will, der sei unter Allen der Leßte," ¹) anderseits

aber fanft und gelaffen den ihn Schlagenden ertrug. Denn

der Schöpfer und Herr Himmels und der Erde , der von

der geistigen und sichtbaren Schöpfung angebetet wird , „der

durch das Wort seiner Kraft Alles trägt," 2) hat den , der

ihn schlug , nicht lebendig in die Hölle verstoßen und nicht

die Erde ſich öffnen laſſen, um den Gottlosen zu verſchlin

gen , sondern ermahnt und belehrt : „Sabe ich unrecht ge

redet, so beweise, daß es unrecht ist ; habe ich aber recht ge=

redet, warum schlägst du mich ?" 3, Denn bist du nach dem

Gebote des Herrn gewohnt , dich für den Letzten zu halten,

wie wirst du dann wohl zürnen , als habe man dich auf un

würdige Weise geschmäht ? Schmähet dich ein kleines Kind, so

gibt dir das Stoff zum Lachen, und wenn Einer ohne Verstand

im hitzigen Fieber Schimpfworte ausftößt , so hältst du ihn

mehr für bemitleidens- als haffenswerth. Demnach sind es

nicht die Worte, welche die Mißstimmung erregen , sondern

der fich gegen den Schmähenden erhebende Stolz und die

Einbildung , die Jeder von sich hat. Verbannst du daher

beide aus deiner Seele, so find die Schmähworte nichts An

deres als ein leerer Schall. „ Stehe also ab vom Zorne und

laß den Ingrimm," 4) damit du dem Zorne entgehft , „der

fich vom Himmel offenbart über alle Gottlosigkeit und Un

gerechtigkeit der Menschen." 5) Denn kannst du mit besonne

ner Klugheit die bittere Wurzel des Ingrimms ausrotten,

so wirst du damit sofort viele Leidenschaften ausrotten.

Denn Trug, Argwohn, Untreue, Bosheit , Hinterlist , Toll

kühnheit und die ganze Schaar ähnlicher Lafter find Aus

wüchse dieses Laſters. Ziehen wir uns doch kein solches

Uebel zu, als da ist Krankheit der Seele , Verfinsterung der

1) Mark. 9, 34.

4) Pf. 36, 8.
-

-
2) Hebr. 1, 3.

5) Röm. 1, 18.

-
3) Joh. 18, 23.
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Vernunft, Entfernung von Gott, Verkennung der Verwandt

schaft, Veranlassung zum Kriege, eine Menge Unglücksfälle,

Erzeugung des bösen Geistes in unserer Seele , der dann

wie ein unverschämter Beifaffe von unserem Innern Besitz

ergreift und dem heiligen Geiste den Eingang verschließt.

Denn wo Feindschaft. Streit, Zorn, Zank, Hader find, die

in der Seele unabläſſig Unruhen erzeugen , dort schlägt der

Geist der Sanftmuth seine Wohnung nicht auf. Gehorchen

wir vielmehr der Mahnung des hl. Paulus und entfernen

wir allen Zorn , alle Erbitterung und alles Geſchrei ſammt

aller Bosheit von uns, und feien wir gegen einander liebe

voll und barmherzig , in Erwartung der seligen Hoffnung,

die dem Sanftmüthigen verheiffen ist. — „ Selig find die

Sanftmüthigen, denn sie werden das Erdreich besißen, " ¹) —

in Christo Jesu unserm Herrn, dem die Ehre und die Macht

in Ewigkeit. Amen.

1) Matth. 5, 4.
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Behnte Rede.

Aeber den Neid.

(Vgl. Inhaltsangabe S. 202).

1. Gott ist gut und spendet den Würdigen Gutes ; ber

Teufel ist böse und der Urheber manchfacher Bosheit. Und

wie dem Guten die Neidlosigkeit folgt, so begleitet den Teu

fel der Neid. Hüten wir uns also, Brüder, vor der Leiden

schaft des Neides, damit wir nicht an den Werken des Wi

dersachers Theil nehmen und nicht mit ihm in demselben

Gerichte verdammt werden. Denn wenn der Hoffärtige in

das Gericht des Satane fällt, wie wird dann der Neidiſche

der für den Teufel bereiteten Strafe entgehen ? Keine Lei

denschaft ist für die Seele der Menschen verderblicher als

eben der Neid , der zwar Andere sehr wenig betrübt, aber

für Den, der damit behaftet ist, das vornehmste und eigent

liche Uebel ist. Denn wie der Rost das Eisen , so verzehrt

der Neid die Seele, die mit ihm behaftet ist. Ja noch mehr ,

wie man von den Nattern ſagt , fie durchnagten bei ihrer

Geburt den Leib der Mutter , ebenso pflegt auch der Neid
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die ihn erzeugende Seele zu verzehren. Denn der Neid ist

die Betrübniß über das Wohlergehen des Nächsten. Daher

verlaffen weder Kummer noch Mißmuth jemals den Nei

dischen. Ist der Acker des Nächsten fruchtbar, hat ſein Haus

an allen Lebensbedürfniſſen Ueberfluß, ist der Mann feelen

vergnügt : Dieses alles gibt der Krankheit Nahrung und ver

mehrt den Schmerz des Neidischen. So gleicht er einem

Nackten, der überall Verwundungen ausgesetzt ist. Ist Je

mand rüſtig und gesund, so verwundet das den Neidiſchen ;

hat Jemand eine schönere Gestalt, so ist das eine neue Wunde

für ihn. 3ft Jemand von hervorragenden Geistesgaben,

wird er wegen seiner Klugheit und Rednergabe geachtet und

bewundert ; ist er reich und sucht seine Ehre darin , den

Dürftigen zu spenden und mitzutheilen und wird dafür von

Denen, die Wohlthaten von ihm empfangen haben, mit Lob

überhäuft : alles Dieses find Schläge und Wunden, die den

Neidhals mitten ins Herz treffen. Und was noch das

Schlimmste bei der Krankheit ist , er kann sie nicht einmal

offenbaren , sondern schlägt die Augen nieder , ist betrübt,

verwirrt , flagt und geht an dem Uebel zu Grunde. Wird

er nach seinem Leiden gefragt , so schämt er sich , dasselbe

einzugeftehen und zu sagen : Ich bin neidisch und verbittert,

es tränkt mich das Glück des Freundes , das Wohlergehen

meines Bruders schmerzt mich , ich kann den Anblick frem

den Glückes nicht ertragen , das Glück des Nächsten macht

mich unglücklich. So würde er nämlich sprechen , wenn er

die Wahrheit sagen wollte. Da er aber vorzieht , hievon

Nichts zu sagen, und er die Krankheit tief verborgen hält,

ſo verzehrt und zernagt ſie ſein Inneres.

2. Daher nun zieht er weber einen Arzt zu Rathe,

noch kann er eine Arznei finden , die ihm diese Krankheit

vertreiben würde, obwohl die hl. Schrift von derartigen Heil

mitteln voll ist. Die einzige Erleichterung für ſein Uebel

findet er darin , daß er einen von Denen , die er beneidete,

fallen sieht. Das ist das Ziel des Haffes, Den unglücklich

zu sehen, der wegen seines Glückes beneidet , den elend, der
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bewundert wurde. Dann ist der Neidhals rersöhnt und

wird sein Freund , wenn er ihn weinen sieht , wenn er ihn

in Trauer erblickt. Er freuet sich nicht mit den Fröhlichen,

weint aber mit den Traurigen. Und er bedauert den Lebens

wechsel , der über Jenen gekommen , nicht aus Bruderliebe

und Mitleid , wenn er von feinen früheren Verhältnissen

spricht, sondern um ihm sein Unglück noch fühlbarer zu ma

chen. Er lobt das Kind nach dem Tode und weiß nicht ge=

nug zu rühmen, wie schön, wie talentvoll, wie geschickt in allen

Dingen es war , obwohl er ihm , so lange es lebte , tein

freundliches Wort gönnte. Sieht er aber, daß sich Biele zu

seinem Lobe vereinigen , so ändert er sich wieder und benei

det den Verstorbenen . Er bewundert den Reichthum nach

dem Verluste und lobt und erhebt die Schönheit, Kraft und

Gesundheit des Körpers nach den Krankheiten. , Ueberhaupt

ist er ein Feind des Vorhandenen und ein Freund des

Verlorenen.

3. Was kann es daher Verderblicheres geben als diese

Krankheit , die da ist eine Zerstörerin des Lebens , eine Ver=

derberin der Natur, eine Feindin dessen, was uns von Gott

gegeben, eine Gegnerin Gottes selbst ? Wer hat den Urheber

des Bösen , den Teufel zum wüthenden Kriege gegen die

Menschen entflammt ? Nicht der Neid , durch den er sich

als offenen Kämpfer gegen Gott zeigte , gegen den er

aufgebracht war wegen der großen Wohlthaten , mit denen

er die Menschen überhäufte, und sich an den Menschen rächte,

da er es an Gott nicht fonnte ? Daffelbe that auch, wie be

richtet wird , Kain , dieser erste Schüler des Teufels , von

dem er den Neid und den Mord gelernt hatte , zwei ver

schwisterte Lafter , die auch Paulus mit einander verbindet,

indem er sagt : Voll Neid und Mord." ¹) Was nun that

Kain? Er sah , wie Gott seinen Bruder ehrte , entbrannte

vor Eifersucht und erschlug den Geehrten, um den zu belei

digen, der ihm die Ehren erwiesen hatte. Denn da es ihm

1) Röm. 1 , 29.
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unmöglich war , Gott zu bekämpfen , verfiel er auf Bruder

mord. Brüder, fliehen wir die Krankheit , die gegen Gott

tämpfen lehrt, die Mutter des Mordes, die Verberberin der

Natur , die Verrätherin der Verwandtschaft , das unweiſeſte

Elend. Warum bist du traurig , o Mensch ? Es ist dir doch

nichts Schlimmes begegnet ? Warum: feindest du den an,

der einige Güter besitzt , da er doch die deinigen nicht ver

mindert? Bist du aber unzufrieden , weil du felbft Wohl

thaten empfangen hast , mißgönnest du dir dann nicht dein

eigenes Wohlergehen ? Ein Solcher war Saul, der die un

ermeßlichen Wohlthaten zum Kriege gegen David benußte.

Denn zuerst suchte er seinen Wohlthäter , durch dessen me

lodische und göttliche Musik er von der Schwermuth befreit

worden, mit der Lanze zu durchbohren. Dann mit seinem

Heere aus den Händen der Feinde gerettet und von der

Schmach, die ihm Goliath anthat, befreiet, versuchte er, als

die Tänzerinen in ihren Siegsgefängen David den zehna

fachen Antheil an den Thaten beilegten und ſangen : „Da

vid hat zehntausend geschlagen, Saul aber tauſend , " ¹) wegen

dieſes einen , ganz auf Wahrheit beruhenden Ausdrucks ihn

Anfangs mit eigener Hand zu ermorden und durch Hinter

list aus dem Wege zu räumen, dann aber, als David geflohen

war , ließ er nicht von der Feindschaft , sondern zog sogar

mit dreitausend Mann gegen ihn aus und durchsuchte die

Wüste. Hätte man ihn um die Ursache des Krieges gefragt,

so hätte er doch wohl keine andere als die Wohlthaten des

Mannes angeben können. Sogar als er zur Zeit der Ver

folgung schlafend angetroffen wurde und von dem Feinde

hätte leicht getödtet werden können, rettete ihn der Gerechte,

der an ihn seine Hände nicht legen wollte ; allein auch dieſe

Wohlthat rührte ihn nicht. Im Gegentheile sammelte er

auf's Neue ein Heer und verfolgte ihn. Aber auch jezt

wurde er zum zweiten Male von ihm in einer Höhle ge

fangen , was , wie es die Tugend Davids ins hellste Licht

1 I. kör. 18, 7.
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ftellt, die Bosheit Sauls noch offenbarer macht. Der Neid

ift jene Art des Hasses, die sich am schwersten beschwichtigen

läßt. Denn die uns ſonſt abſpänſtig sind, machen dieWohl

thaten milder ; den Neidischen und Böswilligen dagegen

reizen Wohlthaten nur noch mehr auf, und je größere er em

pfängt, desto größer wird sein Neid, Verdruß und Unwille.

Und er wird über die Macht des Wohlthäters um so mehr

aufgebracht , als er ihm für die empfangenen Wohlthaten

Dank schuldet. Welches Thier übertreffen die Neidischen

nicht durch ihr unverföhnliches Betragen, welche Bestie nicht

an Wildheit! Die Hunde werden zahm, wenn man sie füt

tert, die Löwen gewöhnen sich durch Wartung, die Neidischen

aber werden durch freundliche Behandlung nur noch wilder.

4. Was hat den edlen Joseph zum Sklaven gemacht?

War es nicht der Neid seiner Brüder ? Hier muß man sich

über die Unweisheit dieser Krankheit wundern. Denn aus

Furcht vor der Erfüllung der Träume machten fie den Bru

der zum Sklaven, als wen fie vor einem Sklaven fich nie

mals niederzuwerfen brauchten. Allein sind die Träume

wahr, was kann alsdann verhindern, daß das Vorhergeſagte

nicht ganz in Erfüllung geht ? Sind aber die Traumgesichte

trügeriſch, warum beneidet ihr dann den Getäuſchten ? Nun

aber wird ihr kluger Plan von der Vorsehung Gottes ins

Gegentheil umgewendet. Denn gerade wodurch fie die Vor

hersagung hindern wollten , bahnten fie der Erfüllung den

Weg. Denn wurde er nicht verkauft , ſo kam er nicht nach

Ägypten, gerieth nicht wegen seiner Keuschheit in die Nach

stellungen des schamlosen Weibes, wurde nicht ins Gefäng

niß geworfen, nicht mit den Dienern Pharaos bekannt, legte

die Träume nicht aus , in Folge deffen er die Herrschaft

über Ägypten betam und von seinen Brüdern , die wegen

Getreidemangel zu ihm kamen , fußfällig verehrt wurde.

Gehe über im Geifte zu dem größten und wegen der größten

Thaten entstandenen Neide, den die Juden in ihremWahn

finne gegen den Heiland hegten. Warum beneidete man

ihn ? Wegen seiner Wunder. Worin bestanden denn seine

Bafilius' ausgew. Schriften. I, Bd. 23
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Wunderthaten ? In der Erhaltung der Dürftigen. Die

Hungrigen wurden gespeist, und der sie speiste , wurde an

gefeindet ; die Todten wurden aufgeweckt, und der ihnen das

Leben wieder gab, wurde beneidet ; Teufel wurden ausgetrie

ben, und der , welcher ihnen gebot , wurde verfolgt ; Aus

säßige wurden gereinigt, Lahme gingen, Taube hörten, Blinde

sahen, und der Wohlthäter wurde vertrieben. Und zulett

überlieferten sie den Lebensspender dem Tode , geißelten den

Befreier der Menschen und verurtheilten den Richter der

Welt. So dehnt sich die Bosheit des Neides über Alles

aus. Und vom Anfange der Welt bis zum Ende der Zeiten

verwundet und stürzt mit dieser einen Waffe der Verderber

unsers Lebens, der Teufel, Alle, er, der sich an unserm Un

tergange freuet , der selbst durch den Neid gefallen ist und

uns mit sich durch dasselbe Lafter zum Falle bringt. Weise

war wohl der Mann, der nicht einmal erlaubte , mit einem

neidischenMenschen zu ſpeiſen, ¹) und ihn durch Entfernung von

der Tischgenossenschaft von aller Lebensgemeinschaft ausschloß.

Denn wie wir dafür zu sorgen haben, daß ein leichtentzünd

licher Brennstoff vom Feuer möglichst fern gehalten wird,

so müssen wir möglichst den Umgang mit Neidischen ver

meiden und uns aus der Schußweite des Neides halten.

Denn wir können nur vom Neide umstrickt werden , wenn

wir mit ihm vertrauten Umgang pflegen , da ja nach dem

Ausspruche Salomo's die Eifersucht demMenschen von ſei

nem Genossen kommt.2) Und so verhält es sich in der That.

Denn der Slythe beneidet nicht den Ägypter, ſondern ſeinen

Landsmann , und in gleicher Weise beneidet man in demsel

ben Volke nicht die Unbekannten, sondern die Zunächſtstehen

den und unter dieſen die Freunde und Nachbarn , die das

felbe Gewerbe treiben und uns sonst nahe ſtehen, und unter

diefen wiederum die Altergenossen , Blutsverwandten und

Brüder. Und überhaupt wie der Brand eine Krankheit des

Getreides ist , so ist der Neid ein Siechthum der Freund

1) Sprüchw. 23, 6. 2) Preb. 4, 4.

€

―
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fchaft. Nur wäre vielleicht an diesem Lafter zu loben, daß

es, ie heftiger es auftritt , um so drückender für den wird.

der daran leidet. Denn gleichwie die mit großer Gewalt

abgefchoffenen Pfeile, wenn sie einen harten und widerstehen

den Gegenstand treffen , auf den Schüßen zurückprallen,

ebenſo ſchädigen die Regungen des Neides nicht den , der

beneidet wird, sondern schlagen dem Neider Wunden. Denn

wer hat jemals durch seinen Ärger die Güter des Nächsten

verringert? Vielmehr hat er sich verzehrt und zergrämt.

Man meint fogar , die Neidkranken seien verderblicher als

felbst die giftigen Thiere ; denn diese bringen das Gift durch

eine Wunde bei, und fault das verletzte Glied bald ab ; die

Neidischen dagegen, meint man, verleßten allein schon durch

die Augen, so daß gesunde, in der höchsten Lebenskraft und

Blüthe stehende Körper vor ihrem Blick dahinwelken und

die ganze Leibesfülle plößlich dahin ſchwindet , gleich als ob

ein verderblicher Strom sich aus den neidischen Augen er

göße, der sie zersetzte und zerstörte. Doch ich verwerfe die

fes Gerede als ein Märchen, welches alte Weiber unter'den

Weibern verbreitet haben. Das aber sage ich , daß finden die

bösen Geister , die das Gute hassen , ihnen verwandte Ge

finnungen , fie diese in allen Wegen nach ihrem Willen ge

brauchen , so daß ſie ſogar die Augen der Neider zu Werk

zeugen ihres Willens machen. Schauderft du denn nun

nicht zurück, dich zum Diener des Satans zu machen , son

dern läßt das Böfe zu , wodurch du nicht allein ein Feind

Derjenigen wirft , die dich nicht beleidigt haben , sondern

felbft des guten und neidlosen Gottes ?

5. Fliehen wir das unausstehliche Laster! Es ist keine

Lehre der Schlange, eine Erfindung der Dämonen, eine Saat

des Feindes, ein Unterpfand der Strafe, ein Hinderniß der

Gottesfurcht, ein Weg zur Hölle, die Beraubung des Him

melreichs. Wie doch die Neidischen schon selbst am Gesichte

erkannt werden ! Ihr Auge ist trocken und glanzlos , die

Wange eingefallen , die Augenbrauen finster , die Seele, von

der Leidenschaft verwirrt, hat kein richtiges Urtheil über die

23*
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Dinge. Reine tugendhafte Handlung , keine Rede ausge=

zeichnet durch Würde und Anmuth, überhaupt Nichts , was

bewunderungswürdig und groß ist , wird von ihnen gelobt.

Wie die Geier an Wiesen und angenehmen und duftigen

Plägen vorbeifliegen und dem Uebelriechenden nacheilen, und

wie die Fliegen an dem Geſunden vorbeilaufen und sich auf das

Geschwür stürzen, ebenso sehen die Neider das Glänzende im

Leben und die Größe guter Handlungen einmal an, son

bern werfen sich auf das Faule und Schlechte. Und ist einmal

gefehlt worden, wie das denn bei den Menschen häufig vor

tommt , so breiten sie es aus und wollen die Menschen das

mit brandmarken , wie die ſchlechten Maler , die durch eine

krumme Nafe, einen Höcker oder einen natürlichen oder zu

fälligen Mangel die Personen ihrer Bilder kennzeichnen

Ausserdem wissen sie sehr gewandt das Lobenswerthe in

Schlechtes zu verkehren und zu begeifern und die Tugend

als das ihr zunächst liegende Lafter zu verleumden. So

nennen sie den Tapfern tollkühn, den Mäßigen stumpffinnig,

den Gerechten grausam, den Klugen verschmitt . Den Edel

müthigen verleumden fie , als mache er thörichte Ausgaben,

den Freigebigen als einen Verschwender, den guten Haushälter

als einen Knicker. Ueberhaupt lassen sie es nicht fehlen,

allen Arten von Tugenden die Namen der entgegengesetzten

Laster beizulegen. Wie nun ? Soll ich mit der Anklage des

Lasters die Rede schließen ? Aber das wäre nur die halbe

Heilung. Denn dem Kranken die Größe der Krankheit zei

gen, damit er die nothwendige Sorgfalt auf die Entfernung

des Uebels verwende , ist freilich nicht nußlos ; ihn aber hier

verlassen und nicht zur vollen Genesung führen , ist nichts

Anderes, als den Leidenden der Krankheit preisgeben . Was

nun thun ? Wie sollen wir die Krankheit gleich Anfangs

vermeiden oder ihr entfliehen , wenn sie uns ergriffen hat ?

Das Erste ist, daß wir von den menschlichen Dingen Nichts

für groß, Nichts für ausgezeichnet halten : weder Wohlstand

bei den Menschen, noch hinwelkenden Ruhm, noch leibliches

Wohlbefinden. Denn wir beschränken das Gute nicht auf

die hinfälligen Dinge, fondern wir sind zur Theilnahme an
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ben ewigen Gütern berufen . So ist der Reiche noch nicht

wegen seines Reichthums für glücklich zu halten, der Mäch

tige nicht wegen der Größe seines Ansehens , der Starke

nicht wegen der Kraft seines Körpers , der Weise nicht we

gen seiner ausgezeichneten Beredsamkeit. Diese Dinge sind

für Diejenigen , die sie gut gebrauchen , Mittel zur Tugend

und haben nichts Beſeligendes in lſich . Wer ſie daher ſchlecht

anwendet, ist bedauernswerth, wie Derjenige, der das Schwert

ergreift, um sich an dem Feinde zu rächen, sich aber freiwil

lig damit selbst verwundet. Wendet er aber das , was er

hat, gut und auf die rechte Weise an und verwaltet es als

von Gott ihm gegeben und häuft es nicht zu ſeinem eigenen

Genuffe auf , so verdient er wegen seiner Bruderliebe und

Mildthätigkeit gelobt und geliebt zu werden. Ist Jemand

ferner ausgezeichnet durch Klugheit, geschmückt mit den Ga

ben, von Gott zu reden, und kundig, die göttlichen Schriften

auszulegen, so beneide ihn nicht und wünſche nicht, es möchte

stillschweigen der Ausleger der göttlichen Schriften , wenn

ihm durch die Gnade des hl. Geistes Beifall und Lob der

Zuhörer zu Theil wird. Denn dir kommt es zu gute , dir

wurde die Belehrung von dem Bruder geschenkt ; ob du ſie

annehmen willst, steht bei dir. Niemand verstopft doch wohl

eine sprudelnde Quelle, Niemand verhüllt tas Antlitz, wenn

die Sonne scheint , oder beneidet die Sehenden , sondern

freuet sich mit an dem Genusse. Sprudelt aber in der

Kirche die geiftige Rede und ergießt sich das fromme Herz

in Folge der Gaben des hl. Geistes wie eine Quelle , wa

rum gibst du da nicht freudig Gehör ? Warum nimmst du

den Vortheil nicht mit Freuden auf? Im Gegentheile , es

ärgert dich der Beifall der Zuhörer und wünſcheſt wohl, es

möchte weder einen geben, der Nußen daraus zöge, noch der

lobte. Welche Vertheidigung wird es dafür bei dem Richter

unserer Herzen geben ? Müſſen wir nun glauben , daß das

Gut der Seele an sich gut ist , so müssen wir Denjenigen,

der Ueberfluß an Reichthum hat und sich auf seine Macht,

fein leibliches Wohlbefinden etwas einbildet und davon einen

guten Gebrauch macht , lieben und achten als einen Mann,
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der die gemeinsamen Güter des Lebens besitt, fie aber auch

auf die rechte Weise handhabt, indem er dem Dürftigen von

feinem Gelde reichlich ſpendet , den Schwachen mit seiner

Stärke zu Hilfe kommt und seine übrige Habe nicht mehr

für sein als der Dürftigen Eigenthum hält. Wer aber eine

folche Gesinnung nicht begt, den müssen wir mehr für elend

als für beneidenswerth halten , da er größere Veranlassung

hat schlecht zu sein. Denn Dieses heißt , mit mehr Vorbe

reitung und Anstrengung zu Grunde gehen. Denn ist der

Reichthum ein Mittel zur Ungerechtigkeit , so ist der Reiche

zu bedauern ; dient er ihm aber zur Tugend , ſo gibt es für

den Neid keinen Raum, weil Alle daraus einen gemeinsamen

Nußen ziehen , es müßte denn Jemand im Uebermaße der

Bosheit sich selbst das Gute mißgönnen. Ueberhaupt wenn

du die menschlichen Dinge mit Vernunft betrachteſt und auf

das wirklich Gute und Lobenswerthe siehst , dann wirst du

weit entfernt sein, Etwas von den vorzüglichen und irdischen

Dingen für glückselig und beneidenswerth zu halten. Mit

wem es sich so verhält, und wer die weltlichen Dinge nicht

als etwas Großes anstaunt, bei dem wird der Neid unmög

lich Zutritt finden. Bist du dagegen sehr ruhmſüchtig und

willst vor der Menge glänzen und kannst es nicht ertragen,

der Zweite zu ſein, dann freilich ist auch das eine Ver

anlassung zum Neide, so lenke deinen Ehrgeiz wie einen

Strom auf die Erwerbung der Tugend. Ueberhaupt wünsche

nicht auf jede Weise reich zu werden , noch in menschlichen

Dingen berühmt zu sein. Denn das ist nicht in deiner Ge

walt, wohl aber gerecht, mäßig, vernünftig, starkmüthig und

geduldig in den der Frömmigkeit wegen übernommenen Lei

den zu sein. So wirst du sowohl dich selbst retten , als

wegender größeren Güter auch größeren Ruhm erlangen. Denn

die Tugend liegt in unserer Gewalt und kann durch Arbeit

errungen werden ; der Besitz des Reichthums dagegen, Schön

heit des Körpers und hohe Würden ſtehen nicht in unſerer

Macht. Ist nun also die Tugend ein größeres und dauer

hafteres Gut, das nach allgemeiner Uebereinstimmung den

Vorzug verdient, so müssen wir sie erstreben ; sie kann aber

_____
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in der Seele nicht Wurzel faffen , wenn wir diese nicht von

ben übrigen Laftern und vorzüglich vom Neide gereinigt

haben.

6. Siehst du nicht, ein wie großes Lafter die Heuche

lei ift ? Auch sie ist eine Frucht des Neides. Der Neid vor

züglich ist es , der den Menschen das zweideutige Betragen

eingibt , ſo daß sie den Haß im Innern verbergen und nach

auffen einen Anschein von Liebe zeigen, ähnlich den Meeres

flippen , die unter einer leichten Waſſerdecke verborgen die

unvorsichtigen Schiffer , ehe sie sich's versehen , in's Verder=

ben stürzen. Entspringt nun hieraus für uns wie aus einer

Quelle Tod, Verlust der Güter, Entfernung von Gott, Ver

wirrung der Gesetze und zugleich Vernichtung aller Güter

des Lebens, so laſſet uns dem Apostel gehorchen „und nicht

eitler Ehre nachſtreben, ſo daß wir einander reizen, einander

beneiden ;" ¹) sondern vielmehr „gütig und barmherzig sein

und einander verzeihen, wie auch uns Gott verziehen hat," ")

in Christus Jesus unserm Herrn , dem Ehre sei mit dem

Bater und dem heiligen Geifte von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Amen.

1) Gal. 5 , 26. — 2) Ephef. 4, 32.

Fem



Eilfte Rede.

Aeber den Anfang der Sprüche. ¹)

(Vgl. die Inhaltsangabe S. 203.)

1. Schön ist der Lohn des Gehorsams. Darum wol

len wir dem gütigen Vater gehorchen , der uns als Gegen

stand unsrer Anstrengung Etwas aus den Aussprüchen des

Hl. Geistes vorgelegt hat, gleich erfahrenen Jägern , die an

unwegsamen Orten den Lauf eines jungen Hundes erproben

wollen. Er hat uns nämlich den Anfang der Sprüche zu

erklären aufgegeben. Wie schwer verständlich aber der Sinn

dieser Worte ist , weiß Jeder , der nur einiger Maßen da

rauf geachtet hat. Uebrigens wollen wir ohne Zögern die

Sache zur Hand nehmen , im Vertrauen auf den Herrn, der

uns auf das Gebet des Hirten das Wort in den Mund

geben wird. Im Ganzen kennen wir die Werke von dem

1) Nach einem Scholion des Codex Colbertinus wurde dieſe

Rede auf den Wunsch und in Gegenwart des hl. Meletius ge

halten, als der hl. Bafilius noch Diakon war.
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sehr weisen Salomo, dieſe Sprüche , den Prediger und das

hohe Lied. Jedes derselben ist für einen beſonderen Zweck

verfaßt ; aber alle find zum Nutzen der Menschen geschrie

ben. Der Spruch ist ein Unterricht in den Sitten , eine

Zurechtweisung der Begierden und überhaupt eine Unter

weisung für das Leben , weiſe Lehren über das , was wir

thun sollen. Der Prediger handelt von den Dingen, wie

fie sind , und enthüllt uns die Eitelkeit dieser Welt , damit

wir nicht glauben, daß wir nach dem Vergänglichen fireben

und auf das Eitle die Sorgen der Seele richten müßten.

Das hohe Lied endlich zeigt uns, wie wir unsere Seele ver

vollkommnen. Denn es zeigt uns die Eintracht der Braut

und des Bräutigams, das heißt die Vertrautheit der Seele

mit dem Worte Gottes. Aber wir wollen auf unsern Ge

genstand zurückommen.

2. „Sprüche Salomon's , des Sohnes Davids , der

herrschte über Israel. " 1) Das Wort Sprüche , лagouiαι,

wird bei den Heiden von den im Volksmunde üblichen Re

den gebraucht und von dem, was gewöhnlich auf den Wegen

gesprochen wird ; denn oiuos heißt bei ihnen der Weg, weß

halb sie das Sprüchwort definiren als einen gewöhnlichen,

beim Volke üblichen Ausspruch , der von wenigen auf meh

rere ähnliche Dinge bezogen werden kann. Bei uns dagegen

ift Sprüchwort eine nüßliche, ziemlich dunkel gefaßte Rede,

die viel Nüßliches enthält und einen sehr tiefen Sinn

verbirgt. Daher sagt auch der Herr : Dieses habe ich in

Sprüchen zu euch geredet. Es kommt aber die Stunde, wo

ich nicht mehr in Sprüchen , sondern offen zu euch reden

werde," ") zum Beweise, daß das sprüchwörtlich Gesagte kei

nen offen ausgesprochenen und allgemein verständlichen Sinn

enthält, sondern den Scharfsinnigen versteckt andeutet , wie

es verstanden sein will. Die Sprüche Salomon's nun,

d. h. seine Ermahnungsreden , sind für jeden Lebensstand

1) Sprüchw. 1, 1. — 2) Joh . 16, 25.
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von Nußen. Er hat den Namen des Verfaffers hinzuge=

sett, um durch das Ansehen der Person den Zuhörer anzu

ziehen. Denn die Glaubwürdigkeit des Lehrers macht , daß

die Rede gut aufgenommen wird und die Schüler aufmerk

samer find. Sprüche Salomons nun find es, jenes Salomon,

zu dem der Herr gesagt hat : „ Siehe , ich habe dir ein wei=

ſes und verständiges Herz gegeben ; wie du war keiner vor

dir, und nach dir wird Keiner aufftehen, der dir gleich ist.“ ¹)

Und ferner : „Der Herr gab dem Salomon sehr viel Weis

heit und Klugheit und eine Größe des Herzens wie der

Sand , der am Meere ist. Und die Weisheit Salomons

war größer als die Klugheit aller früheren Menschen und

aller klugen Ägypter." ) Daher war der Zusat des Na

mens nothwendig : „Sprüche Salomons , des Sohnes Da

vids." Der Name des Vaters ist auch beigefügt , damit du

wiſſeſt , der weiſe Salomon ſei von einem weiſen und pro

phetischen Vater entſproſſen und von Jugend auf in den

hl. Schriften unterrichtet worden, habe nicht durch das Loos

die Herrschaft erlangt und sich nicht in die königliche Würde,

die ihm nicht zukam, eingedrängt, sondern durch das gerechte

Urtheil des Vaters und die Bestimmung Gottes das väter

liche Scepter bekommen. Dieser war König von Jeruſalem.

Auch Dieses steht nicht umsonst da. Denn es dient zur Un

terscheidung Derjenigen , welche denselben Namen haben.

Ferner ist es gesagt wegen der Erbauung des hochberühm

ten Tempels , damit du sowohl den Gründer deffelben als

auch den Urheber jeglicher Einrichtung in der Stadt , sowie

der Gefeße und der guten Ordnung in derselben kennen ler=

neft. Auch Dieß trägt zur Annahme der Ermahnungen viel

bei, daß der Verfaſſer des Werkes ein König ist. Denn ift

die Königswürde eine geſeßliche Gewalt , so enthalten die

von einem Könige , der nämlich dieſen Namen in Wahrheit

verdient, gegebenen Vorschriften, viel , was recht und billig

ift , ba fie ben gemeinsamen Nutzen im Auge haben und

1) III. kön. 3, 12.
-

2) Daselbst 29, 30.
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nichts Eigennütziges bezwecken. Dadurch nämlich unterscheidet

fich ein Thrann von einem Könige, daß jener nur auf seinen

eigenen Nutzen sieht , dieser aber den Vortheil seiner Unter

gebenen fördert. Aber auch welche und wie große Vortheile

der Lernende aus dem Buche schöpfen kann, wird aufgezählt.

3. Zuerst laſſen ſich aus den Sprüchen Weisheit und

Zucht lernen. Weisheit ist die Kenntniß der göttlichen und

menschlichen Dinge und ihrer Ursachen. Derjenige nun,

welcher sich der Gotteserkenntniß ordentlich befleiſſigt , ist

weise, wie auch der selige Paulus sagt : „Wir reden Weis

heit unter den Vollkommenen , nicht aber die Weisheit die

ser Welt , noch die der Herrscher dieser Welt , fondern wir

reden Gottes Weisheit, die geheimnißvolle, verborgene, welche

Gott vor dem Beginne der Welt bestimmt hat. " ¹) Aber

auch Derjenige , welcher den Schöpfer nach der Einrichtung

der Welt betrachtet, erkennt Gott aus der weisen Einrichtung

der Welt. „Denn das Unsichtbare an ihm ist seit der Er

schaffung der Welt in den erschaffenen Dingen erkennbar

und sichtbar." 2) Salomon führt uns nun zur Erkenntniß

Gottes, indem er sagt : „Gott hat die Erde durch die Weis

heit gegründet." 3) Ferner: „Als er den Himmel bereitete,

war ich bei ihm." 4) Ferner: „Da war ich bei ihm und

ordnete Alles , und ich war es , woran er Freude hatte."

Denn Dieses alles sagt er von ihr, um uns die Weisheit in

Berson vorzuführen und von ihr eine deutliche Erkenntniß

zu geben , so wie er beſonders Folgendes : „Der Herr er

schuf mich, den Anfang seiner Wege" 5) von der in der Welt

erschienenen Weisheit ſagt und fest durch die Stimme der

Geschöpfe bezeugt , daß sie von Gott geschaffen und nicht

durch Zufall die so große Weisheit in den Geschöpfen her

vorleuchte. Denn wie die Himmel die Ehre Gottes erzäh

len und das Firmament ſeiner Hände Werk verkündet — fie

"

socom
1) I. Kor. 2, 6. 7. 2)Röm. 1 , 20.

4) Sprüchw. 8, 27 und 30.
-

-
3) Sprüchm. 3, 19.

5) A. a. D. 22.
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erzählen ohne Stimmen; denn es sind nicht Reden, find

nicht Worte, von tenen man nicht hören könnte ihre Stim

men ;" ¹) ebenso gibt es auch Reden jener erstgebornen Weis

heit, die bei der Erschaffung der Welt vor den übrigen Dingen

zugleich mit der Schöpfung grundgelegt wurde. Diese ruft

fchweigend ihren Schöpfer und Herrn aus , damit du durch

fie zur Kenntniß Dessen zurückkehrest, der allein weise ist.

-

4. Es gibt aber auch eine menschliche Weisheit. Sie

ist die Erfahrung in den zum Leben nöthigen Dingen , ge

mäß welcher wir die in nüßlichen Künsten Geübten weiſe

nennen. Daher verwendet denn auch der Verfaffer den größ

ten Theil des Buches auf die Ermahnung zur Weisheit.

„Die Weisheit predigt an den Ausgängen der Wege , auf

den Straßen läßt sie hören ihre Stimme ; auf den Zinnen

der Mauern rufet fie. " ") Denn da er das Streben der Men

schen nach ihr sieht, ſieht, daß wir alle von Natur ihre Gediegen

heit lieben, so treibt er durch das Lob der Weisheit die See

len an, unverbroffen und eifrig nach ihr zu streben. Ueberall,

fagt er, ertöne ihre Rede, auf den Wegen, auf dem Markte

und den Mauern der Stadt. Er sagt Thore, Straßen und

Mauern, um durch die Ausgänge und Straßen ihre Deut

lichkeit, durch die Mauern aber ihren Nußen und das, was

zur Sicherheit des Lebens beiträgt , anzudeuten. Und am

uns alle ihr zu Freunden zu machen, ſagt er : „Sprich zur

Weisheit, du bist meine Schwester." 3) Und wiederum : „Liebe

fie, so wird sie dich bewahren." ) Denn ihre Gemeinnützig

keit zu zeigen, und daß ihr Nutzen sich auf Alle gleichmäßig

erstreckt, fagt er: „ Sie opferte ihre Schlachtopfer," 5) d. h.

fie bereitete denen eine feste Speife , deren Geistes-Sinne

durch Gewohnheit geübt sind. „ Sie mischte im Mischkruge

ihren Wein, der das Herz des Menschen erfreut,“ 6) woraus

Allen gleichmäßig, so viel Jeder kann und Jedem zuträglich

-
1) Pf. 18, 2. 4, 2) Sprichw. 1 , 20.

7, 4.4) A. a. D. 4, 6.5) A. a. D. 9, 2. —

-
3) Sprüchw.

6) Á. a. D. 9, 2.
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'"

ist, zu schöpfen erlaubt ist. Und sie bereitet ihren Tisch." *)

Er bedient sich bei Allem eines sinnlichen Ausdruckes, indem

er durch das Körperliche das Geistige andeutet. Tisch nennt

er nämlich die Speise der Seele , zu der er mit erhobener

Stimme , d. h. mit Lehren, die nichts Niedriges und Ver

werfliches enthalten, einladet. Wer thöricht ist , der neige

ſich zu mir. " ) Denn wie die Kranken die Heilkunft nöthig

haben, so bedürfen die Thörichten der Weisheit. Dann fer

ner : „Denn es ist besser , sie zu laufen , als Schäße von

Gold und Silber. " 8) Und weiter : „ Sie ist kostbarer als

Edelsteine , und alles Kostbare ist ihrer nicht würdig." ")

Und dann : „Sohn, wenn du für dich weise bist, so wirst du

auch für deine Nächsten weise sein . “ 5) Dazu : „Einem weisen

Sohne werden seine Handlungen gut von Statten gehen. " ")

Und überhaupt wirst du die Wahrheit des Gesagten einsehen,

wenn du das von Salomo über die Weisheit Geſagte mit

Muße zusammenstellst. Da aber die Weisheit in eine bös

gesinnte Seele nicht eingehen wird," ") so reinigt er zuvor

die Seelen Derjenigen, welche sich mit der Weisheit beschäf

tigen wollen, durch die Gottesfurcht. Denn die Geheimnisse.

des Heils auf's Gerathewohl hinwerfen und ohne Unterschied

Leute zulassen , die sich weder eines reinen Lebenswandels

befleissigen noch einen geübten und scharfen Verstand be

fitzen, ist nicht Anderes, als kostbare Salben in ein unreines

Gefäß gießen. Daher ist die Furcht Gottes der Anfang

der Weisheit." 8) Furcht aber ist die Reinigung der Seele

nach dem Gebote des Propheten , der sagt : „Durchbohre

mein Fleisch mit Furcht vor dir." ) Wo demnach Furcht

wohnt , dort hat auch die volle Reinheit der Seele ihren

Sit und fliehet jede Bosheit und jeder Frevel, da die Glie

der des Körpers , durch die Furcht gleichsam festgenagelt

fich unziemenden Handlungen nicht zuwenden können. Denn

1) A. a. D.

4) A. a. O. 15.

7) A. a. D. 1,

-

―

2) A. a. D. 4.

5) A. a. D. 9, 12.

8) Weish. 1 ,4.
―

-
3) A. a. D. 3, 14.

6) A. a. D. 13, 13.

9) Ps. 118,. 120.4.
-

--
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wie Derjenige, deffen Leib mit wirklichen Nägeln durchbohr

ist, vor Schmerzen Nichts thun kann , so kann auch der von

der Furcht Gottes Eingenommene das Auge nicht gebrau

chen , wozu er es nicht gebrauchen soll , die Hände nicht zu

verbotenen Handlungen ausstrecken, noch das Eine oder An

dere gegen die Pflicht vollbringen , weil ihn die Erwartung

der Drohungen gleichsam ſchmerzlich durchbohrt hat.

5. Die Unreinen und Gemeinen hält er von den gött

lichen Lehren fern , indem er sagt : „Die ohne Furcht sind,

follen unter den Thoren verweilen." ) Und : „Ihr werdet

Weisheit fuchen bei den Bösen und sie nicht finden." ")

Ferner: „Die Bösen werden mich ſuchen und nicht finden.“ ³)

weil sie durch die göttliche Furcht nicht gereinigt fint. Wer

daher hinzutreten will, um die Weisheit zu empfangen , der

nahe sich, durch die heilſame Furcht von der Schande der

Bosheit gereinigt. Daher entspringt für uns aus der Lehre

der Sprüche noch ein anderes Gut , nämlich die Erlangung

der Furcht, die uns durch die Weisheit zu Theil wird. Zucht

kennen zu lernen, war das Zweite unter den Berheissungen.

Die Zucht ist aber eine nützliche Leitung für die Seele,

welche fie oft unter großer Anstrengung von den Flecken der

Bosheit reinigt , die freilich für die Gegenwart nicht ein

Gegenstand der Freude , sondern der Trauer zu ſein ſcheint,

ſpäter aber Denen, welche durch fie geübt wurden, eine frieden

reiche Frucht zur Seligkeit bringt.” 4) Diese Zucht nun ken

nen zu lernen, ist nicht Sache eines jeden Geistes ohne Un

terschied. Denn Viele laſſen wegen der damit verbundenen

Mühe den Muth sinken , warten aus Unwissenheit den

Nußen des Ausgangs nicht ab, sondern verharren, die Härte

der Anstrengung scheuend, in den Schwächen der Unwiffen

heit. Daher find bewunderungswürdig die Worte der Ge

rechten , welche sagen: „Herr , ftrafe mich nicht in deinem

1) Dieſe Worte finden sich in den Sprüchen nicht.

2) Sprüchw. 14, 16. 3) Ebd. 1, 28.
- -

4) Hebr. 12, 11 .
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Zorne und züchtige mich nicht in deinem Grimme." ¹) Denn

fie bitten nicht um Abwendung der Zucht, ſondern des Zorns.

Dem entspricht auch Folgendes : „Züchtige uns , o Herr,

aber nicht im Gerichte, und nicht im Zorne. " ") Und „die

Zucht des Herrn thue mir auf die Ohren.“ ³) Denn

wie kleine , im Lernen nachlässige Knaben durch die

Schläge , die sie von ihren Lehrern oder Erziehern bekom

men, aufmerksamer werden und die Lehren behalten und das

Wort, welches sie vor den Schlägen nicht gehört hatten, nach

denselben aber, gleichsam als wären ihre Ohren erst geöff

net worden, aufmerksam anhören und im Gedächtnisse be

halten: so geht es auch mit Denjenigen, welche die göttliche

Lehre überhören und die Vorschriften der Gebote verachten.

Denn ist über sie von Gott die Züchtigung verhängt , so

nehmen sie die Gebote Gottes , die fie , so oft sie verkündigt

wurden , immer verachtet hatten , gleich als wären sie ihnen

zum ersten Mal zu Ohren gekommen, mit besonderem Eifer

an. Daher heißt es : „Die Zucht des Herrn öffne mir die

Ohren." Da also die Zucht die Unordentlichen zurückweiset,

wie es Paulus machte , der jene vem Satan als quälendem

und geißelndem Henker überlieferte , damit sie das Lästern

verlernten, 4) und den Widerspänstigen zurückführte , wie es

denn von ihm heißt : „Nach seiner Gefangenschaft that er

Buße ;" ) so muß man nothwendig einsehen, zu wie Vielem

die Macht der Zucht dienlich ist. Salomon fannte den

Nußen derselben und ermahnt daher : „Entziehe einemKna

ben deine Züchtigung nicht ; denn wenn du ihn mit der Ruthe

schlägst , wird er nicht sterben. Dena schlägst du ihn mit

der Ruthe , so wirst du seine Seele vom Tode erretten. " ")

Denn wo ist ein Kind , das der Vater nicht züchtigt ?" ")

Diese Zucht ist Rechtdenkenden kostbarer als großer Reich

thum. Daher sagt auch Salomon : „Nehmt Zucht an und

-"

1) Pf. 6, 2.

4) Timoth. 1 , 20.

14. 7) Hebr. 17,

-

-
2) Jerem. 10, 24.

5) Jerem. 31, 19.

7.

-
3) If. 50, 5 .

6) Sprüchw. 23, 13.
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•

nicht Geld, " ¹) damit du zur Zeit des Unglücks oder bei einer

Leibeskrankheit oder bei mißlichen , häuslichen Verhältnissen

über Gott nicht böse denkest , sondern seine Heimsuchungen

mit großer Geduld aufnehmest als Strafe für deine Sünden

und du in Anerkennung der Züchtigung ſageſt : „Den Zorn

des Herrn will ich ertragen , weil ich gegen ihn gefündigt

habe. " ") Und : „Gut ist für mich, daß du mich gedemüthigt

hast." ) Ein Solcher war auch Paulus, welcher sprach : „ Ge

züchtigt, aber nicht getödtet." ) Und : „Wenn wir gerichtet

werden, so werden wir von dem Herrn gezüchtigt, damit wir

nicht mit dieser Welt verdammt werden ." 5)

6. Da nun aber auch die Erlernung der Wissenschaf

ten Zucht genannt wird , wie denn von Moses geschrieben

steht , er sei in aller Weisheit der Ägypter erzogen worden,

ſo trägt es nicht wenig zu unserm Heile bei , daß man sich

nicht auf jede beliebige Wissenschaft verlegt, sondern zu wis

fen, welche nüßlich ist. So haben Manche, die sich mit der

Geometrie befaßten , welche die Ägypter erfunden haben.

oder mit der bei den Chaldäern hochverehrten Astrologie,

oder gelehrt über Gestalten und Schatten_disputiren , die

Lehre der göttlichen Aussprüche ganz übersehen. Auch die

Dicht- und Redekunst, sowie die Auffindung von Spitzfindigs

keiten hat Viele in Anspruch genommen, obwohl ihr Inhalt

auf Unwahrheit beruht. Denn die Dichtkunft kann ohne

Fabel nun einmal nicht sein , die Redekunst nicht ohne täu

schenden Glanz, die Sophistik nicht ohne Trugschlüsse. Da

nun Viele in Folge des Studiums dieser Dinge die Gottes

Erkenntniß vernachlässigten und in der Erforschung eiteler

Dinge ergrauten , so ist nothwendig , zu wissen , worin die

Zucht besteht , um die nüßliche zu wählen und die unnüße

und schädliche fliehen zu können. Auch ist der im Stande

in die Lehren der Klugheit einzudringen , der sich an die

1) Sprüchw. 8, 20.

4) II. Kor. 6, 9.
Pres

2) Mich. 7, 9.

5) I. Kor. 11 , 32.

-
3) Pf. 118, 71.

-
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Sprüche hält und sich ihren Inhalt zu Nußen macht. Auch

wissen wir , daß die Klugheit eine jener edeln Tugenden ist,

durch welche wir Menschen das Gute vom Bösen sowohl,

als was feines von beiden ist, unterscheiden lernen. Offen

bar hat ja der Kluge seinen Namen durch Ableitung von

Klugheit. Warum heißt es denn nun, die Schlange sei das

flügfte von allen Thier gewesen ? Auch sagt der Herr: „Seid

flug wie die Schlangen !" ") Ebenso wird der ungerechte

Haushälter klug genannt. Ist es daher nicht klar , daß es

zwei Arten von Klugheit gibt ? Die eine fieht voll Hinterlift

gegen den Nächsten nur auf ihren eigenen Vortheil ; von

dieser Art ist die Klugheit der Schlange, die ihren Kopf in

Acht nimmt. Diese kennzeichnet ein hinterliftiger Charakter,

der schnell den eigenen Vortheil findet und die Unbehut

famen beraubt ; fo war die Ungerechtigkeit des ungerechten

Haushalters. Die wahre Klugheit besteht dagegen in der

Unterscheidung deſſen , was man thun uud was man laſſen

foll ; wer dieser Klugheit huldigt , wird niemals die Werke

der Tugend unterlassen , niemals von dem Verderben der

Bosheit festgehalten werden. Wer demnach die Lehren der

Klugheit versteht , der weiß recht wohl, welche hinterliftig

und verführerisch sind, und welche uns das Beste , waszim

Leben zu thun ist , anrathen, und wird wie fein erfahrener

Wechsler die echte Münze behalten und alle , die ein fal

sches Gepräge haben , abweisen. Eben diese Klugheit gibt

auch Dem, der sich ein Haus baut , ein , seinen Grund auf

einen Felfen zu legen , d. h. er stüßt es auf den Glauben

an Chriſtus, ſo daß es bei Regen, Winden und Ueberschwem

mungen unerschütterlich bleibt. In den Worten dieses

Gleichnisses hat uns der Herr sowohl die Standhaftigkeit

in den Versuchungen , die von den Menschen kommen , als

die, welche uns von oben geschickt werden , vorgestellt. Zu

gleich aber lehrt er uns, das, was zum Leben gehört , nicht

zu vernachläffigen , sondern bei Zeiten die Wegzehrungen

1) Matth. 10, 16.

Bafilius' ausgem. Schriften. I. ØÐ.
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bereit zu halten und mit freudigen Herzen die Anlunft des

Bräutigams zu erwarten. Denn die klugen Jungfrauen,

sagt er, sind, weil ſie Öl auf ihren Lampen hatten, mit dem

Bräutigam eingetreten ; die thörichten aber, weil sie nicht be

reit waren , wurden von dem Brautgemache ausgeschloffen.

7. Nach Diefem laßt uns sehen, was es mit künstlichen

Redewendungen auf sich hat. Die wahre und aus geſun

dem Herzen hervorgehende Rede ist einfach und schlicht und

redet über dieselben Dinge immer Daffelbe ; die bunte und

künstliche dagegen bedient sich mancherlei Verflechtung und

Aufwand , nimmt tauſend Geſtalten an , bewegt und dreht

fich in künstlichen Wendungen, um den Beifall der Zuhörer

zu erlangen. Um nun dem Angriffe der künstlichen Reden

kräftig widerstehen zu können , gewähren die Sprüche einen

großen Nußen. Denn wer fie beachtet und ihre Ermahnun

gen nicht saumselig anhört, nimmt, gleichsam durch die Er

fahrung gewaffnet, die liftigen Reden ohne Schaden aufund

läßt sich werer von ihnen verkehren noch von der Wahrheit

ablerken. Denn wenn die Dinge von Natur fich anders

verhalten, als die Reden darüber lauten, so heißt das durch

die Rede die Wahrheit drehen oder vielmehr verdrehen.

Auch wer sich anders zeigt , als er in Wahrheit gesinnt ist,

bedient sich künstlicher Worte , um die Zuhörer irrezuleiten,

wie die Hasen und Füchse die Hunde täuschen , indem sie

einen anderen Weg zeigen als sie nehmen. Gewisse Wen

dungen sind sogar Einsprüche einer verkehrten Wissenschaft.

Denn Diejenigen, welche durch die Dialektik in Einwendun

gen geübt sind und die Einfachheit der geistigen Lehre nicht

annehmen, zerstören oft durch die Spitfindigkeiten die Kraft

der Wahrheit. Wer nun durch die Sprüche befestigt ist,

hört solche Redewendungen an, wird aber , selbst wenn er

auf Fragen stößt , die nach beiden Seiten gleichberechtigte

Folgerungen zulaffen , und bei denen die Auffindung des

Wahrscheinlichen schwierig ist, eben weil er in den Sprüchen

geübt ist, in seinem Geiste nicht verwirrt werden, auch wenn
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Die Gegner mit den Schlußfolgerungen sich in gleicher Weise

noch so sehr zu schlagen scheinen.

8. Die Sprüche tragen ferner dazu bei, die wahre Ge

rechtigkeit kennen zu lernen. Da die Gerechtigkeit darin be

fteht, Jedem nach Verdienst zu geben, Dieſes aber schwer ist,

theils weil Einige wegen Mangel an Klugheit nicht wiſſen,

Jedem das, was billig ist, zuzutheilen, Andere voreingenom

men von menschlichen Leidenschaften die Gerechtigkeit dadurch

vernichten , daß sie die Armen verachten , die ungerechten

Machthaber nicht verdammen ; darum verspricht das Buch

Der Sprüche seinen Schülern die Kenntniß der wahren Ge

rechtigkeit zu ertheilen. Und da Viele dem Lobe der Menge

nachiagend thatsächlich die Ungerechtigkeit und Habsucht vor

ziehen, aber dem Scheine und den Worten nach die Billigkeit

und Gerechtigkeit hochhalten , so wird der in den Sprüchen

Unterwiesene diese keineswegs anerkennen, sondern er wird

wissen , was falsche und unechte und was wahre und wirk

liche Gerechtigkeit ist. Weil ferner auch die Weisen aus demn

Heidenthum viel über Gerechtigkeit geschrieben und geſpro

chen haben und Diejenigen leicht überreden und täuſchen ,

welche den wahren Sinn der Untersuchung nicht zu faffen

vermögen , so verspricht das Buch die Kenntniß der wahren

Gerechtigkeit zu lehren , damit wir den Schädigungen der

Trugschlüsse entgehen. Aber auch in dem, was bei den Hei

den gesetzmäßig ist , herrscht unter ihnen eine große Verschie=

denheit, wodurch bei Denjenigen , die von der Gerechtigkeit

feinen genauen Begriff haben , Verwirrung entsteht. Denn

Einige derselben halten den Vatermord für gerecht , Andere

bagegen verabscheuen jeden Mord wie ein scheußliches Ver=

brechen. Einige ehren die Keuschheit ſehr , Andere dagegen

entbrennen gegen Mütter, Töchter und Schwestern. Ueber

haupt erkennen Viele in Folge alter Gewohnheit nicht einmal

das Abscheuliche ihrer Vergehungen. Dieses Buch nun

lehrt die wahre Gerechtigkeit und entreißt die Menschen

ihren unvernünftigen Leidenschaften. Eine Gerechtigkeit,

die unter uns existirt , ist die gleiche Vertheilung.
Ex

24*
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reichen wir diese auch nicht vollkommen , handeln aber

nach der Ansicht, die wir für die gerechtefte halten , so wer

den wir das Ziel nicht verfehlen. Eine andere Gerechtigkeit,

die uns durch den gerechten Richter vom Himmel gebracht

worden ist, beſſert und vergilt , kann aber wegen der Erha

benheit der in ihr liegenden Lehren schwer erkannt werden.

Dieses, glaube ich, will der Psalmist mit den Worten sagen :

Deine Gerechtigkeit ist gleich Bergen Gottes. " ¹) Dieſe

wirklich wahre und göttliche Gerechtigkeit verspricht er nun

Denen zu offenbaren, die in der Lehre der Sprüche Uebung

haben.

9. Da ferner einige Sünden unfreiwillig geschehen,

andere aber in böser Gesinnung vollbracht werden , so ist

dabei auch die Gerechtigkeit verschieden. Gesetzt , es handle

ſich um Unzucht und zwei unzüchtige Weiber. Allein die

eine, an einen Hurenwirth verkauft und zum Bösen gezwun

gen , gibt , was sie mit ihrem Leibe verdient , dem schlechten

Herrn ; die andere gibt sich aus Wolluft freiwillig der Sünde

hin. Einerseits erhalten die unfreiwilligen Handlungen Ver

zeihung, und anderseits werden die aus bösem Willen voll

brachten verurtheilt. Mancher fündigt ferner , weil er von

Anfang schlecht erzogen wurde ; er stammte von schlechten

Eltern und war unter schlechten Reden und Handlungen

aufgewachsen ; ein Anderer hatte dagegen Vieles , was ihn

zur Tugend aufforderte , eine ausgezeichnete Erziehung, Er

munterung der Eltern , Zucht der Lehrer , Anhörung gött

licher Reden , eine geordnete Lebensweise , überhaupt Alles.

wodurch die Seele zur Tugend angeleitet wird ; aber auch

er fiel in ähnliche Sünden. Wie soll nun ein Solcher nicht

mit Recht schwerere Strafen verdient haben ? Denn Jener

wird nur wegen der in unsere Seele zu unserm Heile gelegten

Triebe angeklagt werden , weil er von ihnen keinen guten

Gebrauch gemacht hat, während Diefer aufferdem mit Hint

1) B. 35, 7.
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ansetzung aller ihm dargebotenen Hilfe sich leichtsinnig in

einen schlechten Lebenswandel stürzte. Die wahre Gerechtig

teit kennen , ist daher die Sache einer großen Einsicht und

eines vollendeten Verstandes. Vielleicht enthält das Buch

auch die Verheiffung , Derjenige , welcher in den Sprüchen

gut unterrichtet ist , könne sich übrigens noch eine genaue

Kenntniß von Gott erwerben. Denn die wahre Gerechtig

teit ist Christus : „Der uns von Gott zur Weisheit gewor

den, zur Gerechtigkeit , Heilung und Erlösung. " 1) Mit der

wahren Gerechtigkeit ist verbunden, ein richtiges Urtheil zu

fällen. Denn der fann unmöglich in zweifelhaften Fällen

richtig urtheilen , der nicht in der Gerechtigkeit unterrichtet

ist. Denn selbst auch Salomon hätte jenes berühmte Ur

theil über das Kind der Buhlerinen nicht so richtig und treffend

abgeben können , wenn er keine genaue Kenntniß von den

Lehren der Gerechtigkeit gehabt hätte. Denn da es über die

Aussagen beider keine Zeugen gab , hielt er sich an der na

türlichen Lage der Sache und fand dadurch das, was unbe

kannt war, indem die angebliche Mutter erbarmungslos den

Mord des Kindes billigte , die wahre Mutter dagegen aus

natürlicher Liebe nicht einmal davon reden hören konnte.

Wer daher die wahre Gerechtigkeit kennt und durch sie ge

lernt hat, Jedem das Seinige zu geben , der vermag richtig

zu urtheilen. Denn wie der gute Schüße tas Geschoß ge

rade auf das Ziel richtet , weder zu hoch noch zu niedrig

zielt und Nichts , was zu seiner Kunst gehört , auffer Acht

läßt , ebenso trifft der Richter das Rechte , wenn er weder

auf eine Person Rücksicht nimmt , denn im Gerichte auf

eine Person sehen, ist nicht brav, — noch nach Neigung han

delt, sondern gerade und unverdrehte Urtheile fällt. Hat er

über Zwei zu richten , von denen der Eine zu viel, der An

dere zu wenig hat , so gleicht er sie beiderseits aus , indem

er dem , der zu viel hat, so viel nimmt , als der , dem Un

recht geschehen , zu wenig zu haben scheint. Wer aber die

1) I. Kor. 1 , 30.

-
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wahre Gerechtigkeit nicht schon zuvor in seiner Seele hat,

sondern entweder von Geld bestochen ist , oder Freundschaft

begünstigt, oder Feindschaft rächt , oder Macht scheuet , der

fann kein gerades Urtheil fällen. Zu ihm sagt der Pfalmift :

„Daß ihr in der That doch Gerechtigkeit aussprächet ! Ur

theilt gerecht , Menschenkinder ! " 1) Denn ein Beweis von

der Gesinnung der Gerechtigkeit ist die Geradheit im Ur

theile. Daher fährt er warnend fort und sagt : „ Großes

und kleines Gewicht sind ein Greuel bei dem Herrn," *) in

dem er unter Gewicht nach Art des Sprüchworts_das_un=

gleiche Gericht versteht. Dieses ist nicht allein für bie

Richter , sondern auch bei jeder Wahl im Leben nüßlich.

Denn da wir von Natur eine Richtschnur in uns haben,

gemäß der wir das Gute von dem Bösen unterscheiden , so

müssen wir bei der Auswahl dessen , was wir zu thun_ha

ben, die Dinge richtig unterscheiden und gleich einem Rich

ter , der in gleichem und gerechtem Sinne über entgegenge=

setzte Dinge urtheilt, der Tugend folgen und das Lafter ver

dammen. Du hast z. B. über Unzucht und Keuschheit zu

richten, deinem erhabenen Geiste ist das Gericht anvertraut,

und er führt den Vorsitz ; die sinnliche Lust spricht für die Un

zucht, und Furcht Gottes steht der Keuschheit bei. Verur

theilst du alsdann die Sünde und erkennst der Keuschheit

den Sieg zu , fo hast du in der Sache ein richtiges Urtheil

gefällt ; gibst du dagegen der Wolluſt das Uebergewicht und

erkennst der Sünde den Vorzug zu , ſo hast du ein schiefes

Urtheil gefällt und dich des Fluches deſſen ſchuldig gemacht,

der da fagt : „Weh euch , die ihr das Bittere süß und das

Süße bitter nennt ; die ihr das Licht Finsterniß und die

Finsterniß Licht_nennt !" ³)

10. Da nun nach Salomo „ die Gedanken der Ge

rechten Urtheile find, " 4) so müssen wir uns befleissigen , in

1) Ps. 57, 2.

4) Sprühr. 12, 5.

---
2) Sprüchw. 20, 10.

-
- 3) If. 5, 20.

-
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dem verborgenen inneren Gerichtshofe unserer Gedanken

unverschrobene Urtheile über die Dinge zu fällen und mit

unserm Geifte wie mit einer Wage Alles abwägen, was wir

zu thun haben. Führt alsdann jedes Gebot gegen das ent

gegengesette Lafter den Prozeß, so sprich dem Gebote Gottes

gegen das Lafter den Sieg zu. Hast du über Habsucht und

Rückerstattung zu richten, so sprich gegen die Begierde nach

fremdem Gut und imme für die Tugend. Stehen Schmäh

ung und Sanftmuth einander gegenüber , so beschäme die

Schmähung und gib der Sanftmuth den Vorzug. Streiten

Feindschaft und Liebe , so entehre jene und verbanne sie so

weit wie möglich , die Liebe dagegen zeichne aus und mache

fie zu deiner Vertrauten. Streiten Verſtellung und Einfalt,

Tapferkeit und Feigheit, Klugheit und Thorheit , Gerechtig

keit und Ungerechtigkeit, Keuschheit und Unzucht, um es kurz

zu sagen jede Tugend mit jedem Laster, so zeige die Gerad

heit der Urtheile in dem verborgenen Gerichtshofe deiner

Seele , mache das Gebot gleichsam zu deinem Beiſißer und

beweise deinen Haß dadurch, daß du die Sünden verabscheuſt

und die Tugend auszeichneſt. Denn verhilfſt du bei Allem,

was du thust , den Besseren zum Siege , so wirst du selig

ſein „an jenem Tage , wann der Herr nach unserm Evan

gelium das Verborgene der Menschen richten wird , indem

die Gedanken unter einander sich anklagen und vertheidigen," ¹)

und nicht wegen der Hinneigung zum Bösen verurtheilt fort

gehen , sondern mit der Krone der Gerechtigkeit geschmückt

werden , mit der du dein ganzes Leben hindurch die Tu

gend gekrönt hast. Wie viel Gutes wird dir das Buch der

Sprüche erweisen , indem es dich die wahre Gerechtigkeit

und mit Geradheit urtheilen lehrt !

11. Was nun noch weiter ? „Um den Unschuldigen,”

heißt es, „Schlauheit zu geben und dem kleinen Kinde Sinn

und Verstand." 2) Mit Unschuld verbinden wir einen zwei

1) Röm. 2, 16. 15. - 2) Sprüchw. 1 , 4.
――
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fachen Sinn. Denn entweder verstehen wir darunter die

mit Ueberlegung bewirkte Entäufferung der Sünde , indem

wir durch lange Uebung des Guten gleichsam die Wurzel

des Lafters ausgerottet und uns völlig von (demſelben_ent=

fernt haben ; oder die Unkenntniß des Bösen, sei es in Folge

der Tugend oder einer Lebensweise, der gewiffe Lafter unbe

kannt find. So weiß ein Kind Nichts von Hoffart , Nichts

von Lift und Trug. Auch sind die Landbewohner ſehr oft mit

den Ränken der Kaufleute und den Häkeleien der Gerichts

höfe unbekannt. Solche heiffen wir unschuldig , nicht als

hätten sie sich freiwillig von dem Lafter fern gehalten, ſon

dern weil sie noch keine bösen Erfahrungen gemacht haben.

Unschuldig ist eigentlich nur , der wie David ſagen kann :

„Ich aber bin gewandelt in meiner Unschuld ," 1) der durch

Tugendübung alle Bosheit von seiner Seele entfernt hat

und der Erbschaft der Güter gewürdigt wird ; „denn der

Herr wird die Güter denen nicht entziehen , welche in Un

schuld wandeln. " 2) Ein Solcher kann mit Zuversicht sagen :

„Richte mich, Herr, denn ich wandelte in meiner Unschuld.“ ³)

Ferner: Richte mich nach meiner Gerechtigkeit, und nach

meiner Unschuld geschehe mir. " 4) Den Unschuldigen charal

terifirt Einfachheit der Sitten, ein ebler und argloser Sinn.

Ein Solcher war Jakob, von dem es heißt, daß er in Ein

fachheit ein Haus bewohnte, d. h. er war einfach in seinem

Wesen, ohne List und Verstellung und ohne die zu täuschen,

die mit ihm umgingen. Hier scheint er jedoch Den unſchul

dig zu nennen , der im Bösen unerfahren , einer löblichen

Schlauheit bedarf , um sich zu der natürlichen Unbescholten

heit auch die erfahrungsmäßige Klugheit zu erwerben , das

mit er durch vorwurfslose Schlauheit wie durch eine Rüstung

geschützt nicht von den Nachstellungen der Gegner hinter

gangen werde. Denn der Vollkommene muß meiner An

ficht nach lug im Guten , einfältig aber im Bösen sein.

"

1) Pf. 25, 11.

4) Ps. 7, 9.

2) P. 83, 13.
-

3) Pf. 25, 1. —
-
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Hieraus mögen die Unschuldigen wie aus einer Quelle

die heilsame Schlauheit schöpfen : „ Denn ein schlauerMann

ist ein Thron des Sinnes." ) Ferner : „Der Schlaue ver

birgt sich, wenn Böses naht. " ) Und : „Wer die Warnungen

beobachtet , ist schlauer." ) Demnach besteht die Schlauheit

darin, Alles mit durchdachter Ueberlegung zu betreiben, wie

die Bosheit schlechtweg die Vollbringung des Bösen ist.

Da nun der Schlaue jede Handlung unternimmt, auch wenn

fie im Ganzen böse ist, so hat das Wort „schlau" eine dop

pelte Bedeutung und ist Derjenige, welcher sich seiner Kennt

niß zum Schaden Anderer bedient, schlecht ; wer dagegen

mit Scharfsinn und Klugheit, was für ihn gut ist, wahrzu

nehmen und die ihm von Andern mit Hinterlist und Trug

bereiteten Nachtheile zu vermeiden weiß , zeigt eine lobens

werthe Schlauheit. Merke dir also das Wort „ Schlauheit“

wohl und wisse , daß eine gleichsam in der Mitte liegt und

daß, wer fich derselben mit gesunder Ueberlegung zu ſeinem

und des Nächsten Vortheil bedient, lobenswerth, wer sie das

gegen zum Nachtheile des Nächsten anwendet , tadelswerth

ist, weil er aus seiner Gewandtheit ein Mittel zum Verder

ben macht.

12. Die Geschichte ist voll von Beispielen beider Arten.

Schön ist die Schlauheit der Hebräer , welche die Ägypter

hintergingen und auf diese Weise sowohl den Lohn für ihre

Arbeiten empfingen, als sich auch Materialien für die Stifts

hütte verschafften. Einer lobenswerthen Schlauheit bedien

ten sich die Ammen , um die Knäblein der Hebräer zu er

halten. Schön ist die Schlauheit der Rebekka, welche ihrem

Sohne den großen Segen verschaffte. Mit trefflicher Schlau

heit benahm sich Raab, mit trefflicher Rachel ; Jene, indem

fie die Kundschafter rettete , Dieſe , indem sie den Vater

täuschte und von der Abgötterei befreite. Auf eine schlechte

1) Sprüchw. 12, 23. 2) Sprüchw. 27, 12. 3) Sprüchw .—

15, 5.

-
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Weise waren dagegen die Gabaoniten schlau gegen die

Ifraeliten. Schlecht war ferner die Schlauheit Abſalons,

der unter dem Vorwände von Billigkeit die Unterthanen

verführte und eine Menge Aufrührer versammelte , um

dem Vater nachzustellen. Auch werden Einige getadelt, daß

fie gegen das Voll Gottes listige Pläne geschmiedet haben.

Hier indeffen lobt die Schrift die zum Nußen angewandte

Schlaubeit, welche gleichsam für die Geschäfte des Lebens aus

rüftet und die Einfältigen befestigt. Denn hätte Eva diese

Schlauheit beseffen, so hätte sie sich nicht so leicht durch die

Lift der Schlange verführen lassen. Den Unschuldigen da

her, weil er leicht jeder Rede glaubt und so in seinen Ge

finnungen verdorben wird , kräftigt und stärkt diese Lehre,

indem sie ihm den aus der Schlauheit hervorgehenden Nutzen

als Mitkämpfer bei den Geschäften des Lebens darbietet.

13. Jetzt haben wir zu betrachten , wie das Buch dem

jungen Kinde Sinn und Verſtand verleiht. Da der Mensch,

wie der Apostel sagt , zweifach ist , äufferlich und innerlich,

fichtbar und verborgen , so müſſen wir auch von beiden gleich

mäßig das Alter annehmen. Nun sagen wollen , das neu

geborne Kind erhalte durch dieses Buch einen körperlichen

Sinn, ist nicht weit vom Lächerlichen. Denn welchen Sinn

fann das Buch noch verleihen , da ja Gesicht , Gehör.

Geruch , Geschmack und Gefühl zugleich mit uns geboren

werden und nicht durch Belehrung hinzukommen , sondern

die Natur das Geschöpfe damit verſieht ? Demnach dürfen

wir nicht an ein leibliches Kind und an einen der aufgezähl»

ten Sinne denken , sondern müſſen die Alter auf den inne

ren Menschen beziehen. Denn wir haben aus vielen Stellen

der hl. Schrift gesehen, daß es einen findlichen, einen jugend

lichen und einen greifenhaften Zustand der Seele gibt. So

waren, wie wir von Paulus wiſſen , die Korinther nochKin

der, daher bedurften sie auch der Milch , d. h. der ersten

und einfacheren Lehren des Evangeliums , da sie die starke

Speise der Glaubenslehren noch nicht verdauen konnten.

Jüngling an der Seele ist Derjenige, der mit Allem , was
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zur Tugend gehört , vollkommen ausgerüstet ist , glühenden

Geistes, kräftig für die Thaten der Gottesfurcht, muthig für

jebe Anstrengung zu guten Werken; das Evangelium nennt

ihn auch gewaltthätig , d. h. mächtig das Himmelreich an

fich zu reissen , den auch der hl. Geist für die Lobgefänge

tauglich findet. Denn Jünglinge," sagt er,,,und Jungfrauen,

lobet den Namen des Herrn." 1) Und bei Joel haben die

Jünglinge Verheissungen , daß sie Gesichte sehen werden. ")

Alt aber an der Seele ist Derjenige , der eine vollkommene

Klugheit erlangt hat , wie Daniel , der bei seinem jugend

lichen Körper eine Weisheit und Würde zeigte, ehrwürdiger

als alles graue Haar. Daher sprachen die Männer in bö

sen Tagen zu ihm : „Komm , setze dich unter uns und laß

uns hören , denn Gott hat dir die Ehre des Greifenalters

gegeben." ) So nennt das Buch auch Denjenigen ein_neu

gebornes Kind, der durch das Bad der Wiedergeburt wieder

geboren und erzogen gleichsam ein Kind geworden und durch

einen solchen Zustand für das Himmelreich befähigt wird.

Dem auf diese Weise neugebornen Kinde nun , welches da

Verlangen trägt nach der geistigen und unverfälschten Milch,

verleiht das Buch der Sprüche , wenn es sich darin übt,

Sinn und Verſtand , d . h. den Sinn für das Gegenwärtige

und den Verstand für das Zukünftige. Denn es bildet für

die menschlichen Angelegenheiten und gibt Sinn für das rechte

Verständniß der Dinge , so daß wir weder den schändlichen

Lüften dienen noch dem eiteln Ruhme dieser Welt nachjagen.

Aber es gewährt auch Einsicht in das künftige Leben und führt

durch das , was es sagt , zum Glauben an die verheiſſenen

Güter.

"

1) Pf. 148, 12.

14. Haben wir nun die Altersverschiedenheiten auf den

inneren Menschen bezogen , so folgt , daß wir auch die Be

zeichnung der Sinne auf die Seelenkräfte beziehen. Wenn

-
2) Joel 2, 28.

-
3) Dan. 13, 50.
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"

es daher heißt: Wende dein Ohr zu meinen Worten," ¹)

so sollen wir wissen, daß eine folafame Seele verlangt wird,

wie denn auch der Herr sagt: „Wer Ohren hat zu hören,

der höre." ) Ferner : „Eine weise Rede ist für ein folg

fames Obr." ) Durch diese und ähnliche Sprüche gibt das

Buch also dem neugebornen Kinde den gefunden Sinn des

Gehörs. Heißt es aber : „Achte auf kein böses Weib,"

und ferner : „Hefte nicht deinen Blick auf sie,“ und : „Deine

Augen laß gerade schauen," ) so zeigt das deutlich , daß es

dem Kinde gleichsam das Gesicht der Seele gibt. Und er

mahnt es: Iß Honig, mein Sohn , auf daß dein Gaumen

füß werde," 5) indem es bildlich Honig die göttliche Lehre

nennt ; denn es heißt : Wie süß sind deine Worte mei

nem Gaumen ! Sie sind füßer meinem Munde als Honig:" ")

fo vervollkommnet er durch diese Ermahnung den geistigen

Geschmack der Seele, worüber gesagt ist : „Koftet und sehet,

wie füß der Herr ist. " ") Es gibt aber auch eine geistige

Berührung der Seele, wo die Weisheit gleichsam ihren Lieb

haber umarmt, da es heißt : „Liebe fie , damit sie dich em

pfange."8) und ebenso sagt der Prediger : „Es gibt eine

Zeit zu umarmen und eine Zeit, sich fern zu halten von der

Umarmung."9) Die Leiber werden zwar von unreinenUm

armungen befleckt ; die Seele dagegen wird, wennsie sich durch

die Umarmung der Weisheit durch und durch mit ihr ver

einigt , mit Heiligkeit und Reinheit erfüllt. Das nun ist

die Art und Weise , wie das Buch dem neugebornen Kinde

Sinn gibt. Wie aber verleiht es ihm Verstand ? Wenn es

fagt: „Nichts nüßen Reichthümer an bösen Tagen." 10) Es

flößt nämlich deinem Herzen die Gedanken an jenen Tag

ein , wo dir die Menge deiner Schäße Nichts nüßen und

dich nicht von der ewigen Strafe befreien. Oder wenn er

3) Sprüchw.1) Sprüchw. 22 , 17. 2) Matth. 13, 9.

$25, 12. 4) Sprüchw . 4, 25. 5) Sprüchw. 24, 13.

6) Pf. 118, 103. 7) Sprichw. 33, 9. 8) Sprüchw. 4, 6.

9) Pred. 3, 5. 10) Sprüchw. 11, 4.

-

—

-

-

-

―
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fast: Die Unschuldigen werden das Land erben," ¹) näm

lich jenes Land , welches auch die Sanftmüthigen erben,

sowohl nach dem Ausspruche des Pfalmiften : „Aber die

Sanftmüthigen werden das Erdreich erben, " 2) als auch nach

der Seligpreifung des Herrn : „Denn selig , sagt er, sind die

Sanftmüthigen , denn sie werden das Erdreich besitzen ." 8)

Und wiederum : „Die Weiſen werden Ehre haben." *) So

nun erweckt es in der Seele die Sehnsucht nach den ver

heiffenen Gütern. Der Verstand aber , den es dem neuge

bornen Kinde verleiht , ist die Furcht vor der den Sündern

angedrohten Strafe und die Sehnsucht nach den Belohnun

gen der Gerechten. „ Denn hört Dieses der Weiſe, ſo wird

er weiſer." 5) Die Schrift legt den Sprüchen eine große

Kraft bei und sagt, sie überträfen die Weisheit der Weisen,

und die darin niedergelegten Lehren_feien größer, _als_man

fie bei den Weisen finde. Daher sind die Unwissenden die

Schüler der übrigen Lehrer, die Weiſen aber die Hörer dies

ses Buchs. Das Wort „Weise" hat nämlich eine doppelte

Bedeutung : einmal heiffen die Weiſen dieser Welt so, dann

werden auch Die Weiſe genannt, welche die wahre Weisheit,

unsern Herrn Jeſus Chriſtus, im Glauben an ihn angenom

men haben. Wenn die nun , welchen unsere Lehre fremd

ift , an die gesunde Lehre der Sprüche herantreten , so ver=

heißt die Schrift , daß sie weiser würden , indem sie mit

Hintansetzung der Kenntniß von den nichtigen Dingen ihre

Bewunderung auf die Wahrheit übertragen. Oder es wird,

da das Wort „Weise“ vieldeutig ist, denn Derjenige ſo

wohl, welcher nach Weisheit strebt, als auch der, welcher in

der Betrachtung der Weisheit fortgeschritten , wie der , wel

cher darin vervollkommnet ist, wird so genannt,

die Sprüche hört , sei er nun ein Liebhaber der Weisheit,

oder darin fortgeschritten, weiser werden. Denn sie werden

ebensosehr über die göttlichen Lehren unterrichtet, als sie über

wenn er

―

1) Sprüchw. 2, 21 .

4) Sprüchw. 3, 35.

-

-

―――――

2) Pf. 36, 11 .

5) Sprüche. 1, 5.

-

G

3) Matth. 5, 4.
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die menschlichen Angelegenheiten belehrt werden , da denn

das Buch auf mancherlei Weise das Lafter verbannt und

auf vielerlei Wegen die Tugend einführt. Es zügelt eine

ausgelassene Bunge , hält das Auge ab, auf Schlechtes zu

feben , es läßt die Hände kein Unrecht thun , entfernt den

Müßiggang , straft schändliche Lüfte , lehrt Klugheit , lehrt

Mannesmuth, zeichnet aus die Mäßigkeit. Wer nun hierin

unterrichtet ist und in sich einen kräftigen Haß gegen das

Böse fühlt und gleichsam aufgemuntert durch einen größern

Drang sich das Verlangen nach dem Guten angeeignet bat,

der wird , obschon durch eigenen Antrieb weiſe , noch weiſer

durch die aus dem Unterrichte sich ergebende Vollkommen

heit.

"15. Der Verständige aber wird die Lenkung des

Steuers erhalten." 1) Wer irgend eine Kunst erlernen will,

der muß von Natur die dazu erforderlichen Eigenschaften

haben : der Kämpfer einen wohlgebauten und starken Kör

per, der Läufer ebenmäßige und leichte Glieder, so auch der

Steuermann einen scharfen und durchdringenden Verstand.

Darum beruft die Schrift nicht Jeden an das Steuer, fon

dern allein den Verständigen. Was ist aber die Steuerfüh

rung anders als überhaupt die Wiſſenſchaft der Seele , wie

fie bei der Unbeständigkeit der menschlichen Dinge gut hin

durchkommt ? Denn wir finden , daß dieses Leben vielfach

von der Schrift Wasser und Meer genannt wird. So in

den Pfalmen : „Er fandte aus der Höhe und faßte mich

und zog mich aus vielen Waſſern." 2) Offenbar nennt er

das Leben wegen seiner Unbeständigkeit Wasser. Denn weder

hat das Glück, wonach die Menschen sonst am meisten streben,

Bestand und Dauer, noch bestehen unglückliche und traurige

Verhältnisse immer fort ; sondern Alles ist einem Schwan

ten, Bewegen und unerwarteten Wechsel unterworfen. Ebenso

wie das Meer nicht lange daffelbe bleiben kann, denn ist

1) Sprüchw . 1, 5. 2) Pf. 17, 17.
-

―
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es jetzt ruhig und still , ſo ſiehst du es nach kurzer Zeit durch

die Gewalt der Winde aufgeregt, und war es eben wild und

tobend, so liegt es bald in tiefer Ruhe da, — ebenso wenden

fich auch die Lebensverhältnisse bald nach der einen , bald

nach der andern Seite hin. Deßhalb ist ein Steuermann

nöthig , damit er , ist das Leben ruhig und geht Alles nach

Wunsch, auf den Wechsel gefaßt sei und sich nicht der Ruhe

hingebe, als würde es immer so bleiben , anderseits in einer

traurigen Lage nicht verzweifle und nicht von zu großer

Trauer ergriffen unterfinke. Denn weder die Geſundheit

des Leibes noch die Blüthe der Jugend noch der Wohl=

stand des Hauses noch die übrige Wohlfahrt des Lebens

dauert lange ; sondern befindest du dich in einem solchen

Wohlbehagen des Lebens, so erwarte einst stürmische Ereig

nisse. Denn Krankheit wird kommen, Armuth wird kommen,

da der Wind nicht immer gegen das Hintertheil des Schiffes

weht; ja sogar den in Allem umsichtigen und sorgfältigen

Mann treffen oft unvorhergesehene Entehrungen , und ers

fchüttern wie Sturmwinde widerwärtige Unfälle den gan

zen Wohlstand seines Lebens. Auch gleichen die anhalten

den Uebel sich einander drängenden Wogen , die dein Leben

verbittern und über dich einen schrecklichen Lebenssturm brin

gen. Du wirst aber einst sehen , daß auch diese vorüber

gehen und das Leben in heitere und durchaus ungetrübte

Ruhe sich verwandelt. Der verständige Steuermann nun bes

handelt die Ereigniſſe ihrer Natur entsprechend , bleibt ſich

immer gleich und wird im Glück weder übermüthig noch im

Unglück muthlos. Aber auch zu andern Dingen ist die gute

Steuerführung nüßlich. Denn ich kenne noch andere Wogen

und einen schrecklichen Sturm , der sich gegen die Seele er

hebt, den Sturm der finnlichen Erregungen. Zorn und

Furcht, Luft und Schmerz , die aus den finnlichen Trieben

wie ein gewaltiger Sturm hervorbrechen , haben schon oft

eine steuerlose Seele verſenkt. Daher muß der Verstand

wie ein Steuermann über den Leidenschaften ſißen, über das

Fleisch wie über ein Schiffwalten und die Gedanken geschickt

wie Ruder lenkend die Wellen tapfer nieterschlagen ; er muß
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immer oben bleiben , den Leidenschaften unzugänglich sein

und sich nicht von ihrer Bitterkeit wie von Salzwaffer an

füllen laffen , sondern ohne Unterlaß beten : „Errette mich

von denen , die mich hassen , und aus den tiefen Waffern.

Nicht versenke mich das Ungeſtüm des Wassers , nicht ver

schlinge mich die Tiefe."1)

16. Willst du , daß ich dir von einer andern Schiff

fahrt erzähle , zu der wir einer guten Steuerlenkung bedür

fen? Das Himmelreich ist einem Kaufmanne gleich.“ 2) Alle

alſo , die wir den Weg des Evangeliums wandeln , find

Kaufleute , die sich durch die Beobachtung der Gebote den

Besitz der himmlischen Güter erwerben wollen. Wir müssen

nun vielen und mancherlei himmlischen Reichthum zusam

menbringen , wenn wir bei Vorzeigung des Gewinns nicht

beschämt werden und wie die, welche die Talente empfangen

hatten , hören wollen : „ Du böser und fauler Knecht ;" )

aufferdem aber auch mit den erworbenen sicher durchs Leben

zu steuern suchen. Denn Viele find deffen , was sie in der

Jugend reichlich gesammelt , im mittleren Lebensalter , als

die Geister der Bosheit Versuchungen gegen fie anzettelten

und sie, weil ihnen der Steuermann fehlte , den gewaltigen

Sturm nicht aushielten, fammt und ſonders verlustig gegan

gen , weßhalb Einige am Glauben Schiffbruch litten , An

dere, wie die böse Luft , einem unerwarteten Sturme gleich,

hereinbrach , die von Jugend auf gepflegte Keuschheit ver

loren. Es ist ein bedauernswerther Anblick zu sehen , wie

Jemand , nach Fasten , Abtödtungen , anhaltendem Beten,

vielen vergoffenen Thränen , Entbehrungen von zwanzig bis

dreiffig Jahren durch Unachtsamkeit und Sorglosigkeit nackt

und von Allem entblößt gefunden wird, und wie der, welcher

fich aus der Erfüllung der Gebote einen großen Gewinn

angesammelt hat, einem reichen Kaufmanne ähnlich, der, er

freut über die Menge der Waaren, während sein Schiff bei

1) Pf . 68, 15. 16.2) Matth. 13, 45. - 3) Matth. 25, 26.
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günstigem Winde dahingleitet , nachdem er die schrecklichen

Meere durchfegelt hat, noch selbst im Hafen Schiffbruch lei

det und aller seiner Güter beraubt wird. Denn auch Jener

hat das durch vielfache Mühe und Anstrengung Erworbene

durch einen einzigen Angriff des Teufels verloren und ist

wie durch einen heftigen Sturm durch die Sünde versenkt

worden. Auf Den , der auf einmal an seiner ganzen Tu

gend Schiffbruch gelitten hat , passen die Worte : „Ich bin

gekommen in die Tiefe des Meeres, und der Sturm hat mich

versenkt." ¹)

17. Halte also fest das Steuerruder deines Lebens .

Lenke dein Auge , damit nie die ungestüme Woge der Be

gierde durch deine Augen in dein Herz dringe, das Ohr, die

Zunge, daß jenes nichts Schädliches aufnimmt, dieſe nichts

Verbotenes rede ! Laß dich nicht vom Sturm des Zorns

nieterwerfen, nicht von den Erschütterungen der Furcht über

strömen, nicht von der Last der Traurigkeit versenken. Die

Leidenschaften sind Wellen ; hältst du dich über ihnen, wirst

du sicher durchs Leben steuern. Weichst du ihnen aber nicht

mit Standhaftigkeit und Klugheit aus , so wirst du wie ein

Schiff ohne Ballast von den Vorkommnissen des Lebens

hin- und hergetrieben und in dem Meere der Sünde versenkt

werden. Höre , wie du ein tüchtiger Steuermann werden

kannst. Bei den Schiffsleuten ist es Sitte, den Himmel zu

beobachten und danach den Lauf des Schiffes zu nehmen,

bei Tage nach der Sonne , bei Nacht nach dem Bären oder

einem andern stets leuchtenden Gestirn , um von diesen sich

immer die Richtung angeben zu lassen . So erhebe auch du

die Augen zum Himmel , wie der, welcher sagte : „3u dir

erhebe ich mein Auge , der du wohnſt in dem Himmel. " ")

Blicke auf zur Sonne der Gerechtigkeit und richte dich nach

den Geboten des Herrn wie nach leuchtenden Geſtirnen, · habe

ein wachſames Auge, überlaß deine Augen nicht dem Schlafe

1) Ps. 68, 3. 2) Pf. 122, 1.

Bafilius' ausgew . Schriften. I. Bd .

-

25
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•

noch deine Augenlider dem Schlummer , damit du an den

Geboten die beſtändige Leitung habeft. Denn eine Leuchte,

heißt es ist meinen Füßen dein Gesetz und ein Licht auf

meinen Pfaden. " ¹) Denn schläfft du niemals am Steuer

ruder ein, so wirst du , so lange du in dieſem Leben weilft,

bei der Unbeständigkeit der Dinge dieser Weltvom hl. Geiste

unterstützt werden , der dich weiter führen und bei fanften

und friedlichen Lüften ſicher geleiten wird , bis du wobler

halten eingehest in jenen wetterlosen und heiteren Hafen des

Willens Gottes, dem die Ehre und Macht von Ewigkeit zu

endloser Ewigkeit . Amen.

1) Ps. 118, 105.

-surdena



Hauptinhalt der noch folgenden Reden. "

12. Ermahnung zur heiligen Taufe. Salo

mon, der nur die zeitlichen Verhältniffe im Auge hat, feßt die

Zeit der Geburt naturgemäß vor die Zeit des Todes ; dagegen

geht in der Heilslehre der Tod der Geburt voran, und wer

den wir geboren, indem wir dem Fleische absterben, uns mit

ihm begraben lassen, um mit ihm aufzustehen. Dieses nun ge=

fchieht in der heil . Taufe, die zu jeder Zeit empfangen wer

den kann. Sie lehrt der Seele den Schöpfer kennen , er

leuchtet sie und ist ihr so nothwendig, wie zum Leibes-Leben

der Athem. Der geeignetste Tag für die Taufe ist der

Ostertag , der Tag der Auferstehung. Darum ruft die

Kirche an diesem Tage alle ihre Kinder zuſammen, um ihnen

statt der Milch die härtere Speise der chriftlichen Lebren

zu geben . Wenn zu Johannes , der nur die Taufe der

Buße lehrte, ganz Judäa hinausging, um wie viel mehr wer

den die Menschen zum Heilande eilen , der die Taufe der

Kindschaft Gottes verkündigt ! Jene Taufe leitete nur ein ,

1) 3u Seite 16, Leben und Schriften des heil. Baſilius, iſt

noch Krabinger, Landshut 1839, hinzuzufügen, der vierzehn Reden

desselben übersetzt und mit Anmerkungen versehen hat. Die

Uebersetzung konnte leider nicht verglichen werden.

25*
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diese vollendet; iene war eine Entfernung von der Sünde,

diese ist die Vereinigung mit Gott. Zu dieser Taufe laden

ein die Propheten , die Apostel , selbst der Herr ladet

dazu ein, und dennoch zögern Manche noch , berathschlagen,

und obgleich sie von Jugend auf im Glauben unterrichtet

find , forschen sie immer noch , verschieben die Taufe von

Jahr zu Jahr und bedenken nicht , daß unbekannt ist, was

der morgige Tag bringt. Sie fliehen das Joch, obgleich es

füß und leicht ist , wie ein junges Rind, setzen sich aber der

Gefahr aus, eine Beute der wilden Thiere zu werden. (1)

Wer die Süßigkeit des Herrn erfahren will, muß ihn kosten,

die Erfahrung geht über alle Belehrung. Der Jude läßt

fich beschneiden, weil er fürchtet ausgerottet zu werden, und

fcheuet nicht Schmerz und Wunden ; manche Christen

schieben die Taufe auf, obwohl fie ohne dieſelbe in das Him

melreich nicht eingehen können ; sie ist ein Thau und eine

Arznei der Seele, ohne die Niemand an der Auferstehung

Theil haben kann. Israel wurde im Meere getauft , um

Pharao zu entgehen ; der Chrift muß getauft werden , um

von der Tyrannei des Teufels befreit zu werden . Durch

die Taufe ging ienes ins verheiffene Land, der Christ kehrt

durch dieselbe zurück ins Paradies. Wer ohne sie hinein

will, wird vom flammenden Schwerte zurück geschreckt. (2)

Elias bestieg unerschrocken den feurigen Wagen, weil er sich

nach oben sehnte ; wie viel mehr soll der Chrift durch Waffer

und Geist zum Himmel fahren ! Die Kraft der Taufe ftellte

Elias vorbildlich dar durch das dreimalige Begießen des

Brandopfers mit Wasser. Wenn Geld ausgetheilt würde

ftatt der Erlösungsgnaden , würde Niemand an Aufschub

denken, auch nicht , wenn die körperliche statt der geistigen

Freiheit gegeben würde, ebenso wenig, wenn ein Erlaß ma

terieller Schulden in Aussicht stände. Allein der Mensch

foll wiffen, daß er sich selbst das größte Unrecht thut, wenn

er in seinen Sünden stirbt. (3 ) Die Größe der Sünden foll

Niemanden zurückhalten, zur Taufe zu kommen. Wer viel

gefündigt hat , dem wird auch viel verziehen. Solange der

Christ nicht getauft ist , weiß man nicht , ob er dem Teufel

"
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oder dem Herrn angehört. (4) Die Taufe ist für die Ju

gend ein Zügel , für das Alter eine Wegzehrung und Ver

jüngung, der Tod der Sünde, das Geschenk der Kindschaft

und allen sinnlichen Vergnügen vorzuziehen. Dagegen ist ver

derblich, in der Sünde zu verharren, zumal Gott seiner nicht

spotten läßt. Der Aufschub der Taufe iſt eine Verachtung des

göttlichen Gebots, und der Sünde entfagen, wenn die Kräfte

zum Sündigen fehlen, ist keine Enthaltsamkeit. Auch weiß

Niemand , ob er im Alter noch der Taufgnade theilhaftig

werden könne, ob das Fieber ihn nicht hindere , dann eine

genaue Beichte abzulegen und den übrigen Anforderungen

zu entsprechen. (5) Der Kämmerer in der Apostelgeschichte

lehrt, wie bereitwillig man zur Übernahme der Taufe fein

foll. Wir sollen uns hüten, den Einflüsterungen des Teu

fels zu folgen , der zum Aufschieben der Taufe räth , um

uns desto sicherer zu vernichten. (6) Hüten wir uns , daß

es uns nicht geht wie den Jägein , die sich von einem Vo

gel täuschen ließen und um ihre ganze Beute kamen. Ver

lieren wir nicht in der Hoffnung auf das Ungewisse das

Gewisse. Wer zur Christengemeinde gehören will , muß

sich wie der Soldat und Bürger einschreiben lassen,

einen evangelischen Wandel führen , der Sünde absterben.

Das ist freilich schwer, aber ohne Anstrengung gibt es keine

Kränze; nicht einmal die Werke des Teufels können_ohne

Mühe vollbracht werden. Die Sünde führt ins ſichere

Verderben ; wandelt der Mensch aber den Weg des Herrn,

so hat er Hilfe am Gebete , am Fasten und Pfalmgefang,

die den Schatz bewachen helfen. Aber lieber keinen Schat

haben wollen , als sich der Mühe des Bewachens zu unter

ziehen ist thöricht , dann dürfte Niemand irdische Schäße

haben. Das Beispiel der thörichten Jungfrauen soll uns

lehren , immer zum Empfange des Bräutigams bereit zu

fein und die Taufe nicht bis aufs Todesbett zu verschieben. (7)

Das Verderben kommt plößlich wie ein Sturm , dann ist

die Reue zu spät , kein Vorwand der Entschuldigung ange

bracht. Bedenke , von welch herrlichen Gütern du ausge

schlossen wirst. (8)
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13. Gegen die Trunkenbolde. Mit Baudern

wie der Landmann an die zweite Saatbestellung geht der

Redner an diese neue Ermahnung , da alle früheren Be

lehrungen unnüß gewesen sind. Ein einziger Abend hat alle

Früchte derselben zerstört. Aber die Furcht, es möchte ihm

gehen wie dem Propheten Jeremias , treibt ihn zum Re

den. Zügellofe Weiber haben den Auferstehungstag des

Herrn durch üppige Tänze und Trunkenheit entweiht. (1)

Die Trunkenheit ist die Mutter aller Laster, und den Trun

fenbolden predigen heißt zu tauben Ohren reden. (2) Der

Betrunkene erniedrigt sich unter das Vieh , wird zu finns

lichen Lüften aufgeftachelt, kennt seine eigenen Freunde nicht

mehr , Alles scheint sich ihm zu drehen , lacht bald , bald

weint er, ist bald böfe, bald furchtsam und macht sich allerlei

Hirngespinste und zeigt je nach der Beschaffenheit des Kör

pers die entgegengefeßtesten Gemüthsstimmungen. (3) Die

Thiere kennen die Grenzen der Natur, nicht die Betrunkenen,

die Folgen des Weins gleichen denen der Peſt : Schwächung

des Leibes und Geistes ; und die Betrunkenen sind wie

Diejenigen, welche der Sturm auf dem Meere umberwirft,

ſie verdienen kein Mitleid wie die von einem Dämon Be

feffenen, weil sie sich die Plage selbst zugezogen haben. Die

Trunkenbolde sind unersättlich , kein Wein ist ihnen stark

genug , sind voll Weh und Getümmel , einerseits weil sie

ſich um das Himmelreich bringen , anderseits weil sie Geist

und Leib zerrütten . (4) Der Berauschte hört auf keine Er

mahnung und erntet daher auch die Früchte dieses Lasters :

Gliederzittern , Erschlaffung der Nerven u. s. f. (5) Der

Trunkenbold läuft Gefahr wie Koth zu werden von dem

faulen Weine. Sie beklagt Isaias 5, 11. 12 als Solche,

die mit Tagesanbruch Trinkgelage aufsuchen und sich keine

Zeit nehmen, zum Schöpfer aufzublicken. Beschreibung eines

Weingelags. (6) Es ist ein trauriges Schauspiel, zu sehen ,

wie ein kräftiger Mann zum Gelächter wird. Die Betrun

fenen gleichen den Gößenbildern der Heiden. Fortseßung

der Beschreibung des Gelags. (7) Die Männer und Wei

ber, welche die Tänze veranlaßt und ihre Seelen demWein
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teufel überlieferten , haben sich entweder in wirkliche Sün

den gestürzt oder doch zu bösen Begierden aufgeftachelt.

Sie sind nicht zu entschuldigen. Die fo das Osterfest be

gingen, welchen Segen werden fie vom Bfingstfeste haben?

Der Fluch des Propheten wird fie treffen , Amos 8, 10.

Durch Fasten, Pfalmgefang und Thränen, Knieen_und Al

mosen allein können die gegebenen Ärgernisse wieder gut

gemacht werden. Wer keine Reue zeigt , mit dem ist alle

Gemeinschaft aufzuheben. (8)

14. Über den Glauben. Das Wesen Gottes

läßt sich nicht mit Worten schildern , und ie mehr der

Mensch davon erkannt hat, desto schwächer fühlt er sich, es

auszusprechen. So Abraham und Moses. Da die Ver=

sammlung danach verlangt , so will Bafilius von Gott fa

gen, so viel als faßlich ist. Keine Zungen von Engeln und

Erzengeln im Vereine mit der ganzen Schöpfung vermögen

den kleinsten Theil von Gott zu schildern. Wer das gött

liche Wesen betrachten will, muß sich über die sichtbare und

unsichtbare Schöpfung erheben. (1) Dann wird er die hl.

Dreieinigkeit finden : den Vater als den Anfang und die

Wurzel der Dinge, den von ihm geborenen Sohn, sein Eben

bild , der da ist von Ewigkeit , gleich dem Vater in Allem .

Wenn er aber von sich sagt, er sei gesandt worden, er könne

Nichts aus sich selbst thun , so bezieht sich das auf seine

Menschwerdung. (2) Eine von irdischen Begierden reine

Seele, die sich bis zum Throne der Gottheit aufzuschwin

gen vermag , wird dort auch den heil. Geist finden , von

gleicher Wesenheit mit Vater und Sohn , der heiligt und

lebendig macht, sich über die ganze Schöpfung vertheilt, ohne

verringert zu werden , Alles erfüllt , ohne daß ihm Etwas

abgeht, und auf die verschiedenartigste Weise in Denen wirkt,

welchen er sich mittheilt. (3)

15. Im Anfange war das Wort." Die Evan

gelien sind erhabener als alle übrigen Geisteslehren, weil in

ihnen der Herr selbst zu uns redet. Unter den Evangeliſten
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aber ist Johannes der erhabenste , weil er Unerhörtes vor

trägt , wie gleich der Anfang feines Evangeliums bezeugt.

Dieser Anfang ist selbst von Heiden bewundert und in ihren

Schriften aufgenommen ; um wie viel mehr soll der Chrift

ihn bewundern und zu erfaſſen ſuchen ! Dieß Lettere ist aber

schwer. In den Worten : Im Anfange u. f. sind zugleich

alle Einwände der Gegner gegen die Herrlichkeit des Soh

nes vernichtet. Allen sonstigen Anfängen geht immer noch

ein anderer Anfang vorher ; (1) der Anfang des Wortes

aber liegt vor allen Anfängen und ausserhalb unserer Vor

stellungen. Sagen , es war eine Zeit , wo das Wort nicht

war, ist Gotteslästerung oder Unwissenheit. Wer sich an

den Worten der Schrift hält , wird nicht irre gehen. (2)

„Das Wort" bedeutet nicht Menschen oder Engelwort,

sondern den Eingebornen des Vaters , den Johannes Wort

nennt, um anzudeuten, daß er geistig geboren und ganz das

Ebenbild des Vaters ist , ohne von ihm getrennt zu wer

den. (3) „Und das Wort war bei Gott" deutet an, daß es

feine Zeit gab , wo er nicht war , und er sagt bei Gott“

und nicht in Gott", um seine für sich bestehende Persön

lichkeit anzuzeigen. Ferner : „ Gott war das Wort“ ſagt er,

um zu zeigen, daß der Sohn die gleiche Wesenheit mit dem

Vater habe und im Anfange bei Gott war. Wer diese

Aussprüche festhält , wird vor allem Irrthume bewahrt

bleiben. (4)

16. Von dem Martyrer Gordius. Am Fest

tage des Heiligen ist das Volk einem Bienenschwarme gleich

aus der Stadt geströmt zu tem Orte , wo dieser den Tod

erlitt. Dieſes fordert den Redner auf , die Thaten des

selben zu preisen, nicht in prunkhafter, künstlicher Rede, wie

es Sitte der Rhetoren, sondern nur , um zur Nachahmung

zu ermuntern. Die Gerechten bedürfen zu ihrer Verherr

fichung feines Redeprunks, sondern es genügt die wahrheits

getreue Darstellung dessen , was sie gethan haben. (1) Es

ist daher unnüß , bei ihnen von ihrem Vaterlande zu re

den , um ihren Ruhm zu erhöhen ; die einfache Erzählung
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ihrer Thaten genügt. Das, was nun von dem bl. Gordius

überliefert worden, will Basilius schildern. (2) Daß Gor

dius in Cäsarea geboren , macht ihn den Einwohnern um

so beliebter. Er diente im römischen Heere mit Auszeich

nung, bis die diocletianischen Verfolgungsedilte erlaſſen

wurden. Schilderung dieser Verfolgung. Gordius verließ

damals das Heer und begab sich in die Einsamkeit (3) und

lernte dort die Geheimnisse Gottes und die Eitelkeit des

menschlichen Lebens kennen. Wie er sich dann durch Faſten,

Wachen und Beten gestärkt hatte, erſchien er, als das Volk

bei einem Pferderennen zu Ehren Neptuns sich sehr zahl=

reich in der Rennbahn versammelt hatte, mitten unter

ihnen und bekannte, daß er ein Chriſt ſei. (3) Sofort wen

dete sich die Aufmerksamkeit der Versammlung dem merk

würdigen Einsiedler zu. Niemand dachte mehr an das

Pferderennen, es entstand ein ungeheurer Lärm , die Musik

perftummte. Als der Präfekt ihn fragte , wer er fei, und

weßhalb er gekommen , und Gordius zur Antwort gab , er

fei gekommen , um seinen Glauben an den wahren Gott zu

beweisen , gerieth Jener in die äusserste Wuth und drohte

ihm mit den schrecklichsten Martern . (4) Gordius ließ sich

in der Hoffnung auf Gott und seine Verheissungen nicht

erschrecken , noch weniger bewegten ihn die Geschenke , die

der Präfekt ihm versprach. (5) Gordius wurde zum Tode

verurtheilt. Als sich die Nachricht in der Stadt verbreitete,

eilte Alles , was noch darin war, hinaus, um das Schau

spiel zu sehen. Von Christen und Heiden wurde noch ein

mal Alles aufgeboten, ihn zum Abfall zu bewegen. (6) Allein

er blieb ſtandhaft wie das auf dem Felsen gebaute Haus,

verwies besonders den Christen , die im gerathen hatten,

äufferlich abzufallen , ihren Unverstand , erinnerte an die

gläubigen Hauptleute in der heil. Schrift und an die Worte

des Herrn, daß er Den bei seinem Vater ihm Himmel ver

leugnen werde , der ihn vor den Menschen verleugne ; (7)

zeigte dann , daß er durch seine Verleugnung nur wenige

Tage gewänne , aber der ewigen Strafe verfalle , rieth den

Umstehenden , für dieses kurze Leben doch nicht die ewige
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Seligkeit zu verlieren , und empfing freudig den Todes

streich. (8)

17. Von den heil. vierzig Martyrern. Die

Martyrer ehren heißt Gott ehren , und wer sie ehrt , wird

auch ihre Tugenden nachahmen und so dem Willen nach

selbst ein Martyrer werden. Hier haben wir vierzig Män

ner zu bewundern , die würdig zu preiſen keine Zunge im

Stande ist. (1 ) Diese sollen in der Rede wie in einem

Gemälde vorgeführt werden, um Nacheiferung zu erwecken ;

denn dadurch werden die Martyrer am meisten gelobt, daß

man ihre Tugenden nachahmi . Sie waren aus verschiede

nen Ländern , aber ihr gemeinsames Vaterland war das

himmlische Jerufalem. Sie waren ohne Ausnahme tüchtige

Soldaten, die der Kaiser selbst ausgezeichnet hatte. (2) Als

die Verfolgung ausbrach und Einige flohen , Andere unter

lagen und verzagten , bekannten diese vierzig standhaft vor

dem Statthalter, sie seien Chriſten. (3) Zuerst suchte dieser

fie durch Drohungen einzuschüchtern, dann durch Schmeichelei

und Versprechungen zu gewinnen ; beiden setzten sie eine

unerschütterliche Standhaftigkeit entgegen und erklärten ſich

bereit, jede Art von Marter zu ertragen. (4) Da es Win

ter war und ein nahe bei der Stadt liegender Teich mit

dickem Eise bedeckt , so benutte dieses der Statthalter, ſie

zum Tode durch Erfrieren zu verurtheilen. (5) Sie mußten

fich entkleiden , was sie in Erinnerung an den entblößten

Heiland freudig thaten , und ließen sich unter gegenseitiger

Ermunterung zu Tode frieren. Nur einer verzagte und

floh in das nahe Badehaus , welches bestimmt war , die

Flüchtigen aufzunehmen. (6) An die Stelle dieses, der aber

im Bade seinen Tod fand , trat, durch die Standhaftig

keit jener neununddreiffig und eine himmlische Erschei

nung bewogen, der Wärter des Badehauses und machte die

Zahl wieder voll . (7) Bei Tagesanbruch wurden ihre Lei

ber verbrannt und die Asche in den Fluß geworfen . Einer

war , weil er noch lebte, in Erwartung , er werde seinen

Sinn ändern, von den Schergen zurückgelaffen worden. Die
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fen bob bie eigene Mutter auf den Wagen, auf welchem die

Übrigen zum Scheiterhaufen geführt wurden. (8)

18. Über die Demuth. Hätte der Mensch seine

ursprüngliche Ehre , die er bei Gott hatte , nicht verloren.

so würde er eine wirkliche und keine erdichtete Erhabenheit

besitzen. Seine Ehre nun nicht durch sich, sondern bei Gott

suchen, ist Demuth. Der Teufel stellt cem Menschen aber

Geld, kostbare Kleidung, herrliche Tafeln und Häuser, Ehren

und Würden bei den Menschen als etwas Großes vor,

ebenso körperliche Schönheit und Stärke , so hinfällig und

nichtig alles Dieses auch ist . (1) Auch Weisheit und Klug

heit sind Nichts, wenn nicht die Weisheit Gottes damit ver

bunden ist. Daher mißlang dem Teufel seine Arglist , so

wie dem Pharao sein Anschlag gegen die Judenkinder und

den Juden ihr Anschlag gegen Christus. Es trat gerade

das Gegentheil von dem ein, was sie beabsichtigt hatten. (2)

Kein Vernünftiger wird daher auf seine Weisheit stolz sein,

ſondern nach den Worten des heil . Paulus seinen Ruhm

allein in dem Herrn suchen , in der Gerechtigkeit durch den

Glauben. Hiedurch wird aller Stolz gebrochen , weil wir

dann Alles als von Gott uns verliehen anerkennen, sowohl

die geistigen als leiblichen Güter. (4) Alles, was wir haben,

ist ein Geschenk Gottes, und darum hat Niemand Grund

stolz zu sein. Wer die Gnade Gottes für eigenes Verdienſt

ansieht, dem geht es wie dem Apostel Petrus, den der Herr

fallen ließ, weil er auf ſeine eigene Kraft vertraute, um ihn

zur Behutsamkeit und zur Schonung der Schwachen anzu

leiten. Nach der Zurechtweisung half ihm der Herr seinen

Stolz ablegen. Dagegen verlor jener übermüthige Phari

säer den Ruhm der Gerechtigkeit , und wurde der Zöllner,

der sich felbft anklagte , gerechtfertigt. Niemand soll sich

daher für gerechter als Andere halten, sondern wie Paulus

das Gericht dem Herrn anheimgeben. (4) Wer etwas Gutes

gethan hat , soll daher Gott danken . Was der Mensch

des Glaubens wegen thut, thut er für sich und hat er selbst

den Gewinn davon. Der Teufel wurde zum Schemel der
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Menschen , weil er sich gegen die Menschen erhob ; ebenso

wurden die Israeliten unrein , die Heiden aber rein , weil

fie fich für besser hielten. Darum soll der Mensch nie die

Aussprüche des Herrn vergessen : Sprüchw. 3, 34; Lut. 14,

11 , bei den Sünden des Nächsten nicht seine eigenen über

sehen und neben den Sünden auch der guten Werke Jenes

gedenken. (5) Wir müssen dem Herrn nachahmen , der aus

der höchsten Höhe in die tiefeste Erniedrigung hinabstieg :

in einer Höhle geboren wurde, eine Krippe statt eines Bet

tes hatte, feinen Eltern unterthan war, sich dem Johannes

unterwarf , alle Verleumdung und Schmach auf sich nahm

und sich sogar dem Tode eines Verbrechers unterzog. Die

gleiche Schmach erduldeten seine Apostel , die er dann aber

auch zu Theilhabern seiner Herrlichkeit machte. (6) Die

Demuth nun muß sich zeigen im ganzen Thun und Laffen

des Menschen : in Haltung, Kleidung, Gehen, Sißen, Effen,

Haus- und Bettgeräth. in Rede, Geſang u. f. f. Der De

müthige wird sich selbst anklagen wie Job , nicht hart sein

im Strafen und Zurechtweisen, den Fehlenden an sich ziehen

und es vermeiden, von Menschen gerühmt zu werden. Be

fleidet er eine hohe Stelle, so wird er sich den Untergebenen

gleichachten und der Worte des Herrn, Mark. 10, 44, einge

denk sein. Dieses ist der rechte Weg zu wahrer Ehre. (7)

19. Man soll nicht an den weltlichen Din

gen hangen , und über den Brand , bei dem die

Kirche verschont worden. Der Redner fürchtet An

fangs durch die fortgesette eindringliche Ermahnung seinen

Zuhörern lästig zu werden ; da sie aber, in den Dingen des

Heils erfahren, sich den Tadel gefalien laſſen , ſo will er

ſie durch die gegenwärtige Ermahnung von den Fallstricken

des Teufels fern halten , die derselbe sehr verborgen legt.

Darum muß der Christ aufmerksam sein , keinen Annehm

lichkeiten trauen, nicht nach Reichthum, Lebensglanz streben,

keiner Körperschönheit, teiner Macht anhangen. Alles Die

ſes iſt eitel, und verbirgt der Böſe darunter seine Fallstricke. (1)

Das Leben ist ein Weg, und wie Wanderer müſſen wir uns
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für dasselbe rüften. Dieser Lebensweg ist durch die verschie

denen Lebensalter in gewiffe Stationen abgetheilt , die der

Eine theilweise . der Andere ganz durchmacht, Wer einmal

den Weg betreten hat , muß darauf weiter wandern , ob er

will oder nicht , und die Zeit , die er auf demselben wan

dert, ist unwiederbringlich ; auch weiß Niemand, wann und wo

ihm das Ziel gesezt iſt. (2) Vor Allem ist darauf zu sehen,

nur das mitzunehmen, was den Weg erleichtert und zugleich

mit dem Besitzer in die Ewigkeit gehen kann. Die meisten

Menschen thun das Gegentheil , fammeln Gold , was sie

hier lassen müssen, Reichthum und Besitz, die oft schon vor

ihrem Hinscheiden in fremde Hände übergehen, selbst an ihre

Diener gelangen. (3) Auch ist die Pflege des Bauches ein

kurzes Bergnügen und bringt nicht selten das Leben selbst

in Gefahr. Ebenso schädigt Unzucht die Gesundheit und

schwächt den Leib. Daher die Lehrer der Kampfspiele den

Jünglingen nicht einmal gestatten , eine schöne Gestalt an

zusehen. (4) Der Mensch soll sich nur um das bemühen,

was wirklich sein Eigenthum ist und bleibt. Das ist Seele

und Leib nebst den Tugenden, die wir uns erworben haben.

Diese Letzteren eilen dem Menschen in die Ewigkeit voraus

und stellen ihn zu den Engeln . Dagegen müssen Reichthum,

Macht, Ansehen , Schwelgerei zurückbleiben . (5) Wer es

daher gut mit sich meint , wird vor Allem für seine Seele

forgen und sie in allen Widerwärtigkeiten unbefleckt zu be

wahren suchen ; dem Leibe dagegen nur soviel Sorgfalt zu

wenden als nothwendig , um ihn dem Dienste der Seele

zu erhalten , sich der Worte des heil. Paulus erinnernd,

I. Timoth. 6. 7. 8. (6) Wer daher feine Seele an die Sor

gen des Reichthums gefettet oder sich mit Laſtern beladen

hat , der mache ſich frei von ihnen , wie die Schiffer im

Sturme die Waaren über Bord werfen, um nur das nackte

Leben zu retten. Gut angewendeter Reichthum geht nicht

verloren, sondern gereicht selbst in der Ewigkeit zum Schmucke.

(7) Daher wollen wir den Reichthum bei den Armen an

leen , wo ihn die Motten nicht verzehren und die Diebe

nicht stehlen. Handeln wir dagegen wie der Reiche im Evan
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gelium , so werden wir in dasselbe höllische Feuer kommen,

wo wir kein Mitleid finden werden, weil wir uns des Bru

ders nicht erbarmt haben. Viele bedienen sich des Reich

thums sogar zur Verführung Anderer , sind hart gegen die

Armen und scheuen sich , mit ihnen in irgend eine Berüh

rung zu kommen. Über Dieſe wird ein stärkeres Höllenfeuer

kommen , als selbst über jenen Reichen. Bafilius möchte

ſeinen Zuhörern die ganze Geschic zur Beherzigung vor

legen, wenn es nicht Zeit wäre, zu schließen. (8) Doch wird

er aufgefordert , noch über den jüngsten Brand zu reden,

der in der Nähe der Kirche entstanden, die ganze Nachbar

schaft in Asche legte , ohne die Kirche zu verleßen. Ohne

befondern Schuß Gottes war Dieß nicht möglich. So fiel

die Wuth des Teufels , der die Flamme angefacht hatte,

auf ihn selbst zurück. Um dem Teufel noch größere Wun

den zu schlagen, fordert er Diejenigen auf , welche vom

Brande verschont geblieben, den von demselben Betroffenen

das, was sie verloren haben , zu ersetzen. (9) Die Heimge

suchten werden aufgefordert, nicht zu sehr zu trauern und

dem Teufel keine Veranlassung zur Freude zu geben , son

dern sich den Hiob zum Muster zu nehmen , der bei allen

feinen Verlusten nicht das Vertrauen auf Gott verlor. (10)

Auch machte ihn das körperliche Leiden , welches über ihn

fam , nicht wankend , und ertrug er selbst die Lästerungen

seines Weibes mit der größten Geduld , ihr die Worte

2, 10 entgegenhaltend. (11) Seine unerschütterliche Stand

haftigkeit belohnte Gott dadurch , daß er ihm alle Verlufte

doppelt erseßte. Nur gab er ihm eine gleiche Anzahl_Kin

der wieder, weil die vorausgegangenen Kinder in der Ewig

feit sein blieben. (12)

20. Wie die Jünglinge mit Nußen heid

nische Schriftsteller lefen können. Basilius will

den Jünglingen einen heilsamen Rath ertheilen. Er ist

dazu berechtigt wegen seines Alters und seiner Erfahrungen,

und hofft , daß sie auf ihn wie auf ihre Eltern hören , ſich

der Worte Hesiod's erinnernd , daß der gut sei , welcher
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thue, wozu ihn Andere anleiteten. (1) Zunächst warnt er

fie, den heidnischen Schriftstellern unbedingt zu folgen, son

dern nur in dem , was nützlich sei. Nützlich ist nun nicht

das für den Christen , was auf dieses irdische Leben

Bezug hat , nicht Ahnenglanz, Schönheit, Macht und Ehre

u. f. f., sondern was ſich auf_jenes andere Leben bezieht, des

fen Glückseligkeit nicht im Entfernteſten alle Güter dieser

Welt aufwiegen. Solange der Mensch noch wegen seiner

Jugend in die Geheimnisse der hl. Schrift nicht eindringen

kann, muß er sich in anderen Schriften üben, um dann beſſer

die geheimnißvollen Lehren verstehen zu können . So hatte

auch Moses in den Wissenschaften der Ägypter seinen Ver

stand geübt , und Daniel die Weisheit der Chaldäer kennen

gelernt, bevor sie sich mit den hl. Lehren beschäftigten. Aber

nur die Thaten und Reden guter Männer, welche die heid

nischen Schriftsteller erzählen , find zu lieben und_nachzu

ahmen, nicht aber ist ihnen Gehör zu geben , wenn sie spot

ten oder Laster und die Schandthaten ihrer Götter schil

dern. (2) Jene Schriftsteller müssen behandelt werden wie

von den Bienen die Blumen , die nur den Honig daraus

ziehen. So müssen wir aus jenen Schriftstellern nur das uns

aneignen, was nüßlich und mit der Wahrheit verwandt ist.

Dahin gehört besonders , wenn sie die Tugend loben und

zur Tugend ermahnen , wie das von Hesiod geschieht. (3)

So soll auch nach dem Urtheile eines kundigen Mannes die

Dichtung Somers ein Lob der Tugend fein . Dieses zeigt

besonders Folgendes. Obgleich Ulyſſes aus dem Schiffbruche

gerettet , nackt bei den Phäaken ankam , so wurde er doch

bald von diesen wegen seiner Tugend so hoch geschäßt, daß

ihm alle nacheiferten. Die Tugend allein also geht nicht

im Schiffbruch verloren. Solon sowohl wie Theognis sa

gen , daß aller übrige Besitz unsicher sei, und Prodicus er

zählt, wie Herkules sich schon als Jüngling für die Tugend

entschieden habe. Alle wahrhaft Weise haben daher die

Tugend gelobt. Es genügt aber nicht , fie in Worten zu

preisen , sondern sie muß in Thaten geübt werden. Denn

Nichts ist nach Plato ungerechter , als gerecht zu scheinen,
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ohne es zu sein. Alle heilsamen Lehren der Alten müſſen

wir uns aneignen. Nachahmungswürdige Beispiele find

Perikles und Euklid von Megara. (4) Ebenso ist das Be

tragen des Socrates gegen den Betrunkenen und Alexan

der's gegen die Töchter des Darius, sowie des Klinias, der

lieber drei Talente zahlen als schwören wollte , sehr lehr

reich. Wie wir die schädlichen Speisen verschmähen , der

Steuermann dem Hafen zusteuert , der Schüße auf das

Ziel hält u. s. f. , so soll auch der Mensch sein Lebensziel nicht

aus dem Auge verlieren , sondern den Kämpfern und Mu

fikern gleich in unablässiger Übung sich erhalten , um den

Sieg zu erlangen. (5) Was thun Diese nicht, um den hin

fälligen Ölzweig oder Epheu zu erringen ! Mit Nichtsthun

erhält man Nichts ; andernfalls verdienten Sardanapal und

Margites den Ehrenpreis. Sagt doch Pittacus, es sei schwer,

gut zu sein. Um daher dem ewigen Gerichte zu entgehen,

müssen wir für unsere Seele sorgen. (6) Dem Körper muß

nur so viel gereicht werden , als zu seiner Erhaltung noth

wendig ist ; daher ist er weder kostbar zu speisen noch zu

fleiden. Das wird auch kein Mann thun , der sich selbst

erkennt und weiß , worin das wahre Wesen des Menschen

besteht. Dieses erkennt aber nur der , deffen Herz rein iſt,

d. h. der die finnlichen Vergnügungen verschmäht. Schon

Plato sagt ähnlich wie der heilige Paulus , man solle

dem Leibe nur so viel gewähren als nothwendig ist zum

Streben nach Weisheit. Der Leib muß unter der Bucht

ruthe der Vernunft gehalten werden. Durch Pflege des

felben wird, wie Pythagoras sagte, nur das Gefängniß er

schwert, und wählte Plato zur Niederhaltung des Körpers

einen ungesunden Ort in Attika für seine Akademie. Auch

ist ein zu wohlgenährter Körper eine Gefahr für die Ge

fundheit. (7) Verachten wir aber den Körper , so werden

wir keinem der übrigen Güter der Welt noch irgend einen

Werth beilegen , alles überflüssige von der Hand weisen,

wie Solon und Diogenes thaten. Nach Socrates ist nur

dann ein reicher Mann zu loben, wenn er von dem Reich

thum einen guten Gebrauch macht. Wie ein verſtändiger
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Mann den Reichthum verachtet , so wird er auch den eiteln

Ruhm fliehen , auch nicht der Menschen wegen seine Mei

nung ändern. Die Tugend ist , wie schon Bias zu ſeinem

Sohne sagte , die beste Wegzehrung im Alter , was er frei

lich nur von diesem Leben verstand ; allein sie ist auch die

beste Wegzehrung für die Ewigkeit. Ihre Erwerbung ist

zwar schwer, aber Gewohnheit macht alle Mühe leicht. (8)

·Frost

Bafilius' ausgew, Schriften. I, Bd.
26



Bwölfte Rede.

Ermahnung zur heiligen Taufe.

(Bgl. Inhaltsangabe S. 387.)

1. Jener weise Salomon unterscheidet die Zeiten nach

den Lebensverrichtungen und beſtimmt für jede die ihr ent

sprechende Zeit , indem er sagt : „Alles hat seine Zeit, und

jedes Ding hat seine Zeit ; es gibt eine Zeit geboren zu

werden und eine Zeit zu sterben." ¹) Ich aber möchte den

Ausspruch des Weisen in Etwas abändern und euch die Heils

lehre verkündend ſagen, es gebe eine Zeit zum Sterben und

eine Zeit zum Geborenwerden. Was ist denn nun der

Grund für diese Veränderung ? Jener handelte_nämlich

über das Entstehen und Vergehen und setzte daher , der

körperlichen Natur folgend , die Geburt vor den Tod

denn unmöglich kann den Tod erleiden , wer nicht vorher

geboren wurde; weil ich aber von der geistigen Wieder

geburt reden will, so stelle ich den Tod vor das Leben. Denn

dadurch, daß wir dem Fleische absterben, werden wirdem Geiste

1) Pred. 3, 1-2.

"
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Hnach geboren, wie auch der Herr sagt : 3ch will tödten und

lebendig machen." ) Lasset uns also sterben , damit wir

leben! Lasset uns die fleischliche Gesinnung , die sich dem

Gesetze Gottes nicht unterordnen kann , tödten , damit die

geistige Gesinnung in uns kräftig werde, aus der Leben und

Friede zu entstehen pflegt. Begraben wir uns mit Chri

ftus, der für uns gestorben ist, damit wir auch mit ihm, der

uns die Auferstehung bereitet hat, auferstehen mögen. Für

das Eine ist nun diese , für das Andere jene Zeit paſſend :

so die eine für den Schlaf , die andere für das Wachen,

die eine für den Krieg , die andere für den Frieden ; die

paffende Zeit für die Taufe ist aber das ganze Leben des

Menschen. Denn wie der Körper nicht leben kann , ohne

zu athmen , so kann die Seele nicht bestehen ohne Kennt

niß des Schöpfers. Denn die Unkenntniß Gottes ist der

Tod der Seele. Wer aber nicht getauft ist , der ist auch

nicht erleuchtet , und ohne Licht kann weder das Auge die

Gegenstände wahrnehmen , noch die Seele Gott schauen.

Jede Zeit ist daher geeignet , um durch die Taufe das Heil

zu erlangen , sei es Tag , sei es Nacht, sei es eine Stunde,

fei es auch der kleinste Augenblick, und zwar erscheint die ihr

ähnlichste und verwandteste als die passendste. Was hat

aber wohl mit der Taufe eine größere Verwandtschaft als

der Ostertag ? Denn dieser Tag ist die Erinnerung an

die Auferstehung , die Taufe aber ist die Kraft zur Aufer

stehung. Lasset uns daher an dem Tage der Auferstehung

die Gnade der Auferstehung empfangen ! Daher ruft die

Kirche ihre Zöglinge aus der Ferne zusammen , um, die ſie

ehemals empfangen , jetzt zu gebären und , die sie von der

Milch des ersten Unterrichts entwöhnt hat , die kräftige

Speise des Glaubens kosten zu lassen. Johannes predigte

die Taufe der Buße, und ganz Judäa ging hinaus zu ihm.

Der Herr predigte die Taufe der Kindschaft Gottes , und

wer von denen , die auf ihn gehofft haben , wird nicht auf

1) Deuter. 32, 39.
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"

ihn hören ? Jene Taufe bereitete vor , diese vollendete ;

jene war eine Entfernung von der Sünde , dieſe eine Ver

bindung mit Gott. Johannes war allein , als er predigte,

und zog Alle zur Buße hin. Du aber, von den Propheten

unterrichtet : Waschet, reinigt euch," 1) von den Psalmen er

mahnt: „Tretet hin zu ihm , so werdet ihr erleuchtet," ") von den

Aposteln aufgefordert und belehrt : „Thut Buße, und ein Jeder

von euch lasse sich taufen im Namen des Herrn Jesu Christi

zur Vergebung der Sünden , und ihr werdet empfangen

die Verheissung des heil. Geistes," ") von dem Herrn felbft

eingeladen , der da sagt : „Kommet zu mir Alle , die ihr

mühselig und beladen seid , und ich will euch erquicken;" ")

Dieß alles traf in der heutigen Vorlesung zusammen,

du aber, du zögerst , überlegst und zauderst ? Du bist von

Jugend auf im Glauben unterrichtet und stimmst der Wahr

heit noch nicht bei ? Du lernst immer und kommst nie zur Er

fenntniß ? Du untersuchst dein ganzes Leben, forſchest bis ins

Greifenalter ; wann wirst du Chrift werden, wann ſollen

wir dich als den Unferigen anerkennen ? Im vorigen Jahre

wartetest du dieſe Zeit ab , jetzt wartest du wieder auf das

nächste Jahr. Hüte dich, daß man nicht findet, du macheſt

Versprechungen, die über dein Leben hinausgehen. Du weißt

nicht , was der folgende Tag bringen wird ; versprich nicht,

was nicht dein ist ! Wir berufen dich zum Leben, o Mensch ;

warum folgst du dem Rufe nicht ? zur Theilnahme_an

den Gütern , warum verschmähst du das Geschenk? Das

Himmelreich ist geöffnet , der einladet , ist ohne Trug , der

Weg leicht, du haft nicht Zeit, nicht Aufwand, nicht Mühe

nöthig was bedenkst du dich , was zauderst du ? Warum

fürchtest du das Joch wie ein Rind, das noch kein Joch

getragen? Es ist füß , es ist leicht das Joch , es schabt

den Hals nicht , sondern es ziert ihn. Denn es wird nicht

um den Hals gebunden , sondern will freiwillig getragen.

-

1 3jai. 1 , 16.

4 Matth. 11, 28.

-
2) Pf. 33, 6.3) Apfig. 2, 38.
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Tein. Siehst du nicht, daß Ephraim angeklagt wird, der,

wie ein entsprungenes Rind , das Joch des Gesetzes ver

achtend , wild umherirrt ? Beuge deinen ungebändigten

Nacken, geh unter das Joch Chrifti , damit du nicht jochlos

und frei umberschweifend eine leichte Beute der wilden

Thiere werdest.

2. Rostet und sehet, wie lieblich der Herr ist." ¹) Die

Süßigkeit des Honigs, wie soll ich sie Unkundigen beweisen?

Kostet und sehet ! Deutlicher als alle Gründe ist die erfah=

rungsmäßige Wahrnehmung. Der Jude verschiebt die Be

schneidung nicht wegen der Drohung : „Jede Seele, die am

achten Tage nicht beschnitten ist , soll ausgerottet werden

aus ihrem Volke." ) Du aber verschiebst die Beschneidung,

die nicht mit der Hand geschieht , sondern durch die Taufe

in der Ausziehung der Sinnlichkeit vollbracht wird, obgleich

du von dem Herrn selbst gehört hast : „Wahrlich, wahrlich,

sage ich euch, wenn Jemand nicht wieder geboren wird aus

dem Wasser und dem hl. Geifte , so kann er in das Reich

Gottes nicht eingehen.“ ³) Und dort war doch Schmerz

und Wunde , hier aber Thau der Seele und Heilung der

Herzenswunde. Betest du den an , der für dich gestorben

ift, nun wohlan , dann laß dich auch mit ihm in der Taufe

begraben! Hast du dich mit ihm nicht vereinigt durch die

Ähnlichkeit seines Todes , wirst du dann an seiner Auf

erstehung Theil haben? Jenes Ifrael wurde in der Wolke

und im Meere auf Moses getauft und überliefert dir das

durch die Vorbilder und kennzeichnet die Wahrheit, die in den

letten Zeiten offenbar werden soll ; du aber fliehst die Taufe,

die nicht im Meere vorgebildet , sondern in der Wahrheit

vollendet wird, nicht in der Wolke, sondern im Geiste, nicht

auf den Mitknecht Moses , sondern auf Chriftus , den

Schöpfer vollbracht wird. Wäre Ifrael nicht durchs Meer

gezogen , so wäre es von Pharao nicht losgekommen ; auch

1) Pf. 33, 9.
――
- 2) Genef. 17, 14.

-
3) Joh. 33, 5.
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du, wenn du nicht durch das Waſſer gehst , wirst nicht von

der bitteren Tyrannei des Teufels loskommen. Auch hätte

es wohl nicht aus dem geistigen Felsen getrunken , wäre es

nicht vorbildlich getauft worden ; so wird auch dir Niemand

den wahren Trank reichen, wenn du nicht wahrhaft getauft

worden bist. Jenes aß Engelbrod nach der Taufe; wie

wirst du denn das lebendige Brod effen, wenn du nicht zu

vor die Tauſe empfangen hast ? Jenes kam durch die Taufe

in das Land der Verheissung ; wie wirst du dann wieder

in das Paradies kommen , wenn du nicht mit der Taufe

besiegelt bift ? Oder weißt du nicht , daß ein flammentes

Schwert hingestellt ist , um den Weg zum Lebensbaum zu

bewachen, den Ungläubigen schrecklich und flammend , den

Gläubigen aber zugänglich und mild strahlend ? Auch hat

es der Herr beweglich gemacht ; denn wenn es einen Gläubi

gen sieht, zeigt es den Rücken ; sieht es aber einen von denen,

die nicht besiegelt sind, so kehrt es ihm die Schärfe zu .

3. Als ein feuriger Wagen und feurige Pferde zu

Elias tamen , wurde er nicht erschreckt , sondern wagte vor

Verlangen, nach oben zu reiſen, das Schreckliche und bestieg

herzlich froh den feurigen Wagen , trotzdem er noch im

Fleische lebte; du aber haft keinen feurigen Wagen zu be=

fteigen, sondern sollst durch Waffer und Geist in den Him

mel auffahren, und eilst toch nicht auf den Ruf herbei.

Elias zeigte die Macht der Taufe auf dem Altar der Brand

opfer, indem er sie nicht durch Feuer , sondern durch Waf

ser verbrannte. Sonst kämpft freilich die Natur des Feuers

mit dem Wasser ; damals aber, als das Wasser auf geheim

nißvolle Weise dreimal auf den Altar gegossen war , ent

zündete es das Feuer und flammte wie Öl. „Nehmet_nur,“

sagt er, „Krüge mit Wasser und gießet es auf das Brand

opfer und auf das Scheitholz . " Und dann sagte er : „Thuet

es noch einmal ; und sie thaten es zum zweiten Male ; und

zum dritten Male, und sie thaten es zum dritten Male." ¹)

1) III. kön. 18, 34.
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Hierdurch zeigt die Schrift , daß Derjenige , welcher zur

Taufe geführt wird, durch dieselbe mit Gott vereinigt wird,

und daß in den Herzen der sich Nahenden durch den Glau

ben an die Dreieinigkeit ein reines und himmlisches Licht

aufleuchtet. Theilte ich in der Kirche Gold aus , dann

würdest du mir nicht sagen , ich werde morgen kommen,

morgen kannst du es mir geben, sondern du würdest es so

fort verlangen , auf die Vertheilung dringen und über den

Aufschub unwillig werden. Da aber der große Geber dir

fein blinkendes Metall , sondern die Reinheit der Seele

darbietet , ersinnst du Vorwände , machst allerlei Entschul

digungen, statt zu den Geschenken hinzueilen. O des Wun

ders ! Du wirst erneuert, ohne umgeschmolzen, umgeprägt,

ohne zermahlt zu werden , geheilt ohne Schmerzen , und du

erwägst diese Wohlthat nicht ! Wärest du eines Menschen

Sklave, und würde den Sklaven die Freiheit angeboten,

würdest du dann nicht an dem bestimmten Tage kommen,

Wortführer dingen , Richter bestellen , um auf jeden Fall

in Freiheit gesetzt zu werden? Sogar den Backenstreich,

den letzten Schlag der Sklaven würdest du hinnehmen, um in

Zukunft von Schlägen frei zu sein. Da du nun aber nicht

eines Menschen , sondern der Sünde Sklave bist und dich

der Herold ruft , um dich aus der Gefangenschaft zu be

freien , dich zum Mitgenossen der Engel zu machen , dich

durch die Gnade in die Kindschaft Gottes und zum Erben

der Güter Chrifti einzusehen ; sagst du , du habest keine

Zeit , die Gaben in Empfang zu nehmen ! O der bösen

Hindernisse, o der schändlichen und endlosen Geschäftigkeit !

Sie lange sollen noch die Vergnügungen, wie lange die Be

luftigungen dauern? Wir haben lange genug für die Welt

gelebt, lafſet uns die übrige Zeit für uns leben ! Was iſt

mit der Seele zu vergleichen , was dem Himmelreiche gleich

zu achten? Wo hast du einen zuverläßigeren Rathgeber

als Gott? Wer ist kläger als der Weise , wer nüglicher

als der Gute ? wer dir näher verwandt als der Schöpfer ?

Der Eva nützte es nicht , lieber dem Rathe der Schlange

als dem des Herrn zu folgen. O der unweisen Worte
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Ich habe teine Zeit mich heilen zu laffen , zeige mir noch

nicht das Licht , führe mich noch nicht zum Könige ! Sagft

du nicht offenbar Dieses, ja noch viel Unsinnigeres als Die

fes ? Stünde dein Name in dem Staats- Schuldbuche, und

es würde den Schuldnern ein Nachlaß verkündigt, und es

versuchte dann Jemand, dich ungerechter Weise dieser Wohl

that zu berauben , dann würdest du wohl böse werden und

schreien, daß man dir den auf dich fallenden Theil der all

gemeinen Wohlthat entziehen wollte. Da dir nun aber

nicht allein Nachlaß aller Schulden, sondern auch Geschenke

in Aussicht gestellt werden und du dir größeres Unrecht

thust, als irgend ein Feind dir anthun könnte, ſo glaubst du

doch, du seiest wohl berathen und habeft vortrefflich für dich

gesorgt , obgleich du den Nachlaß nicht annimmſt und in

den Schulden stirbst ? Ausserdem weißt du , daß der, wel

cher zehntausend Talente schuldig war , Nachlaß erlangt

hätte, wenn er nicht durch seine Unmenschlichkeit gegen den

Mitknecht seine Schuldforderung erneuert hätte. Wir müssen

uns hüten , daß es uns nicht auch so gehe, wenn wir die

Wohlthat empfangen und unseren Schuldnern nicht vergeben,

auf daß das Geschenk für uns Bestand habe.

&

4. Gehe in die Kammer deiner Seele und erwecke die

Erinnerung an deine Werke ! Sind viele Sünden darunter,

so werde wegen ihrer Menge nicht muthlos ! „Denn als

die Sünde überschwänglich war , wurde die Gnade noch

überschwänglicher ;" ) du brauchst die Gnade nur anzuneh

men. Denn wer viel schuldet , dem wird auch viel nach

gelaffen, damit er um so mehr liebe. Sind deine Sünden

aber klein und gering und nicht zum Tode , warum beküm

mert dich denn die Zukunft , da du doch das Vergangene

nicht unedel ertragen haft und zwar zu einer Zeit, wo du im

Geseze noch nicht unterrichtet warst? Denke dir , deine

Seele stünde gleichsam auf einer Wage und würde hier

1) Röm. 5, 20.
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von Engeln , dort von Teufeln angezogen. Wohin wird

dein Herz den Ausschlag geben ? Was wird bei dir fiegen,

die Luft des Fleisches oder die Heiligung der Seele? Der

Genuß der gegenwärtigen oder das Verlangen nach den

zukünftigen Gütern? Werden dich die Engel aufnehmen

oder die festhalten , so dich haben? In der Schlacht ge

ben die Anführer ihren Streitern die Parole, damit sich die

Freunde einander leicht zurufen und , wenn sie im Hand

gemenge find , sich ohne Verirrung von den Gegnern tren

nen können. Niemand wird wiffen , ob du zu uns oder zu

den Gegnern gehörst , wenn du nicht durch die geheimniß

vollen Symbole die Verwandtschaft nachweisest , wenn du

nicht bezeichnet bist mit dem Lichte des Angesichts des Herrn.

Wie soll der Engel dich vertheidigen , wie dich von deinen

Feinden befreien , wenn er das Siegel nicht wahrnimmt?

Wie willst du sagen : Ich gehöre Gott, wenn du die Kenn

zeichen nicht an dir trägft ? Oder weißt du nicht , daß der

Würgengel an den bezeichneten Häufern vorüberging, in den

nicht bezeichneten aber die Erstgeburt tödtete ? Einen un

versiegelten Schatz können die Diebe leicht nehmen , einem

ungezeichneten Schafe wird ohne Gefahr nachgestellt.

5. Bist du jung, so sichere deine Jugend durch den Zügel

der Taufe. 3ft die Jugendblüthe dahin , so verliere die

Wegzehrung nicht , bring dich nicht um das Schutzmittel,

und denke nicht von der eilften Stunde wie von der ersten,

zumal ja auch der , welcher zu leben anfängt, das Ende vor

Augen haben soll. Wenn ein Arzt dir verspräche, er wolle

dich durch gewisse Manipulationen und Künste aus einem

Greise wieder zum Jünglinge machen, würdest du dich nicht

nach jenem Tage sehnen , wo du dich in die Jugendblüthe

zurück versett fähest ? Da dir aber die Taufe verspricht,

deiner Seele, die gealtert und infolge deiner Sünden durch

Runzeln und Flecken entstellt ist , die vorige Blüthe wieder

zu geben, verachtest du den Wohlthäter und eilst nicht zur

Verheissung. Wünschest du nicht das große Wunder der

Verheiffung zu sehen ? wie derMensch ohne Mutter wieder
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geboren? wieder altgewordene und durch dieBegierden des Irr

thums verderbte Mensch wieder grün und jung werde und zur

wahren Blüthe der Jugend zurückkehre ? DieTaufe ift für die

Gefangenen Löfegeld , Nachlaffung der Schulden , Tod der

Sünde, Wiedergeburt der Seele, lichtes Gewand, unzerstör

bares Siegel , Fahrzeug zum Himmel , Vermittlerin des

Reichs, Geschenk der Sohnschaft. Und so vielen und großen

Gütern ziehst du , Erbarmungswürdiger . finnliche Luft

vor? Denn ich kenne dein Hinausschieben , obschon du es

nicht Wort haben willſt ; die Thaten felbft rufen , ob du

auch mit deiner Stimme schweigst. Laß mich jetzt das Fleisch

zu schändlichen Lüften mißbrauchen, in dem Kothe der Ver

gnügungen mich wälzen, dieHände mit Blut beflecken, fremdes

Gut rauben, betrügen, falsch schwören, lügen ; dann, ja bann,

wann ich einst von der Sünde ablaffe , will ich die Taufe

empfangen ! Ist die Sünte denn so etwas Schönes ? Nun

ſo behalte sie bis ans Ende ; ist sie aber für den , der sie

begeht, schädlich , warum beharrst du denn bei dem , was

Verderben bringt ? Niemand, der sich durch Erbrechen von

der Galle zu befreien sucht , häuft sie durch eine schlechte

und unordentliche Lebensweise bei sich noch mehr an.

Den Leib von dem Schädlichen zu befreien, ist dienlich,

nicht aber die Krankheit über die Kraft zu vermehren.

Das Schiff fieht man so lange , als es die . Last der

Waare zu tragen vermag ; wird es überladen, so versinkt es.

Hüte dich, daß es dir nicht auch so geht und du vor dem

gehofften Hafen Schiffbruch leidest , indem du Sünden be

gehst, die zu groß ſind , als daß sie vergeben werden. Sieht

Gott nicht , was geschieht , oder kennt er nicht deine Ge

danken ? oder unterstüßt er deine Miſsethaten ? „Mit_Un

recht meintest du,“ sagt er, „daß ich dir gleich sei. " ¹) Willst

du die Freundschaft eines sterblichen Mannes erlangen , so

suchst du ihn durch Güte zu gewinnen , du redeft und thust

das, woran er , wie du siehst , Freude hat ; willst du dich

1) Pf. 49, 21.
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aber mit Gott verbinden und hoffft in seine Kindschaft

aufgenommen zu werden , so thuft du , was Gott verab

scheuet , entehrft ihn durch übertretung des Gesetzes , und

hoffeft dadurch die Verbindung mit ihm, wodurch du ihn

am_meiſten abſtößt. Siehe zu , daß du dir nicht in der

Hoffnung auf Nachlassung eine Menge Sünden aufhäufft

und, je mehr Sünden du aufhäufft , desto mehr der Ver

zeihung verlustig wirst! Gott läßt seiner nicht spotten." ¹)

Mache aus der Gnade keinen Handel ! Sag nicht, das Ge

set ist schön , füßer aber ist die Sünde. Die Wollust ist

eine Angel des Teufels und zieht ins Verderben. Die

Wolluft ist eine Mutter der Sünde , die Sünde aber der

Stachel des Todes. Die Wollust ist die Ernährerin des

ewigen Wurms ; eine Zeit lang erfreut sie den ihr Fröhnen

den , nachher aber bringt sie Früchte , bitterer denn Galle.

Der Aufschub ruft nichts Anderes als Dieses : zuerst soll

die Sünde in mir herrschen , später dann mag auch einmal

der Herr herrschen. Meine Glieder will ich zu Werkzeugen

der Sünde machen, dann will ich sie auch einmal als Werk

zeuge der Gerechtigkeit Gott hingeben. In dieser Gesin

nung brachte auchKain die Opfer dar ; die ersten zu seinem

Vergnügen , die andern Gott dem Schöpfer und Geber.

So lange du fähig bist zu schaffen, vergeudest du deine Ju

gend in Sünden. Wenn die Glieder schlaff geworden, dann

bringst du ſie Gott, wenn sie zu Nichts mehr_taugen, wenn

fie die Kraft verloren haben und wegen der Zeit dem Ma

rasmus verfallen find . Im Alter ist Enthaltsamkeit keine

Enthaltsamkeit , sondern eine Unmöglichkeit auszuschweifen.

Der Todte wird nicht gekrönt, und Niemand ist gerecht aus

Unvermögen Böses zu thun . Solange du Kraft hast , be

herrsche die Sünde durch die Vernunft. Denn Tugend

ist , vom Bösen abstehen und Gutes thun. Die Unter

laffung des Bösen verdient an sich weder Lob noch Tadel.

Läßt du des Alters wegen von der Sünde , ſo gebührt der

1) Cal. 6 , 7.
1
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Dank der Schwäche. Diejenigen loben wir, welche aus

Vorsatz gut sind , nicht die durch irgend eine Nothwendig

keit vom Bösen abgehalten werden. Allein wer hat dir die

Grenze des Lebens bestimmt , wer dir Anwartschaft auf

ein hohes Alter gegeben, wer dir ſo zuverläßig die Zukunft

verbürgt? Siehst du nicht , wie Kinder weggerafft , Jüng

linge fortgeriffen werden? Das Leben hat keine bestimmte

Frist. Warum wartest du bis zu einem Fieber, um die

Laufe zu empfangen, wo du die rettenden Worte nicht mehr

aussprechen , ja nicht einmal mehr deutlich hören kannst,

weil die Krankheit zu sehr deinen Kopf eingenommen hat,

wo du die Hände nicht zum Himmel erheben, nicht auf den

Füßen stehen, das Knie nicht zum Gebet beugen, nicht_ordent

lich belehrt werden , nicht genau beichten , nicht mit Gott

versöhnt werden, nicht dem Feinde entsagen, noch kaum mit

Bewußtsein dem Einweihungsakte folgen kannst , so daß die

Anwesenden zweifeln , ob du die Gnade wohl empfunden,

oder ob du nicht wisseft, was mit dir geschehen sei ! Aber felbft

wenn du mit Bewußtsein die Gnade empfangen hast , so

besitest du wohl das Talent, bringſt aber keinen Gewinn mit.

1) Apftg. 8, 36.

6. Ahme den Kämmerer nach ! Als dieser einen Leh

rer fand , verschmähte er den Unterricht nicht , sondern er,

der Reiche, nahm den Armen in seinen Wagen auf, er, der

Angesehene und Weltmann , den Niedrigen und Verächt

lichen. Und wie er im Evangelium des Himmelreichs unter

richtet war , nahm er den Glauben in seinem Herzen auf

und verschob nicht die Besiegelung mit dem hl. Geiste. Da

ſie an ein Waſſer kamen, sagte er : „Sieh, da ift Waſſer," ¹)

und mit der größten Freude fuhr er fort : „ Sieh , da ist,

was wir suchen ; was hindert, daß ich getauft werde ?" Wo

der Wille bereit ist , gibt es tein Hinderniß. Denn der

Rufende ist gütig, der Diener bereitwillig, die Gnade über

reich; ist der Eifer da , so wird kein Hemmniß mehr sein.
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Einer nur hindert , der uns die Wege zum Heile verlegt,

und den laßt uns durch Klugheit überwinden . Jener be

reitet uns Aufenthalt, laßt uns aber ans Werk gehen. Je

ner täuscht unsere Herzen durch eitle Versprechungen , laßt

uns aber von seinen Anschlägen Nichts wissen wollen. Oder

flüstert er uns denn nicht zu , heute die Sünde zu begehen,

und räth er uns nicht , die Gerechtigkeit auf morgen zu

verschieben ? Deßwegen zerstört der Herr seine bösen An

schläge mit den Worten : „Heute, wenn ihr meine Stimme

hört." Jener fagt, der heutige Tag gehört mir, der morgige

Gott. Der Herr ruft dagegen : „Heute hört meine Stimme."

Siehe dir den Feind an; er wagt nicht dir zu rathen, gänz

lich von Gott abzufallen, er weiß, daß Dieses ein Chrift

nicht hören fann, sondern mit täuschenden Künsten ver

sucht er den Angriff. Er ist klug und weiſe im Böſesthun.

Er sieht, wir Menschen leben in der Gegenwart, und jede

Handlung geschieht in der Gegenwart. Daher stiehlt er

uns durch seine Arglist den heutigen Tag und vertröstet

uns mit der Hoffnung auf den morgigen. Kommt dann

der morgige, so nahet sich wiederum der böse Gefelle und

verlangt für sich den heutigen , für den Herrn aber den

morgigen Tag, und indem er uns so immer durch sinnliche

Luft die Gegenwart entzieht und die Zukunft unſern Hoff

nungen überläßt, betrügt er uns unbemerkt um das Leben.

1

-

1) Bf. 94, 8.

-

7. Eine ähnliche Arglift hab' ich einmal bei einem

schlauen Bogel gefehen. Da feine Jungen nämlich wegen

ihres zarten Alters leicht gefangen werden konnten , bot er

fich selbst als bereite Beute dar , flatterte vor den Händen

der Jäger hin und her , ohne sich jedoch sofort fangen zu

lassen , noch ihnen die Hoffnung zu nehmen, seiner habhaft

zu werden ; aber während er Jene verschiedentlich durch

Hoffnungen hinhielt und um sich beschäftigte , gab er den

Jungen Gelegenheit zur Flucht und flog dann endlich selbst
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davon. Nimm dich in Acht , daß es dir nicht ähnlich

ergeht und du in der Hoffnung auf das Ungewiffe das Ge

wiffe fahren läßt. Her also zu mir, übergib dich ganz dem

Herrn , gib deinen Namen an und laß dich in die Kirche

einschreiben. Der Soldat wird in die Liste eingetragen,

der Kämpfer läßt sich vor dem Kampfe einſchreiben , der

Bürger wird erst, nachdem er eingeschrieben ist, den Zunft

genoffen beigezählt. Zu Diefem allen bist du verpflichtet

als Soldat Chriſti, als Kämpfer der Frömmigkeit, als Bür

ger des Himmels. Laß dich in dieses Buch einſchreiben,

damit du auch in das himmlische eingeschrieben werdeft.

Lerne, laß dich belehren über die evangelische Disciplin, über

die Bewachung der Augen, Beherrschung der Zunge, Dienst

barkeit des Leibes, Demuth des Geistes , Reinheit des Her

zens, Verbannung des Zorns. Wirst du gezwungen, so thue

noch mehr ; wirst du beraubt, ſo hadere nicht ; gehaßt liebe,

verfolgt dulde , geschmäht tröste. Stirb der Sünde ab,

laß dich mit Chriftus treuzigen , feße deine ganze Liebe auf

den Herrn. Freilich ist das schwer. Welches Gute ist denn

aber leicht ? Wer, der schlief , hat denn ein Siegesdenkmal

errichtet ? Wer ist denn unter Schwelgen und Flötenspiel

mit den Kränzen der Tapferkeit geschmückt worden ? Reiner,

der nicht gelaufen, hat den Preis erhalten ; Arbeiten erwer

ben Ehre, Anstrengungen gewähren Kränze. Durch viele

Trübsal müssen wir in das Himmelreich eingehen," ¹) fage

auch ich. Allein diesen Trübsalen folgt im Himmel

reiche die Glückseligkeit, die Mühen der Sünde aber erwar

tet die Qual und Traurigkeit der Hölle. Ja genau be

sehen , werden auch die Werke des Teufels von den Übel

thätern nicht ohne Anstrengung vollbracht. Wie wenig

Schweiß kostet die Keuschheit , während der Unzüchtige vor

Schweiß trieft, indem die Wollust ihn verzehrt. Wie, raubt

denn die Enthaltsamkeit dem Körper so viel , als ihn die

schändliche und rasende Unzucht zerrüttet? Schlaflos find

1) Apftg. 14, 21 .
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zwar die Nächte derer , die im Gebete wachen , allein bei

weitem beschwerlicher fint sie Jenen, die sie mit Schlechtig

keiten hinbringen. Denn nicht allein die Furcht, ergriffen

zu werden, sondern auch der Stachel der Wollust verscheucht

alle Ruhe. Fliehest du nun den engen Weg, der zum Heile

führt , und folgft dem breiten der Sünde , so fürchte ich,

wenn du die breite Straße bis ans Ende fortgehst, wirst du

auch eine dem Wege entsprechende Herberge finden. Frei

lich ist der Schatz schwer zu bewahren; aber wache nur.

Bruder, du haft Gebilfen, wenn du willst : das Gebet hilft

die Nacht durchwachen , das Fasten hütet das Haus , der

Psalmgesang erfrischt dein Gemüth. Dieſe nimm alle,

fie mögen mit dir übernachten , um die Kostbarkeiten zu

hüten. Was ist besser, sage mir, reich ſein und sich die Be

wachung der Kostbarkeiten angelegen fein laſſen , oder von

vorneherein Nichts haben, was wir bewachen könnten ? Nie

mand entäuffert sich aus Furcht vor Beraubung seiner Gü

ter. Denn es würde nichts Menschliches bestehen können,

wollten wir bei Allem , was wir anstreben , an die Unfälle

denken. Denn neben dem Ackerbau steht die Unfruchtbar

teit, neben dem Handel der Schiffbruch , neben der Hochzeit

die Wittwenschaft , neben dem Kinderlegen die Kinderlosig

feit. Aber dennoch unternehmen wir jene Werke gestüt

auf beffere Hoffnungen, indem wir den Ausgang dessen,

was wir hoffen , Gott anheimgeben , der unsere Schicksale

lenkt. Du preiseft zwar mit Worten die Heiligung , wan

delst aber in der That unter den Verworfenen. Siehe zu,

daß dich nicht einst deine bösen Anschläge gereuen, und zwar

wann die Reue nichts mehr nüßt. Laß dich durch das

Beispiel der Jungfrauen belehren. Sie hatten kein Öl in

den Lampen und merkten erſt, als sie mit dem Bräutigam

einziehen sollten , daß es ihnen an dem Nöthigen fehlte.

Deshalb nennt sie auch die Schrift thöricht , weil sie die

Zeit , wo sie das Öl zu gebrauchen hatten , mit Herum

gehen und Einkaufen verloren und sich, ohne daß sie es be

merkten , von der Freude des Brautgemachs ausschloßen.

Möge auch nicht einft für dich , da du Jahr um Jahr,
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Monat um Monat, Tag um Tag verſchiebst und dich nicht,

um das Licht zu nähren, mit Öl versiehst, plößlich und un

erwartet der Tag eintreten , wo dich schon die Lebenskräfte

verlassen, überall Rathlosigkeit und unfäglicheTrübsal herrscht,

die Ärzte verzweifeln, die Verwandten verzweifeln , wo dich

schnelles und trockenes Athmen quält ein heftiges Fieber

dein Eingeweide entzündet und verzehrt, und deine Seufzer

aus tiefer Bruft Niemanden finden, der sich deiner annimmt.

Sprächest du dann auch, so wird dein leiſes und schwaches

Sprechen Niemand hören, und was du immer ſagſt, wird man

als Unsinnverachten. Wer soll dir dann die Taufe spenden ?

wer dich ermahnen , wann dieKrankheit deinenKopf einnimmt?

Die Verwandten sind niedergeschlagen, die es Nichts angeht,

gleichgültig, der Freund hält mit dem Zuspruche zurück, um dich

nicht zu erschrecken, oder vielleicht täuscht dich auch der Arzt,

und gibst du dich aus natürlicher Liebe zum Leben noch

selbst nicht auf. Es ist Nacht, Keiner da , der hilft, Keiner,

der dich tauft. Der Tod steht vor dir , die kommen schon,

welche dich wegbringen ſollen. Wer soll dich retten ? Gott,

den du verachtet haft ? Freilich wird er dich dann hören,

denn du hörst jezt auf ihn ; er wird Aufstand geben , du

haft ja den gegebenen gut angewendet !

8. Laß dich nicht mit leeren Worten täuschen ! Denn

das Verderben wird plößlich über dich kommen und das

Ende wie ein Sturm da sein. Der traurige Engel wird

kommen und deine von Sünden gefeffelte Seele fortführen

und fortschleppen , während sie sich oft nach dem , was sie

verläßt , umwendet in stummer Klage , da ihr das Organ

der Thränen verschloffen ist. O wie wirst du dich zerreiffen,

wie wirst du seufzen , wie umsonst deine Gesinnungen be

reuen, wenn du die Freude der Gerechten bei der glänzen

den Gabenvertheilung und die Trauer der Sünder in der

tiefesten Finsterniß siehst ! Was wirst du dann sagen in der

Betrübniß deines Herzens ? Wehe mir, daß ich die schwere

Laft der Sünden , die ich so leicht hätte ablegen können,

nicht von mir geworfen , sondern diese ganze böse Laſt mit

geschleppt habe! Wehe mir , daß ich den Schmuß nicht
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abgewaschen habe und mit Sünden befleckt bin ! Jest wäre

ich bei den Engeln , jezt genöße ich die Freuden des Him

mels. O der bösen Anschläge ! Wegen des kurzen Ge

nuſſes der Sünde leide ich ewige Qual, wegen der Fleisches

luft werde ich dem Feuer überliefert. Das Gericht Gottes

ist gerecht. Ich wurde gerufen und hörte nicht, unterrichtet

und merkte nicht auf, aufgefordert und höhnte. Dieses und

Ähnliches wirst du fazen und dich beweinen , wenn du vor

der Taufe fortgerafft bift. O Mensch , fürchte entweder

die Hölle oder ringe nach dem Himmelreiche ! Verachte

die Einladung nicht , sage nicht : halte mich wegen Diesem

und Jenem für entschuldigt. ¹) Es gibt keine genügende

Entschuldigung. Mir ist das Weinen nahe , wenn ich be

denke , daß du die Werke der Schande der großen Herr

lichkeit Gottes vorziehst und ob der Süßigkeit der Luft un

zertrennlich an der Sünde hangend dich selbst von den ver

heiffenen Gütern ausschließest, so daß du die Güter des himm

lischen Jerusalems nicht siehst. Dort find die vielen tau

send Engel , die Versammlungen der Erstgebornen , die

Throne der Apostel , die Sige der Propheten, die Scepter

der Patriarchen, die Kronen der Martyrer, die Lobpreiſungen

der Gerechten. Suche ihnen beigezählt zu werden , abge

waschen und geheiligt durch das Geschenk Chrifti , dem

Ehre und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

1) Lut. 14, 18.

Bafilius' ausgew . Schriften . I. Bd.
27



Dreizehnte Rede.

Gegen die Trunkenfolde.

(Vgl. Inhaltsangabe S. 390.)

1. Wohl veranlaſſen mich die abendlichen Schaustellungen

zu reden ; anderseits thut aber die Fruchtlosigkeit meiner

früheren Bemühungen dem Drange Einhalt und benimmt

mir die Lust. Auch der Landmann , wenn ihm die erste

Saat nicht aufgegangen ist , zögert , diefelben Felder zum

zweiten Male zu besäen. Denn wenn die vielen Er

mahnungen, die wir in der früheren Zeit unablässig an euch

richteten, und das Evangelium der Gnade Gottes, das wir

in diesen sechs Fastenwochen ununterbrochen , bei Tag und

Nacht euch verkündigten, keinen Nutzen hervorgebracht haben,

mit welchen Hoffnungen sollen wir denn heute reden ? O

wie viele Nächte habt ihr umsonst gewacht , wie viele Tage

euch umsonst versammelt ! Ach wäre es doch nur umsonst !

Denn wer in guten Werken fortgeschritten ist , dann aber

zu der alten Gewohnheit zurückkehrt , verliert nicht nur den

Lohn feiner Arbeiten , sondern macht sich eines schwereren

Gerichtes schuldig , da er das vortreffliche Wort Gottes ge=

fostet hat und der Kenntniß der Geheimnisse gewürdigt



Gegen die Trankenbolde c. 1 . 419

worden ist, dennoch von kurzer Luft gefödert, Alles verloren

hat. Denn der Geringe erlangt Barmherzigkeit ; die Machte

haber aber," heißt es , werden mächtige Strafe leiden. " ¹)

Ein einziger Abend und ein einziger Angriff des Feindes hat

alle jene Mühe zerstört und vernichtet. Wie soll ich denn

nun zum Reden Luft haben ? Daher würde ich denn auch

geschwiegen haben, bemerkt es wohl, wenn ich nicht das Bei

spiel des Jeremias fürchtete , ter , als er zu dem wider

spenstigen Volte nicht reden wollte , Jenes litt , was er

selbst erzählt hat : es entstand nämlich Feuer in seinen Ein

geweiden und machte ihn so kraftlos, daß er es nicht ertra

gen fonnte. 2) Zügellofe Weiber , uneingedenk der Furcht

Gottes , verachtend das ewige Feuer , haben an eben dem

Tage , wo sie wegen der Erinnerung an die Auferstehung

hätten zu Hause bleiben und an jenen Tag denken sollen,

an welchem der Himmel fich öffnen, der Richter vom Him

mel erscheinen wird unter den Posaunen Gottes , denken

sollen an die Auferstehung der Todten, des gerechten Ge

richts und die Vergeltung eines Jeden nach seinen Werken,

denken sollen, ihre Herzen von bösen Gedanken zu reinigen,

ihre früheren Sünden mit Thränen abzuwaschen und sich

vorzubreiten, Christus an dem großen Tage seiner Erschei

nung entgegen zu gehen, das Joch der Dienstbarkeit Christi

abgeschüttelt , die Hüllen der Ehrbarkeit von ihrem Haupte

entfernt, Gott verachtet , seine Engel verachtet , fich jedent

männlichen Anblick schamlos ausgesetzt, die Haare schüttelnd,

die Kleider schleppend und dabei mit den Füßen trippelnd,

mit lüfternem Auge, unter ausgelaffenem Gelächter sich wie

rafend in den Tanz gestürzt und jede Ausgelaſſenheit jun

ger Leute gegen sich herausfordernd an jenen Plätzen vor

der Stadt , wo die Martyrer ihr Blut vergoffſen , Tänze

aufgeführt und die geheiligten Orte zur Werkstätte ihrer

Schamlosigkeit gemacht. Sie haben die Luft mit ihren buh

lerischen Gesängen befleckt , befleckt die Erde mit ihren un

"1

1) Weish. 6, 7.
-

2) Jerem. 20, 9.

27*
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reinen Füßen , fie in den Tänzen schlagend , und in ihrer

Schamlosigkeit und Verrücktheit den Wahnsinn auf die

Spite treibend , einen Haufen junger Leute als Zuschauer

um sich versammelt. Wie soll ich dazu ſtillschweigen , wie

es nach Verdienst beklagen ? Der Wein hat uns um dieſe

Seelen gebracht. Der Wein, den Gott den Mäßigen zur Lin

derung der Schwachheit zum Geschenke gegeben hat, ift jest

bei den Unmäßigen ein Werkzeug der Zügellosigkeit geworden.

2. Die Trunkenheit , jener selbst gewählte Dämon,

von der Luft den Seelen eingeflößt , die Trunkenheit , die

Mutter der Bosheit , die Gegnerin der Tugend, macht den

Tapferen feige, den Keuschen ausschweifend, ſie kennt keine

Gerechtigkeit, verachtet die Klugheit. Denn wie das Wasser

dasFeuer bekämpft, so löscht der übermäßige Weingenuß die

Überlegung aus. Deßwegen aber trug ich Bedenken Etwas

gegen die Trunkenheit zu sagen, nicht als ob das Übel klein

und nicht der Beachtung werth wäre, ſondern weil es ohne

Nußen sei , darüber zu reden. Denn der Trunkenbold ift

verstand und besinnungslos ; wer ihm daher Vorwürfe

macht, redet umsonst, da Jener nicht hört. An wen sollen

wir denn nun die Rede richten ? Denn wer die Ermah

nung nöthig hat, hört nicht auf das , was geſagt wird, und

der Mäßige und Nüchterne bedarf der nachhelfenden Rede

nicht , weil er von dem Laster frei ist . Was soll ich denn

nun in der gegenwärtigen Lage thun, wenn das Reden un

nüß und das Schweigen unmöglich ist ? Sollen wir uns

nicht darum kümmern ? Allein das wäre gefährlich. Was

soll ich denn aber gegen die Trunkenbolde reden ? Ich

würde todten Ohren predigen. Sollte nun wohl, wie bei

ansteckenden Krankheiten die Ärzte die Gesunden durch

Präfervativmittel zu schüßen suchen , die bereits Angesteck

ten aber nicht behandeln , so auch für die Hälfte von euch

die Rede nicht von Nußen sein , indem sie den von der

Leidenschaft Freien ein Schußmittel an die Hand gibt , den.

von der Leidenschaft Beherrschten aber weder Befreiung

noch Heilung darbietet?
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3. Wodurch unterscheidest du dich von den Thieren,

o Mensch? Nicht durch das Geschenk der Vernunft, wel

ches du von deinem Schöpfer empfangen hast, und wodurch

du Fürst und Heir der ganzen Schöpfung geworden bist?

Wer sich nun durch die Trunkenheit der Besinnung beraubt ,

„der ähnelt den unvernünftigen Thieren und ist ihnen

gleich." ) Ja ich möchte sagen, die Betrunkenen seien noch

unvernünftiger als das Vieh ; denn alle unvernünftigen

Thiere haben ihre bestimmten Triebe zur Begattung ; Die

jenigen aber, deren Seele die Trunkenheit feſſelt, und deren

Leib mit widernatürlicher Hite angefüllt ist , werden zu je

der Zeit und jeder Stunde zu unreinen und schamlosen

Umarmungen gereizt. Und nicht allein Dieses macht fie

unvernünftig, sondern die Verkehrung der Sinne zeigt, daß

der Betrunkene noch niedriger ist als jedes Thier. Denn

welches Thier hört und sieht so schlecht wie der Betrunkene?

Kennen sie denn wohl ihre vertrautesten Freunde, und lau

fen sie nicht oft auf Fremde zu , als wären es ihre Ver

wandte? Springen sie nicht oft über Schatten, als wären

es Graben und Spalten ? In ihren Ohren tönt und

brauset's wie ein wogendes Meer. Die Erde scheint ihnen

sich aufzurichten und die Berge sich im Kreise zu drehen.

Bald lachen sie unaufhörlich , bald klagen und weinen sie

untröstlich. Bald sind sie kühn und furchtlos , bald furcht

sam und feige. Ihr Schlaf ist schwer , tief, erstickend und

wirklich dem Tode nahe , ihr Wachen ist noch sinnloser als

der Schlaf. Sie führen ein Traumleben ; denn obgleich fie

weder Kleider noch auf morgen zu effen haben , so sind sie

in der Betrunkenheit Könige , kommandiren Heere , bauen

Städte und vertheilen Gelder. Mit solchen Vorspiegelun

gen und Täuschungen erfüllt der erhitzende Wein ihre Her

zen. Andere werden in die entgegengesetzte Stimmung ver

fest: verzweifeln , sind niedergeschlagen , traurig , vergießen

Thränen, find furchtsam und muthlos. So bringt der Wein

1) Pf. 48, 13.
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je nach der Körperkonstitution verschiedene Gemüthsbestim

mungen hervor. Bei denen er das Blut in Wallung bringt

und an die Oberfläche treibt, die macht er munter, fröhlich,

angenehm und heiter ; deren Blut er aber zusammenzieht

und verdickt, und denen er beschwerlich wird , die versezt er

in die entgegengesetzte Stimmung. Wozu ist es noch nöthig,

von der Menge der übrigen Wirkungen zu reden , dem

mürrischen Benehmen , der Reizbarkeit , Unzufriedenheit,

Heftigkeit , Schreien , Toben , Verführbarkeit , unbändigem

3orn?

4. Der unmäßige Genuß der finnlichen Vergnügun=

gen entspringt offenbar aus dem Weine wie aus einer Quelle

und dringt mit ihm die Krankheit der Unzucht ein , welche

darthut, daß die Brunst des Viehs gegen das weibliche Ge

schlecht hinter der Geilheit der Trunkenbolde weit zurück

bleibt. Denn die unvernünftigen Thiere kennen die Gren

zen der Natur ; die Betrunkenen aber suchen in dem Manne

das Weib, in dem Weibe den Mann. Es ist keineswegs

leicht, alle Schändlichkeiten der Trunkenheit aufzuzählen.

Die aus einer Best entstehenden Nachtheile kommen zu ge

wiffen Zeiten über die Menschen, wann sich die verdorbene

Luft allmählich ven Leibern mittheilt , die aus dem Weine

entspringenden treten fofort ein. Denn haben sie die Seele

verwüstet und auf allerlei Art besudelt, die Trunkenbolde,

so zerstören sie auch noch die Gesundheit des Körpers , in

dem sie nicht allein durch den unmäßigen Genuß der zur

Geilheit stachelnden Luſt hinſchwinden und hinſiechen , fon=

dern auch einen aufgedunsenen , maſtigen, jeder Lebenskraft

beraubten Körper mit sich umbertragen. Ihre Augen sind

glanzlos wie Blei , ihre Haut bleich , der Athem stockend,

die Zunge schwer , ihr Rufen unverständlich , ihre Füße

unsicher wie bei Kindern , die natürlichen Entleerungen

fließen bei ihnen ab wie bei Todten. Ihre Schwelgerei

macht sie bedauernswerth , bedauernswerther als die sich im

Sturme aufdem Meere Befindenden, welche die einander auf

nehmenden undüberschlagendenWellen nicht aus derFluthauf
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tauchen lassen. Auf gleiche Weise versinken nun auch die vom

Weine triefenden Seelen. Wie daher die überladenen, vom

Sturme gepeitschten Schiffe durch Auswerfen des Ballasts

erleichtert werden müſſen , ſo werden auch die Trunkenen

genöthigt, das, was sie belästigt, von sich zu geben. Allein

faum durch Erbrechen und Entleeren befreien sie sich von

der Last. Sie sind um so mehr bedauernswerth als die

bei der Schifffahrt Unglück haben , weil Diese Winden und

Meeren und äusserlichen Hemmnissen die Schuld geben kön

nen, fie aber freiwillig aus der Trunkenheit sich den Sturm

zuziehen. Der Beseffene verdient Erbarmen , der Betrun=

fene dagegen, obgleich in derselben Lage , verdient durchaus

kein Erbarmen, da er es mit einem selbst gewählten Dämon

zu thun hat. Und die Trunkenheitsmittel bereiten, thun es

nicht, damit ihnen der Wein nicht schade , sondern um aus

dem Rausche nicht herauszukommen . Denn der Tag ist ihnen

zu wenig , die Nacht zu kurz , selbst die Winternacht , was

die Zeit des Trinkens angeht. Des Übels ist kein Ende.

Schon selbst der Wein treibt zu Mehrerem. Denn er stillt

das Bedürfniß nicht, ſondern treibt unvermeidlich zu weite

rem Trinken an, indem er die Berauschten austrocknet und das

Verlangen nach Mehreremhervorruft. Allein während sie glau

ben, ihre Trinkluft sei unerſättlich, erfahren sie das Gegentheil

von Dem, was sie wünschen. Denn durch die fortgesetzte

Schlemmerei stumpfen sie ihre Sinne ab. Denn wie zu

großer Glanz die Augen schwächt, und wie Diejenigen, welche

sich in großem Getöse befinden, wenn es zu stark ist, selbst

dahin kommen, gar Nichts mehr zu hören : ebenso verderben

sich auch Diese aus zu großer Genußsucht das Vergnügen,

ohne es zu wiffen. Denn selbst der ungemischte Wein kommt

ihnen untrintbar und wässerig vor ; bringt man frischen

Wein ; so dünft er ihnen warm, wenn er auch noch so kühl

ist; aber selbst Schnee würde den in Folge unmäßigen Ge

nuffes in ihnen lodernden Weinbrand nicht löschen. „Wem

ist Webe , wem Getümmel , wem Gericht , wem Ekel und

Geschwät, wem Wunden ohne Ursache, wem trübe Augen ?

Nicht denen , welche beim Weine weilen und forschen, wo
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es Trinkgelage gibt ?" 1) Wehe ist ein Ausdruck des Jam

mers. Bejammernswerth find die Trunkenen , weil die

Trunkenbolde das Reich Gottes nicht besitzen werden." ")

Sie toben und lärmen , weil durch den Wein ihr Verstand

in Verwirrung gerathen ist, empfinden Ekel, was die bittere

Folge der Trinklust ist, ihre Füße sind gefesselt, ihre Hände

gefesselt durch Flüsse, die der Wein verursacht. Ja selbst

schon während des Trinkens und vor diesen Unfällen wer

den fie von Leiden befallen , die sonst wohl bei Fieberkran

ten vorkommen. Denn sind die Gehirnhäute von dem

aufsteigenden Weindunſte angefüllt , so wird der Kopf von

unerträglichen Schmerzen ergriffen , kann sich nicht gerade

auf den Schultern halten und wankt auf den Wirbeln

hin und her. Geschwäß nennt die Schrift die maßlosen

und zänkischen Reden bei den Trinkgelagen. Auch ziehen

fich die Berauschten ganz ohne Grund Verletzungen_zu, in

dem sie sich vor Trunkenheit nicht aufrecht halten können.

Denn sie fallen bald so, bald so, was ohne Körperverleßun

gen nicht abgehen kann.

5. Aber wer möchte Dieses den Berauschten sagen ?

Denn ihr Kopf ist vom Rausche schwer , sie sind schläfrig,

gähnen, ihre Augen sind umnebelt, Alles efelt fie an. Da

her hören sie die Lehren nicht , wenn sie ihnen auch von

allen Seiten zurufen : „Berauschet euch nicht mit Wein , in

welchem üppigkeit ist! " ) Und wiederum: „Der Wein macht

üppig und die Trunkenheit frech ." ) Und weil sie Dieses

überhören , ernten sie sofort die Früchte der Trunkenheit.

Der Körper wird aufgedunsen, die Augen werden wäfferig,

der Mund trocken und heiß. Denn wie die Schluchten,

so lange die Gießbäche in sie fließen, voll zu ſein scheinen,

ist aber das Wasser verlaufen, trocken stehen, so ist auch der

Mund der Berauschten , so lange der Wein darin iſt , ge

-
1) Spr. 23, 29. 30.

4) Spr. 20, 1.

-
2) I. Kor. 6, 10. — 3) Eph. 5, 18 .

-
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wiſſermaßen voll und naß ; iſt derselbe aber etwas verlau

fen , so zeigt er sich trocken und ohne Feuchtigkeit. Aber

durch den unmäßigen Weingenuß beständig gereizt und über

fluthet, verliert er auch die Lebensfeuchtigkeit. Denn welche

Konstitution eines Menschen ist so stark , daß sie den übeln

Folgen der Trunkenheit widerstehen könnte? Und welche

Kunst könnte bewirken, daß der unablässig mit Wein erhitzte,

unablässig von Wein triefende Körper nicht endlich hin

fällig und kraftlos würde und hinsiechte ? Daher das Zit

tern und die Schwäche . Denn ist der Geist durch den un

mäßigen Weingenuß geschwächt und die Kraft der Nerven.

gebrochen , so wird der ganze Körper von einem Zittern

befallen. Warum willst du dir selbst den Fluch Kains zu

ziehen und dein ganzes Leben zittern und herumtaumeln ?

Denn hat der Körper seine natürliche Stüße verloren , so

muß er nothwendig wanken und zittern .

6. Wohin führt der Wein , wohin die Trunkenheit ?

Du läufft Gefahr, statt eines Menschen Koth zu werden.

Du bist so gan vom Weine durchdrungen und mit ihm

faul geworden, so daß du in Folge des täglichen Weinrausches

von verdorbenem Weine riechſt wie abgestandene und unbrauch

bare Gefäße. Solche beklagt Isaias : „Wehe Denen, die früh

aufftehen, dem Sikera nachzugehen und zu trinken bis zum

Abende ; denn der Wein wird sie verbrennen ; denn bei Zithern

und Flötenspiel trinken sie den Wein, aber auf die Werke des

Herrn sehen sie nicht, und die Werke seiner Hände betrach=

ten fie nicht." 1) Sitera pflegen die Hebräer jedes Getränk

zu nennen, welches berauschen kann. Diejenigen nun, welche

bei Tagesanbruch sich umsehen , wo es Trinkgelage gibt,

Weinhandlungen und Wirthshäuser besuchen, sich zum Be

chen zuſammenthun und die ganze Sorge ihrer Seele auf

diese Dinge richten , Diese werden von den Propheten be

1) Ifai. 5, 11 u. 12.
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flagt, weil sie keine Zeit übrig behalten , die Wunder Got

tes zu betrachten. Ihre Augen haben keine Zeit zum Him

mel aufzuschauen , um deffen Schönheiten kennen zu lernen

und den ganzen Schmuck der geschaffenen Dinge zu erwä

gen , um aus der schönen Ordnung derselben den Schöpfer

fennen zu lernen ; ſondern wie der Tag anbricht , ſchmücken

sie ihre Zechräume mit bunten und blumenbemalten Tapeten,

find eifrig bemüht, die Trinkgeschirre herbeizuschaffen, Kühl

und Mischkrüge und Schalen wie bei einem Aufzuge und

einer Festversammlung aufzustellen , so daß die Mannig

faltigkeit der Gefäße ihnen die Sättigung verbirgt und der

Wechsel und Tausch der Becher ihnen die Zeit des Trin

fens bequem verlängert. Auch haben sie Zechmeister, Ober

mundſchenke und Obertafeldecker, und ist man auf Ordnung

in der Unordnung, auf gute Vertheilung bei einer ordnungs

widrigen Sache bedacht, und wie das Ansehen der welt

lichen Fürsten durch die Trabanten vermehrt wird , so um

geben sie die Trunkenheit gleich einer Königin mit einer

Dienerschaft, um ihre Schmach und Schande möglichst zu

bedecken. Dazu dienen Kränze und Blumen und Salben

und Rauchwerk und tausend andere äusserliche Ergötzlich

keiten , die Beſchäftigung dieser verlorenen Menschen zu

vermehren. Dann , wenn das Gelag länger dauert,

kämpfen, streiten und wetteifern sie , wer das Meiſte trin

fen kann , und suchen nach der Ehre der Trunkenheit stre

bend sich einander zu übertreffen ; der Anordner dieſes

Wettkampfes ist der Teufel und der Siegespreis die Sün

den. Wer den meisten ungemischten Wein trinkt, der trägt

über die Andern den Sieg davon. Wahrlich ist das „der

Ruhm in ihrer Schande." ¹) Sie wetteifern mit einander

und strafen sich selbst. Welche Rede vermag die Schänd

lichkeiten zu schildern deffen, was da geschieht ? Alles ist voll

Unsinn , Alles voll Verwirrung . Die Besiegten sind be

1) Phil. 5, 19.
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trunken , die Diener verlachen sie. Die Hand wankt , der

Mund nimmt nicht mehr an, der Magen kehrt sich um, und

dennoch läßt das Übel nicht nach. Der erbärmliche Leib,

seiner natürlichen Kraft beraubt , öffnet alle Schleusen , er

fann die Gewalt der Unmäßigkeit nicht ertragen.

7. Ein bejammernswerthes Schauspiel für die Augen

der Christen ! Ein Mann in der Blüthe des Lebens , von

ftrammem Körper, ausgezeichnet in den Reihen der Krieger,

wird auf einer Bahre nach Hause gebracht, weil er sich we

der aufrichten noch auf seinen Füßen stehen kann. Ein

Mann, der ein Schrecken der Feinde hätte sein ſollen , gibt

den Kindern auf dem Markte Anlaß zum Gelächter , ohne

Eisen ist er zu Boden geworfen, ohne Feinde getödtet wor

den. Ein bewaffneter Mann in voller Jugendkraft ist des

Weines Beute geworden und bereit , von den Feinden zu

dulden , was diese wollen. Trunkenheit ist Verderben der

Vernunft, Vernichtung der Kraft, frühes Greiſenalter, früh

zeitiger Tod. Ja was sind die Betrunkenen anders als die

Götzenbilder der Heiden ? „ Sie haben Augen und sehen

nicht, sie haben Ohren und hören nicht," ¹) ihre Arme sind

schlaff, ihre Füße abgestorben . Wer hat Dieses angestiftet ?

Wer ist Schuld an diesen Übeln ? Wer hat uns dieses

Wahnsinnsmittel gemischt ? O Mensch, du hast das Trink

gelag zu einer Schlachtordnung gemacht. Du trägt die

Jünglinge auf den Händen hinaus, als wären sie im Kriege

verwundet , du hast die Jugendkraft durch Wein getödtet.

Du ladest ihn als Freund zum Gastmahl und schaffst ihn

todt hinaus, durch Wein hast du ihm das Leben genommen.

Wenn man glaubt , sie seien vom Weine satt , dann fangen

fie erst an zu trinken und trinken wie das Vieh, gleich als

wären sie an einer sprudelnden Quelle , die aus so viel

1) Ps. 113 , 5 .



428 Bafilius der Große

Röhren sich ergießt , als Gäſte da sind. Hat das Gelag

schon einige Zeit gewährt , so tritt ein Jüngling von schö

nen Schultern, der noch nicht trunken ist, mit einer großen

Schale gekühlten Weines unter fie ; wie ihr Weinschenk abge

treten ist, ftellt er sich in die Mitte und veranlaßt die Zech

genossen mittelst krummer Röhren zu gleichmäßigem Rausche.

Dieses ist eine neue Art der Unmäßigkeit, sie schwelgen mit

einander nach gleichem Maße, und Keiner kann es dem An

dern im Trinken zuvorthun. Denn haben sie die Röhren

vertheilt und hat Jeder die ihm zugewendete genommen,

so trinken sie in einem Athem wie die Stiere aus einem

Wasserbehälter und suchen so viel mit ihren Kehlen einzu

faugen , als ihnen das Kühlgefäß durch die silbernen Röh

ren von oben zusendet. Sieh doch auf deinen bejammerns

werthen Bauch ; denke an die Größe des Gefäßes , welches

den Wein aufnimmt, es hat nur die Höhlung eines einzigen

Bechers. Sieh nicht auf den Weinkrug, und wann du ihn

leeren willst , sondern auf deinen eigenen Bauch , der

schon längst voll ist. Daher : „Wehe Denen , welche früh

aufstehen und dem Sikera nachgehen und bis spät in den

Abend trinken" und den Tag im Rausche zubringen , so

daß sie keine Zeit übrig haben , die Werke des Herrn fen

nen zu lernen und die Werke seiner Hände zu betrachten.

„Denn der Wein wird sie verbrennen," ¹) weil die aus dem

Weine in das Fleisch übergehende Hiße eine Handhabe für

die feurigen Geschoße des Feindes wird . Denn der Wein

versengt die Vernunft und den Verstand , dagegen erregt

er wie einen Bienenschwarm Leidenschaften und Gelüste.

Denn fährt ein mit jungen Pferden bespannter Wagen, der

den Fuhrmann verloren hat, so wild daher, und ist ein Schiff,

dem der Steuermann fehlt und nach Belieben von den

Wellen hin und her geworfen wird, nicht ſicherer als einBe

trunkener ?

1) If. 5, 11 .
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8. InFolge solcher Schlechtigkeiten haben Männer und

Weiber gemeinschaftliche Tänze aufgeführt und ihre Seelen

dem Weinteufel überliefernd sich einander mit den Stacheln

der Leidenschaften verwundet. Gelächter auf beiden Seiten,

schändliche Lieder, unzüchtige Geberden, die zur Wollust rei

zen. Ei wohl , du lachst und freueft dich unzüchtiger Luft

und solltest eher darüber weinen und seufzen. Du fingst

buhlerische Lieder und verachtest die Psalmen und Hymnen,

die du gelernt hast. Du bewegft die Füße, springſt rasend,

tanzest unerlaubte Tänze, und solltest deineKnie beugen zur

Anbetung. Welche soll ich beklagen , die unverheiratheten

Mädchen oder die verheiratheten Weiber? Denn Jene

fehrten zurück ohne Jungfrauschaft, Diese brachten denMän

nern die Züchtigkeit nicht wieder. Haben Einige nicht mit

dem Leibe gefündigt , so haben fie doch in ihre Seelen das

Verderben aufgenommen. Dieses will ich auch von den

Männern gesagt haben. Er sah böse und wurde böse an

gesehen. Wer ein Weib ansieht , mit Begierde nach ihr,

der hat schon die Ehe gebrochen. " 1) Sind schon zufällige

Zusammenkünfte für gleichgültige Zuschauer so gefährlich,

wie viel mehr denn absichtliche Begegnungen, um berauschte,

schamloseWeiber zu sehen, die zur Unzucht anreizen, üppige

Lieder fingen , die schon durch bloßes Anhören bei den Un

züchtigen die ganze Wuth der Begierde hervorrufen können.

Was werden sie sagen , womit sich vertheidigen , die aus

folchen Schauspielen einen ganzen Schwarm von Übeln fich

zugezogen haben ? Werden sie nicht sagen , sie hätten zuge

fehen, um die Begierden zu wecken ? Deßhalb find fie

schuldig des Ehebruchs nach dem unverbrüchlichen Aus

spruche des Herrn. Wie wird euch das Pfingstfest finden,

da ihr das Osterfest so entweiht habt ? Pfingsten ist das

Fest der offenbaren, uns Allen bekannten Ankunft des heil.

1) Matth. 5, 28.



430 Bafilius der Große

Geistes . Du aber haft dich schon im Voraus zur Woh

nung des feindlichen Geistes gemacht und bist ein Tempel

der Götzen geworden , statt daß du hättest durch die Ein

wohnung des hl. Geiſtes ein Tempel Gottes werden sollen :

Du hast den Fluch des Propheten auf dich geladen, der in der

Person Gottes sagt: „ Ich werde ihreFeste in Leid verwandeln ."¹)

Wiewerdet ihr eure Diener regieren, da ihr selbst wie Sklaven

den unsinnigen und verderblichen Begierden dient? wie eure

Kinder in Zucht halten , da ihr selbst ein zuchtloses und

unordentliches Leben führt ? Wie nun ? Soll ich euch

hier verlassen ? Aber ich fürchte , ter Unordentliche möchte

dadurch noch unverschämter werden und der Zerknirschte

aber in allzugroße Trauer versinken. Aber „ ein Mittel,“

heißt es, wird große Sünden heilen . " 2) So möge denn

das Fasten die Trunkenheit heilen , der Pfalm den schänd

lichen Gesang , die Thräne werde das Heilmittel für das

Lachen, statt des Tanzes beuge das Knie , statt des Hände

flatschens schlage man an die Brust , an die Stelle des

Kleiderpußes trete die Eingezogenheit. Ausserdem möge

dich das Almofen von der Sünde befreien. „Denn das

Lösegeld des Mannes ist sein eigener Reichthum." ) Mach

recht viele Bedrängte zu Theilhabern deines Gebetes , ob

vielleicht so das böse Treiben verziehen werde. „Als sich

das Volk niederfette , um zu effen und zu trinken, ihr

Spiel aber war Abgötterei, da bewaffneten sich die Le

viten gegen ihre Brüder und weihten ihre Hände zum Prie

sterthum." ) Daher nun befehlen wir auch euch , die ihr

den Herrn fürchtet und die Schandthat der Verurtheilten

bedauert, Folgendes : Sehet ihr Einige die Thorheit ihrer

Handlungen bereuen , so habet Mitleid mit ihnen wie mit

franken Gliedern ; sind sie aber hartnäckig und verachten sie

eure Trauer über sie , so gehet hinaus aus ihrer Mitte,

"

i) m. 8, 10.

4) Exod. 32, 8.

-

―

2) II. Kor. 2, 7.
――

-

3) Spr. 13, 8.
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und sondert euch ab und rühret an nichts Unreines,

damit sie sich ändern und zur Einsicht ihrer Bosheit

tommen, ihr aber den Lohn des Phineas erlanget durch

das gerechte Urtheil Gottes und unsers Herrn Jesus

Christus , dem Ehre und Macht von Ewigkeit zu Ewig

feit. Amen.

nisNODE ? ~



Vierzehnte Rede.

Über den Glauben.

(Vgl. Inhaltsangabe S. 391.)

1. Unabläſſig an Gott denken ist fromm und wird

eine gottliebende Seele deffen nie fatt ; dagegen das Wesen

Gottes mit Worten schildern zu wollen , ist gewagt, sowohl

weil unsere Einsicht weit hinter der Würde des Gegenstands

zurückbleibt , als auch weil die Rede das Gedachte dunkel

und unvollkommen ausdrückt. Wird nun aber unsere Ein

ficht von der Größe des Gegenstandes weit übertroffen, und ist

die Sprache noch unvollkommener als die Einſicht , wie ist

da nicht Stillschweigen geboten , damit nicht durch die Ges

ringfügigkeit der Worte das Wunder der Gotteslehre ge

fährbet scheine? Wohl ist das Verlangen, Gott zu verherr

lichen, allen vernunftbegabten Wesen von Natur eingepflanzt;

allein darüber nach Verdienst zu reden, sind alle in gleichem

Maße auffer Stande. Denn übertreffen wir auch einander

in dem Streben nach der Frömmigkeit, so ist doch Niemand

so blind und täuscht sich so sehr , daß er glaubt , zur höch

ften Stufe der Einsicht gelangt zu ſein ; im Gegentheile, je



Weber den Glauben c. 1 . 433

mehr er in der Erkenntniß fortzufchreiten scheint, desto mehr

wird er seine Schwachheit gewahr werben. Ein solcher

war Abraham, ein solcher war Moses ; als Dieſen vergönnt

war, Gott zu schauen , so weit einem Menschen ihn zu

schauen möglich , da bewiesen sie sich am demüthigften.

Abraham nannte sich Erde und Staub , und Moses sagte,

er habe eine schwache Stimme und eine schwere Bunge.

Denn er sah , daß seine Zunge zu schwach und der Erha

benheit des Erkannten nicht gewachsen war. Allein da jezt

jedes Ohr geöffnet ist für die Anhörung der Lehre von

Gott und die Versammlung nicht fatt wird , dergleichen

anzuhören, die Worte des Predigers bestätigend : „ Das Ohr

wird nicht satt vom Hören," ¹) ſo werde ich genöthigt, nach

Kräften darüber zu reden. Wir werden aber sagen , nicht

wie groß Gott ist , sondern wie viel wir davon zu erfassen

vermögen. Denn wiewohl wir den ganzen Raum zwischen

Himmel und Erde mit den Augen nicht zu durchlaufen ver

mögen und es dennoch nicht ablehnen, ſo viel als wir können

zu sehen, so wollen wir auch jetzt mit unbedeutenden Wor

ten der Frömmigkeit ein Genüge thun und der Erhabenheit

des Wesens in der ganzen Rede den Sieg einräumen. Denn

weder die Zungen der Engel , wie sie immer ſein mögen,

noch die der Erzengel in Vereinigung mit der ganzen_ver=

nünftigen Schöpfung werden nur an den kleinsten Theil

derselben beranreichen, geschweige ihr entsprechen können. Du

aber, willst du von Gott reden oder hören, laß deinen Körper

fahren, laß die körperlichen Sinne fahren , verlaß die Erde,

verlaß das Meer, erhebe dich über die Luft, eile vorüber an den

Zeiten, ihren Ordnungen, den Schönheiten der Erde, schwinge

dich über den Äther , durchwandle die Sterne , ihre Wun

ber, ihre Schönheit, ihre Größe, ren Nußen , den sie dem

Ganzen gewähren, ihre Ordnung, Glanz, Stellung , Bewe

gung, wie sie sich einander nähern und entfernen. Hast du

Das alles im Geiste durchwandelt , so erhebe dich über den

▲ Pred. 1, 8.

Bafilius' ausgem. Schriften , I. Bd.
28
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Himmel und hoch über ihm betrachte allein mit dem Geiste

die dortigen Schönheiten, die himmlischen Seerschaaren , die

Chöre der Engel, die Ämter der Erzengel, die Herrlichkeiten

der Herrschaften, den Vorrang der Throne, die Mächte, die

Fürstenthümer. die Gewalten. Hast du Das alles durcheilt

und dich in Gedanken über die ganze Schöpfung aufge

schwungen und den Geiſt darüber erhoben, so betrachte das

göttliche Wesen , das da ist beständig , unwandelbar , wech

fellos, leidlos, einfach , nicht zusammengesetzt , untheilbar,

anzugängliches Licht , unaussprechliche Macht , unbegrenzte

Größe, ftrahlende Herrlichkeit, begehrenswerthe Güte, aus

gezeichnete Schönheit, und das die verwundete Seele mächtig

ergreift, aber mit Worten nicht derWürde gemäß geschildert

werden kann.

2. Da ist der Vater , der Sohn und der heil. Geift,

das unerschaffene Wesen, die herrliche Majestät, die weſen

hafte Güte. Der Vater : der Anfang aller Dinge, die Ur

fache des Daseins deſſen , was da ist , die Wurzel der le

benden Wesen. Von ihm ist ausgegangen die Quelle des

Lebens , die Weisheit , die Macht , das ganz ähnliche Bild

des Vaters , der vom Vater geborne Sohn , das lebendige

Wort , welches Gott ist und bei Gott ist , der da ist und

nicht hinzukam, der da ist von Ewigkeit, nicht später erwor

ben, Sohn, nicht Befit , der macht und nicht gemacht ist,

Schöpfer, nicht Geschöpf, der Alles ist, was der Vater ist :

der Vater sage ich und der Sohn. Merke mir diese Eigen

schaften. Der Sohn ist und bleibt also Sohn, obgleich er

Alles ist , was der Vater ist , nach dem Ausspruche des

Herrn selbst, der da sagt : „Alles , was der Vater hat , ist

mein." ) Denn ein wirkliches Ebenbild hat Alles , was dem

Urbilde eignet. Denn wir haben," sagt der Evangelist,

„feine Herrlichkeit gesehen, eine Herrlichkeit wie die des Ein

gebornen vom Vater," ) d. h. nicht als Geschenk und aus

"1

1) Joh. 17, 15. - 2) Joh. 1 , 14.
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Gnade find ihm die Wunder gegeben worden , sondern der

Sohn hat in Folge der Wesensgemeinschaft die Majestät

der Gottheit des Vaters. Denn das Empfangen ist auch

den Geschöpfen gemein, das Haben aber von Natur ist dem

Gebornen eigen. Daher nun besitzt der Sohn von Natur,

was des Vaters ist, und faßt Alles in sich zusammen, ohne

Etwas mit einem Andern zu theilen. Selbst durch den

Ausdruck Sohn also werden wir belehrt, daß er das Wesen

des Vaters theilt, nicht auf sein Gebot geschaffen , sondern

ohne Zwischenraum aus seiner Wesenheit ausstrahlend, ohne

Zeit mit dem Vater vereinigt , ihm gleich an Güte,

gleich an Macht , Mitgenosse seiner Herrlichkeit. Denn

was ist er anders als ein Spiegel und Bild , ganz in

fich den Vater darſtellend ? Was er dir immer nach Dieſem

von seiner leiblichen Erscheinung vorträgt , durch welche er

das Heil des Menschen vermittelte , das er burch seine Er

scheinung im Fleische uns offenbarte, und wenn er ſagt, er ſei

selbst gesandt worden und könne Nichts aus sich selbst thun

und habe ein Gebot erhalten, und was immer dergleichen,

fo darf dir Dieses keine Veranlassung geben , die Gottheit

des Eingebornen zu schmälern. Denn die Herablaſſung zu

deiner Schwachheit darf nicht werden eine Beeinträchtigung

der Würde des Mächtigen ; sondern sein Wesen mußt du

dir denken , wie es Gott geziemt , die niedrigen Ausdrücke

bagegen auf seine Menschwerbung beziehen. Wollten wir

darüber jetzt erschöpfend handeln, so würden wir eine große

und unzählige Menge Worte für diesen Gegenstand auf

wenden, ohne es einmal zu bemerken .

3. Allein fehren wir zu unserm Gegenstand zurück.

Eine Seele, der es vergönnt ist , sich von irdischen Begier

denfuubefleckt zu halten , die ganze intellectuelle Schöpfung

zu verlassen und an dem Glanzpunkt der Schöpfung ange

langt wie ein Fisch aus der Tiefe oben an die Oberfläche

empor zu schwimmen , wird dort , wo der Sohn und wo

der Vater ist , den heil. Geist sehen , der entsprechend der

gleichen Wesenheit Alles hat : die Güte , die Gerechtigkeit,

28***
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die Heiligkeit , das Leben. Denn die Schrift sagt : „Dein

guter Geift." 1) Und wiederum : „Den rechten Geist." ")

Und ferner: Den heiligen Geift." ") Auch der Apostel

fagt: „Das Gefeß des Geistes des Lebens. " 4) Von diesen

Eigenschaften hat er keine erworben , keine ist später hinzu

gekommen ; sondern wie von dem Feuer die Wärme und

von dem Lichte das Leuchten nicht getrennt werden kann,

so auch nicht vom Geiste die Heiligung, die Lebendigmachung,

die Güte , die Gerechtigkeit. Dort also ist der Geist,

dort in der seligen Wesenheit , nicht einer Menge hinzu

gezählt , sondern in der Dreieinigkeit geschaut , als Einheit

verkündigt , nicht einbegriffen in einem zusammengefeßten

Ganzen. Denn wie der Vater eins ist und der Sohn eins,

so ist auch der heil. Geift (eins . Die dienstbaren Geister

dagegen stellen sich nach ihren einzelnen Ordnungen als eine

unzählbare Menge dar. Daher suche nicht in der Schöpfung,

was über der Schöpfung ist , und vermenge nicht Den,

der heiligt, mit Denen, die geheiligt werden. Dieser erfüllt.

die Engel , erfüllt die Erzengel , heiligt die Gewalten , be

lebt Alles; Diefer vertheilt sich in die ganze Schöpfung,

theilt sich dem Einen so, dem Andern anders mit und wird

durch die Mittheilungen um Nichts verringert. Er verleiht

zwar Allen seine Gnade, erschöpft sich aber nicht an Denen,

die an ihm Theil nehmen, sondern erfüllt Diejenigen, welche

ihn empfangen , ohne daß ihm selbst Etwas abgeht. Und

wie die Sonne die Körper erleuchtet und sich ihnen ver

schiedentlich mittheilt , ohne von den Theilnehmern verrin

gert zu werden , ebenso bleibt auch der heil. Geist, obgleich

er Allen seine Gnade mittheilt, unversehrt und ungetheilt.

Er erleuchtet Alle zur Gotteserkenntniß, begeistert die Pro

pheter , macht weise die Gesetzgeber , weiht die Priester,

stärkt die Könige, vollendet die Gerechten, macht ehrwürdig

die Enthaltsamen , bewirkt die Gaben der Heilung , macht

1) Pf. 142, 10.

4) Röm. 8, 2.

--
2) Pf. 50, 11 .

--
3) Pf. 50, 13.

-



Weber den Glauben c. 3. 437

lebendig die Todten, löst die Gefesselten, macht zu Kindern

die Fremdlinge. Dieses bewirkt er durch die Geburt von

oben. Trifft er einen gläubigen Zöllner , so macht er ihn

zum Evangelisten; stößt er auf einen Fischer , so macht er

ihn zum Gottesgelehrten ; findet er einen reumüthigen Ber

folger, so macht er ihn zum Apostel der Heiden, zum Herolde

des Glaubens , zum auserwählten Rüstzeuge. Durch ihn

werden die Schwachen stark, die Armen reich , sind die Un

wissenden weiser als die Weisen. Paulus war schwach,

aber durch die Gegenwart des heil. Geistes brachten die

Schweißtücher seines Leibes Heilung Denjenigen , welche sie

annahmen. Auch Betrus hatte einen schwachen Körper.

aber durch den in ihm wohnenden heil. Geist vertrieb der

Schatten feines Körpers die Krankheiten der Leidenden.

Petrus und Johannes waren arm , sie hatten weder Gold

noch Silber, aber sie gaben Gesundheit, die kostbarer ist als

vieles Geld . Der Lahme blieb trotz des Geldes , welches

er von Vielen empfing, immer ein Bettler; als er aber von

Petrus die Gnade empfangen hatte, sprang er wie ein Hirsch.

lobte Gott und hörte auf zu betteln. Johannes kannte

nicht die Weisheit der Welt, aber er sprach durch die Macht

des heil. Geistes Worte, zu denen keine Weisheit aufblicken

kann. Dieser Geist ist auch im Himmel , erfüllt die Erde,

ist überall und ist von Nichts beschränkt. Er wohnt ganz

in einem Jeden und ist ganz bei Gott. Nicht wie ein Diener

spendet er die Gaben, sondern aus eigener Macht vertheilt

er die Gnaden. „Denn er theilt," wie Paulus sagt, „Je

dem Besonderes mit , wie er will ." ¹) Wohl wird er als

Verwalter geschickt , wirkt aber aus eigener Kraft. Bitten

wir, daß er in unsern Seelen wohne und uns zu keiner

Zeit verlaffe in der Gnade unsers Herrn Jesus Christus,

dem Ehre und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

1) I. Ror. 12, 11.
---

XH



Fünfzehnte Rede.

„Im Anfange war das Worf."

Joh. 1, 1.

(Vgl. Inhaltsangabe S. 391.)

1. Der ganze Vortrag der Evangelien ist erhabener als

die übrigen Geisteslehren ; denn in diesen hat er zu uns

durch seine Diener , die Propheten, geredet, in den Evan

gelien dagegen hat der Herr in eigener Berfon zu uns

gesprochen. In der evangelischen Verkündigung selbst nun

ift der Großartigste Johannes , denn er hat über jedes Ge

hör Hinausreichendes und über jeden Verstand Erhabenes

gefagt, er , der Sohn des Donners , deffen Anfang zu

dem von ihm verfaßten Evangelium wir eben haben vorlesen

hören : „Im Anfange war das Wort , und das Wort war

bei Gott, und Gott war das Wort." Ich kenne Viele, die

entfernt von der Lehre der Wahrheit und sich mit welt

licher Weisheit brüstend jene Worte nicht nur bewundert,

fondern auch ihren Schriften einzuverleiben gewagt baben.

Denn der Teufel ist ein Dieb und plaudert das Unfrige

gern bei seinen Wahrsagern aus. Wenn nun die fleisch
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1

"

liche Weisheit die Kraft dieser Worte so sehr bewundert,

was thun wir dann , die Schüler des heil. Geiſtes , wenn

wir sie leichtfertig anhören und denken , es liege in ihnen

nur eine geringe Kraft? Und wer leidet an solchem Stumpf

finn, daß ihn die große Schönheit des Gedankens und die

Tiefe so unbegreiflicher Lehren nicht in Erstaunen seßen

und er, das wahre Verständniß derselben nicht wünschen

follte? Freilich ist es nicht schwer, das Schöne zu bewun

dern; dagegen das, was man bewundert, vollkommen einzu

sehen , das ist schwer und faft unerreichbar. Es gibt wohl

Niemanden, der diese sichtbare Sonne nicht über Alles lobt,

wenn er sich an ihrer Größe und Schönheit, an der Gleich

mäßigkeit ihrer Strahlen und ihrem glänzenden Lichte er

freut ; will er aber den Blick seiner Augen schärfer auf die

Scheibe heften, so wird er das Erwünschte nicht allein nicht

ſehen, sondern die Schärfe seines Gesichts verderben und

davon gehen. Dergleichen , glaube ich , widerfährt dem

Verstande, der die angeführten Worte : 3m Anfange war

das Wort" genau ergründen will . Wer wird ein ange

messenes Verständniß über den Anfang haben ? Wo foll

man fräftige Worte finden, um den Gedanken nach Gebühr

auszudrücken? Indem uns Johannes die göttliche Lehre

über den Sohn Gottes überliefern will , seßt er für seinen

Vortrag keinen andern Anfang als den Anfang des Welt

alls. Der heil. Geist wußte , daß Einige die Herrlichkeit

des Eingebornen angreifen , sah voraus, daß sie uns Trug

schlüsse einschwärzen würden , erdacht, um ihre Zuhörer zu

täuschen ; nämlich : „Ist er geboren, dann war er nicht, und

ehe er geboren wurde , fonnte er nicht sein , und er hat aus

dem Nichts sein Dasein erhalten." Derartiges reden Zun

gen , die in ihren Spißfindigkeiten schärfer sind als jedes

zweischneidige Schwert. Damit nun Niemand Derartiges

fagen möchte, hat der heil. Geiſt im Evangelium von vorn

herein gesagt : „Im Anfange war das Wort." Hältst du

diesen Ausdruck fest , so wird dir kein Bösgesinnter scha

den können. Sagt Jener : „Ist er geboren, so war er nicht,"

so sage du : „Er war im Anfange." Sagt Jener aber :
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„Wie war er denn , bevor er geboren war ?" so halte du

fest: „Er war," halte feft : „im Anfange. " Die Spitze des

Anfangs kann man nicht faffen , was über den Anfang

hinausliegt, kann man nicht finden. Laß dich nicht täuschen

durch die Vieldeutigkeit des Worts. Denn in diesem Leben

bat jedes Ding seinen Anfang. Aber es gibt einen Anfang,

der allen vorangeht. Heißt es in den Sprüchen : „Der

Anfang eines guten Weges," ) so ist der Anfang des We

ges die erste Bewegung , mit der wir die Reise beginnen,

und vor der das Vorhergehende gefunden werden kann :

„Der Anfang der Weisheit ist die Furcht des Herrn,“ *) fo

geht auch diesem Anfange etwas Anderes vorher , denn bei

Erlernung der Künste ist der Anfang der Unterricht in den

Anfangsgründen. Der Unterricht also in den Anfangs

gründen der Weisheit ist die Furcht des Herrn ; allein älter

als dieser Anfang ist der Seelenzustand Deſſen , der in der

Weisheit nochnicht unterrichtet ist und die Furcht Gottes noch

nicht erlangt hat. Anfänge weil von ihnen Alles aus

geht werden auch die Staatsgewalten, d. h. die höchsten

Würden genannt. Allein diese Anfänge find wieder An=

fänge von etwas Anderm und abhängig. So ist der An

fang der Linie der Punkt, der Anfang der Fläche die Linie,

der Anfang des Körpers die Fläche , und sind die Anfänge

einer geschriebenen Rede die Buchstaben.

――――

2. Der Art freilich ist nicht auch jener Anfang ; denn

er ist an Nichts gebunden, Nichts dienstbar, wird mit Nichts

in Verbindung gesehen , sondern ist frei , unabhängig, ohne

Beziehung zu Anderm , dem Verstande unübersteiglich, über

den man mit dem Gedanken nicht hinausgehen , über den

hinaus man Nichts finden kann. Denn versucheſt du , mit

der Vorstellung deines Verstandes über den Anfang hinaus

zueilen, so wirst du finden, daß er dir vorauseilt und deinen

Gedanken entgegenkommt. Laß deinen Geist eilen , so weit

1) Sprüchw . 16, 5.2) Bj. 110, 10.
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er will, und sich zu den höheren Regionen erheben, so wirst

du finden , daß er nach tausend Irrungen und vielen ver

geblichen Anstrengungen immer auf sich zurückkehrt , weil

er den Anfang nicht hinter sich bringen kann . Deßhalb

wird der Anfang ausserhalb und vor dem Gedachten ge

funden. Im Anfange also war das Wort." O Wunder!

Wie sind doch alle die mit einander verbundenen Ausdrücke

von gleichem Werthe ! Denn „er war“ ist dasselbe wie „im

Anfange." Wo ist der Gotteslästerer, wo die Christus be

kämpfende Zunge , die da sagt , es gab eine Zeit , wo er

nicht war? Höre das Evangelium : „Im Anfange war das

Wort." Wenn es aber im Anfange war, war es denn einst

nicht ? Soll ich ihre Gottlosigkeit beklagen oder ihre Un

wissenheit verwünschen ? Allein ehe er geboren war , war

er nicht, sagen sie. Weißt du denn , wann er geboren war,

daß du das „ehe" auf die Zeit beziehen kannst ? Denn „ehe"

ist eine Zeitpartikel und fest etwas Älteres voraus. Wie

aber kann vernünftiger Weise der Schöpfer der Zeit eine

den Zeitbenennungen unterworfene Geburt haben? „Im

Anfange also war er." Läßt du von „er war“ nicht ab, so

wirst du der schändlichen Gotteslästerung keine Gelegenheit

geben , sich einzuschleichen. Denn wie die Seefahrer , zwi

schen zwei Ankern schaukelnd , den Sturm verachten, so wirst

auch du diese schändliche Verwirrung , die durch die Geister

der Bosheit in das Leben gerrungen ist und den Glauben Vieler

erschüttert hat, verlachen, wenn du die Seele durch den un

umstößlichen Beweis dieser Worte in den Hafen gebracht

baft.

3. Fragt aber unser Verstand : Wer war im Anfange ?

so sagt Johannes : das Wort. Welches Wort ? das mensch

liche Wort oder das Wort der Engel? Denn der Apostel

hat uns angedeutet, daß auch die Engel ihre eigene Sprache

haben, indem er sagt : „Wenn ich die Sprache der Engel

und Menschen redete." ) Freilich , denn „Wort“ hat eine

1) I. Kor. 13, 1.
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doppelte Bedeutung. Denn das eine wird von der Stimme

hervorgebracht ; dieses geht , ist es hervorgebracht , in der

Luft verloren ; das andere aber ist in uns, befindet ſich in

unserm Herzen, das gedachte nämlich. Ein anderes Wort.

ist die künstliche Rede. Laß dich nur nicht von dem

gleichlautenden Ausdruck täuschen. Denn wie war im

Anfange das menschliche Wort , da ja der Mensch erst

ſpäter den Anfang seines Daseins empfing ? Vor dem

Menschen waren die wilden Thiere , vor dem Menschen

war das Vieh, war alles Kriechente auf dem Lande und im

Waffer , waren die Vögel des Himmels , die Gestirne, die

Sonne, der Mond, die Pflanzen, Samen, Erde, Meer, der

Himmel. Daher nun war das menschliche Wort nicht im

Anfange , aber auch nicht das Wort der Engel ; denn

die ganze Schöpfung ist später als die Ewigkeit und hat

vom Schöpfer ihr Dasein empfangen. Auch ist das im

Herzen wohnende Wort iünger als jeder Gedanke. Wohlan,

nimm das Wort in göttlichem Sinn ! Denn Johannes,

vom Eingebornen redend , nennt ihn Wort , wie er ihn

bald nachher auch Licht und Leben und Auferstehung

nennen wird ; und hörst du Licht, so denke nicht an dieses

sinnen und augenfällige Licht , und hörst du Leben , so

verstehe nicht dieses gemeinsame Leben , welches auch die

Thiere mit uns theilen ; ebenso büte dich auch , hörst du

Wort, dich in Folge deiner Verstandesschwäche zu irdischen

und niedrigen Gedanken herbeizulaffen , sondern erforsche

den Sinn des Ausspruchs. Warum Wort ? Um anzuzei

gen , daß er aus dem Geiste hervorging. Warum Wort?

Weil er schmerzlos geboren wurde. Warum Wort? Weil

er das Ebenbild des Erzeugers ist, dieſen ganz in sich dar

stellt, ohne ihm Etwas zu nehmen und vollkommen an sich

ift; wie auch unser Wort unsere ganzen Gedanken versinn

bildet. Denn was wir im Herzen gedacht haben, das brin

gen wir durch den Ausdruck hervor und ist das Gesprochene

ein Bild des im Herzen Gedachten. Denn das Wort wird

aus dem Überfluffe des Herzens hervorgebracht , uns ist

unser Herz gleichsam eine Quelle, das hervorgebrachte Wort
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aber gleichsam ein aus dieser Quelle fließender Bach. Daber

fließt soviel heraus, als zuerst hervorsprudelt, und soviel tritt

in die Erscheinung, als verborgen war. Wort alſo nannte

er ihn , um dir die schmerzlose Geburt vom Vater anzu

deuten und die vollkommen göttliche Wesenheit des Sohnes

zu lehren und dadurch die zeitlose Vereinigung des Soh

nes mit dem Vater anzuzeigen. Denn auch unser Wort,

ein Erzeugniß des Geistes , wird schmerzlos geboren ; denn

der Geift wird weber zerschnitten noch getheilt, noch zer

fließt er , sondern bleibt in seinem ganzen Wesen bestehen,

wenn er das ganze und vollkommene Wort hervorbringt,

und faßt das hervorkommende Wort die ganze Kraft des

hervorbringenden Geistes in sich. Da du nun , so viel die

Frömmigkeit vermag , durch den Ausbruck Wort über die

Gottheit des Eingebornen belehrt worden bist , so vermeide

und übergehe mit allem Fleiße Dasjenige , was du fremd

und widersprechend findest. „Im Anfange war das Wort.“

Hätte er gesagt : Im Anfange war der Sohn , so würde

dir mit der Benennung Sohn auch der Gedanke an sein Leiden

gekommen sein. Da nämlich bei uns die Geschöpfe mit der

Zeit gebären und mit Schmerz gebären, so hat er, um die

fen zuvorzukommen , Wort gesagt , und so im Voraus die

unziemerden Voraussetzungen berichtigt , um deine Seele

unverlekt zu bewahren.

M

4. „Und das Wort war bei Gott." Er sagt wiederum

„war“ wegen Derjenigen, welche lästern , daß er nicht war.

Wo war das Wort? An feinem Orte; denn was nicht begrenzt

werden kann , findet sich an keinem Orte. Wo war er dann

aber? Bei Gott." Weder ist der Vater an einem Orte

noch der Sohn in einem Raume und wird von einer so

genannten Grenze umgeben, sondern unendlich ist der Vater,

unendlich der Sohn. Alles , was du denkest, und wohin du

dich mit deinem Geiste begibst , das wirst du von Gott er

füllt finden ; überall wirst du die miteristirende Wesenheit

des Sohnes finden. Und das Wort war bei Gott." Be=

wundere die Zutrefflichkeit eines jeden Wortes. Er sagt

"1
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nicht: In Gott war das Wort , sondern bei Gott, um die

für sich bestehende Wesenheit darzuthun. Er sagt nicht in

Gott, um keinen Vorwand zur Vermengung der Wesenheit

zu geben. Denn abscheulich ist auch die Gotteslästerung

Derer , die Alles mit einander zu vermischen suchen und

fagen : Vater , Sohn und heil. Geiſt ſeien eine Substanz

und würde die eine Sache durch mehrere Namen unterschie

den. Abscheulich ist auch jene Gottlosigkeit und nicht we=

niger zu fliehen, die da lästern : der Sohn Gottes sei der

Wesenheit nach Gott und Vater ungleich. Und das Wort

war bei Gott." Wie er sich des Ausdrucks Wort" bedient

hat, um die Schmerzlosigkeit seiner Geburt zu dokumentiren,

ſo ſagt er sofort , um uns vor dem Mißverständniß zu be

wahren , welches aus der Bezeichnung „Wort" entstehen

konnte, und um ihn gleichsam der Verleumdung der Gottes

lästerer zu entreiffen, und was, sagt er , ist das Wort?

„Gott war das Wort." Erkünftle mir nur keine Wort

unterschiede , noch beflecke durch deine schlechte Kunst die

Lehre des eil. Geistes mit Gotteslästerung ! Du hast da

den Ausspruch des Herrn , dem sollst du dich unterwerfen.

"

"

Gott war das Wort ; diefes war im Anfange bei Gott."

Wiederum faßt der Evangelist seine ganze Lehre, die er uns

über den Eingebornen überliefert hat , in wenigen Worten

zusammen. Wer ist „dieses “ ? „ Dieſes“ ist das Wort,

Gott. Denn nachdem er dir den Begriff von demselben

deutlich angegeben, durch die Lehre deiner Seele Das, was

du nicht wußteft , gleichsam eingeprägt und Christus, das

Wort in deinem Herzen heimisch gemacht hat, sagt er „die

fes". Was für ein „ dieſes" ? Siehe nicht um dich , wenn

du Denjenigen fuchst, der dir durch die Demonstrativ- Par

titel angezeigt wird, sondern steige herab in die Verborgen

heit deiner eigenen Seele , und über den du unterrichtet

worden , daß er im Anfange Gott war , daß er als Wort

hervorging, daß er bei Gott war, Diefen erkenne, bewundere

und bete als deinen Herrn an , der durch die Lehre in dir

Grund gelegt, Diefen erkenne , daß er im Anfange war,

d. h. immer, bei Gott seinem Vater. Diese wenigen Worte

-
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"

behaltet mir und präget fie wie ein Siegel eurem Gedächt

niffe ein! Sie werden eine unzerbrechliche Mauer gegen

die Angriffe der Feinde und ein rettender Schild der Seele

für Diejenigen sein , die sich ihrer bedienen. Kommt Je

mand zu dir und sagt : Er wurde geboren, da er nicht war;

denn war er, wie wurde er dann geboren? so verwirf die

Gotteslästerung gegen die Ehre des Eingebornen als eine

Rede der bösen Geister. Wende dich ab und kehre zu den

Worten der Evangelien zurück : Im Anfange war das

Wort, und das Wort war bei Gott , und Gott war das

Wort. Dieses war im Anfange bei Gott. " Sprich viermal

„war“, und du wirst ihr war nicht“ zu Schanden machen.

Diefe Grundlagen des Glaubens sollen unerschüttert blei

ben. Über ihnen wollen wir mit Gottes Hilfe auch das

Leben aufbauen . Denn es geht nicht an , euch Alles auf

einmal vorzulegen , damit wir nicht durch die lange Rede

zu nichte machen, was ihr euch mit Fleiß gesammelt habt.

Der Geift ist unfähig, Alles zugleich zu fassen, es geht ihm

wie dem Magen , der wegen Überfüllung die genoffenen

Speisen nicht verdauen kann. Möge es euch beim Ver

kosten süß und beim Verdauen nüßlich sein ! Gern bin ich

bereit , euch bezüglich des Übrigen zu dienen in Chriſtus

Jesus unserm Herrn , dem die Ehre und die Macht von

Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

taDet



Sechszehnte Rede.

Yom dem Warfyrer Gordius.

(Vgl. Inbaltsangabe S. 392.)

1. Es ist bei den Bienen ein Naturgesetz , nicht eher

die Körbe zu verlaſſen , als bis ihre Königin den Flug ab

führt. Da ich nun auch das Volk des Herrn jezt zum

ersten Male zu den himmlischen Blumen , den Martyrern,

hinausgehen sehe, so suche ich den Anführer. Wer hat die

sen großen Haufen angeregt, wer die Wintertrauer in Früh

lingsheiterkeit umgewandelt? Denn jetzt zum ersten Male

ist das Volk aus der Stadt wie aus Bienenkörben hinaus

geströmt und hat den vorstädtischen Schmuck , diese ehr

würdige und überaus schöne Rennbahn der Martyrer, sehr

zahlreich besetzt . Da nun auch uns das Wunder des Marth

rers aufgeregt und unsere Schwäche vergeffend hiehergeführt

hat , so wollen denn auch wir , so viel unsere Stimme ver

mag , gleichsam die Blume der Thaten des Mannes um

1 ) Der beil. Gordius war Hauptmann in dem römischen

Heere und starb in der Verfolgung Diokletian's den Blutzeugen

Tod.
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fummend , ein frommes und den Anwesenden zugleich an

genehmes Werk vollbringen. Denn wenn der Gerechte

gelobt wird, freuen sich die Völker," 1) sagte uns jüngst der

weise Salomon. Indeffen zweifelte ich bei mir , was der

Verfasser der Svrüche mit dem Räthsel denn eigentlich

wolle. Etwa, daß , wenn ein Redner oder tüchtiger Rede

fünstler ) eine Rede zum Erstaunen der Zuhörer verfaßt

hat und mit elegantem Vortrage die Ohren umtönt , fich

die Völker freuen, die Auffindung der Gedanken , die An

ordnung, die pomphafte Darstellung und die harmonische

Verbindung mit Beifall aufnehmend? Oder ob er Dieses

wohl nicht gesagt hat, da er sich nirgends einer solchen Rede

weiſe bediente? Auch hat er uns wohl nicht ermahnt, mit

prunkenden Lobreden die Seligen zu preiſen , da er selbst

der gewöhnlichen Ausdrucksweise und schmudlosen Sprache

überall den Vorzug eingeräumt hat. Was will er denn

nun sagen ? Daß die Völker eine geistige Freude empfin

den , schon allein bei der Erinnerung an die Thaten der

Gerechten und zum Eifer und zur Nachahmung des Guten,

von dem sie hören, angetrieben werden. Denn die Geschichte

von Männern , die rechtschaffen gelebt haben, ist für Die

jenigen, welche gerettet werden, gleichsam ein Licht auf dem

Lebenswege. Sobald wir daher den heil. Geist das Leben

des Moses erzählen hörten , überkam uns sofort auch das

Streben , uns die Tugend des Mannes anzueignen , und

Jedem schien das fanfte Benehmen nachahmungswürdig

und löblich zu sein. Bei den übrigen Menschen freilich ber

ruht das Lob in überschwänglichen Worten ; bei den Ge

rechten aber genügt die Wahrheit dessen , was sie gethan

haben , um ihre ausgezeichnete Tugend zu dokumentiren .

Wenn wir daher das Leben Derjenigen erzählen , die ſich

durch Frömmigkeit ausgezeichnet haben , so preifen wir er

1 ) Spr. 29, 2.

2) Damit find Solche gemeint , welche für Andere Reden

ausarbeiteten .
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stens den Herrn durch seine Diener , rühmen zweitens die

Gerechten durch Bezeugung deffen , was wir wissen , und

erfreuen endlich das Volk durch die Anhörung der herr

lichen Thaten. So ist das Leben Jofephs eine Ermahnung.

zur Keuschheit und die Geschichte Samsons eine Ermun

terung zur Tapferkeit.

2. Die göttliche Schule nun kennt kein Gefeß für Lob

reden, sondern das Zeugniß der Thaten dient statt der Lob

reden, weil dieses sowohl zum Lobe des Heiligen genügt

als auch Denjenigen , die nach Tugend streben , ausgiebigen

Vortheil bringt. Das Gefeß der Lobreden fordert nämlich,

daß man das Vaterland erforsche, die Abkunft aufsuche und

die Erziehung schildere; unser Gesetz dagegen schweigt von

den Verwandten und hat an Dem , was Jeder durch sich

selbst besitzt, vollgültiges Zeugniß . Denn wie bin ich denn

dadurch ausgezeichneter , daß meine Vaterstadt schwere und

große Kämpfe bestanden und glänzende Siegesdenkmäler

errichtet hat? wie , wenn sie eine so glückliche Lage hat,

daß diese im Sommer und Winter zusagt? Ist fie aufferdem

noch volkreich und hat treffliche Viehweiden , was habe ich

davon für Nußen? Aber es ist auch an Menge der Pferde

das erste Land unter der Sonne. Allein wie kann Dieses

die Tugend eines Menschen erheben? Oder werden wir

auch so thöricht sein und glauben , dadurch , daß wir die

benachbarten Berge schildern , wie sie über die Wolken em

porragen und sich hoch in die Luft erheben , würden wir

das Lob der Menschen vermehren ? Über die Maßen lä

cherlich ist , die Lobreden auf die Gerechten , die toch die

ganze Welt für Nichts hielten , mit dem Wenigen von dem

auszustaffiren, was sie verachteten. Schon die einfache Erin

nerung ansie gewährt dauernden Nutzen. Sie bedürfen wenig

ftens keiner Vergrößerung des Lobes, dagegen ist uns die Erin

nerung für unser Leben nothwendig wegen der Nachahmung.

Denn wie demFeuer natürlich ist zu leuchten und der Salbe

zu duften , so folgt auch den guten Thaten nothwendig der

Nußen. Indeffen ist es nichts Geringes, darüber einen

7
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wahrheitsgetreuen Bericht zu geben , was sich damals zuge

tragen hat. Denn es ist uns nur eine unvollständige Nach.

richt zugegangen , welche die heldenmüthigen Thaten des

Mannes überliefert. Und so scheint es uns wie den Portrait

malern zu gehen ; denn wie diese in ihren Portraiten ge

wöhnlich hinter den Urbildern zurück bleiben , so ist auch

für und die Gefahr nicht klein, die Wahrheit zu beeinträch

tigen, zumal uns die eigene Anschauung der Thaten fehlt.

Allein da der Gedächtnißtag des Martyrers nun einmal

da ist , der in seinen Kämpfen so glänzend für Chriſtus

gezeugt hat , so wollen wir sagen , was wir wissen. Er ist

in dieser Stadt geboren ; deßhalb lieben wir ihn mehr, weil

er uns zur beſondern Zierde gereicht. Denn wie die Frucht

bäume ihre Früchte dem eigenen Lande geben , so hat auch

Dieser , aus dem Schooße unsers Landes entsproffen und

dort zur höchsten Stufe des Ruhmes emporgeftiegen , das

selbe, weil es ihn hervorgebracht und großgezogen , in den

Genuß seiner Früchte der Gottfeligkeit gefeßt. Freilich wohl

find auch die ausländischen Früchte zu loben , wenn sie füß

und nahrhaft sind ; aber viel lieblicher find die eigenen und

heimathlichen Früchte , weil sie zu dem Genuffe uns durch

Die Eigenangehörigkeit noch einen gewiffen Schmuck ver

leihen. Er stand bei einem ausgezeichneten Heere , und

weil er sich sowohl durch Muth als durch Körperstärke

hervorthat, wurde ihm das Kommando über hundert Sol

daten anvertraut. Wie aber damals der Thrann seine in

nere Verbissenheit und Grausamkeit bis zum Kampfe gegen

die Kirche steigerte¹) und feine frevelnde Hand gegen die

Gottesfurcht erhob und überall auf jedem Marktplaße und

an jedem bedeutenden Orte Bekanntmachungen und Ver

ordnungen anschlagen ließ : man solle Christus nicht an

beten , oder seine Anbeter die Todesstrafe treffen, und der

Befehl erging , Alle follten die Gößen anbeten und von

1) Siehe Diokletian's Verordnung von 298 und 303.

29
Bafilius' , ausgew. Schriften. I. Bd .
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Künstlerhand geformte Steine und Holz für Götter halten

oder im Weigerungsfalle die größten Strafen erleiden ; Ver

wirrung in der ganzen Stadt herrschte , die Gottesverehrer

geplündert, ihr Vermögen geraubt, ihre Leiber durch Geißel

hiebe zerfleischt, Frauen durch die Stadt geschleift, der Ju

gend nicht geschont , das Alter nicht geachtet wurde , Un

schuldige wie Miſsethäter gestraft , die Kerker zu enge wur

den , die wohleingerichteten Häuser verödeten und die Ein

öden sich mit Flüchtlingen anfüllten , deren Verbrechen die

Gottesfurcht war , und der Vater den Sohn verrieth und

der Sohn den Vater anzeigte, Brüder gegen Brüder wüthe

ten, Sklaven gegen ihre Herren aufstanden, schreckliche Nacht

auf dem Leben lag , vor Teufels - Wahnsinn die Menschen

einander nicht mehr kannten , die Gebetshäuser von gott

losen Händen niedergeriffen , die Altäre umgestürzt, und es

weder Opfer noch Rauchwerk noch Opferstätten gab, son

dern schreckliche Traurigkeit wie eine Wolke Alles einhüllte,

die Diener Gottes vertrieben , der ganze fromme Chor zer

sprengt wurde, die Teufel tanzten und Alles mit Fettdampf

und Blut besudelten : da warf dieser edle Mann , um dem

gerichtlichen Zwange zuvorzukommen, seinen Soldatengürtel

von sich und ging in die Verbannung , verachtend Amt,

Ruhm, Reichthum, Verwandtschaft, Freunde, Diener, Lebens

genuß, Alles, was dem Menschen wünschenswerth, und eilte

in die tiefsten, von Menschen nicht betretenen Einöden, das

Leben mit den wilden Thieren der Gemeinschaft mit den

Götzendienern vorziehend , nach dem Beispiele des Eiferers

Elias , der, als er im Lande Sidon die Abgötterei über

hand nehmen sah, auf den Berg Horeb eilte, in einer Höhle

wohnte und Gott suchte , bis er den Ersehnten schaute,

soweit es einem Menschen möglich ist, Gott zu schauen.

3. Ein Solcher war nun auch Gordius ; er floh das

Getümmel der Stadt , den volkreichen Markt , den Stolz

der Magistrate, die Gerichtshöfe, die falschen Ankläger , die

Verkäufer, Käufer, Meineidigen, Lügner, die Schmähreden,

Witzeleien, und was sonst noch volkreiche Städte wie im
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Schlepptau nach sich ziehen. Er reinigte seine Ohren , rei

nigte seine Augen , und wie er vor Allem das Herz gerei

nigt hatte, um sehen zu können und selig zu werden , fah

er ihn durch Offenbarungen , wurde in den Geheimnissen

unterrichtet nicht von Menschen noch durch Menschen, son

dern vom großen Lehrer , dem Geiste der Wahrheit. Da

her kam er zur Erkenntniß, daß das Leben unnüß , eitel

und flüchtiger als jeder Traum und Schatten sei, und ver

langte um so sehnsüchtiger nach oben berufen zu werden.

Und nachdem er sich wie ein Kämpfer durch Fasten , Wa

chen , Beten , unablässige und stete Betrachtung der Aus

sprüche des heil. Geistes hinlänglich zum Kampfe geübt und

gefalbt glaubte , wartete er jenen Tag ab , an, welchem die

Bevölkerung der ganzen Stadt ſich zumFeste desKriegsgottes im

Theater versammelte, um einem Pferderennen zuzusehen.

Wie das ganze Volk nun oben versammelt war, kein Jude,

kein Heide fehlte , unter ihnen selbst eine große Menge

Christen, die unvorsichtig wandelten , im Rathe der Eitel

teit saßen und die Versammlungen der Übelthäter nicht

vermieden , und die Schnelligkeit der Pferde , sowie die Ge

schicklichkeit der Wagenlenker mitansahen , und selbst die

Herren hatten ihre Sklaven entlassen , und liefen die Kin- -

der aus der Schule zum Schauspiele , auch fehlten die ge

meinen und niedrigen Weiber nicht, und wie die Rennbahn

bereits voll war und Alle gespannt auf den Wettkampf der

Pferce harrten: da nun stieg jener edle , großmüthige und

hochherzige Mann von den Bergen in den Schauplak hinab,

ohne Furcht vor dem Volke und ohne zu bedenken , welch

feindlichen Händen er sich überliefere, eilte furchtlosen Her

zens und fröhlichen Sinnes , wie an fortlaufenden Felsen

oder dichten Bäumen an den um die Rennbahn Herum

fißenden vorüber und stellte sich in die Mitte, das Wort

der Schrift bestätigend : „ Der Gerechte ist beherzt wie ein

Löwe." 1) Und er war so unerschrockenen Muthes , daß er

1) Spr. 28, 1.

--

―
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im Theater Allen sichtbar jene Worte, welche Leute , die

heute noch leben , gehört haben , mit unwandelbarer Zu

versicht ausrief : „Es fanden mich Die , welche mich nicht

suchten ; ich erschien vor Denen, welche nicht nach mir frag

ten," 1) wodurch er zu verstehen gab , daß er nicht gezwun

gen die Gefahren übernommen , ſondern daß er sich frei

willig zum Kampfe gestellt habe , des Herrn eingedenk , der

sich selbst den Juden auslieferte , als er in der Dunkelheit

der Nacht nicht erkannt wurde.

4. Sofort richteten sich Aller Blicke auf das unerwar

tete Schauspiel. Der Mann sah verwildert aus. In Folge

des langen Aufenthalts auf den Bergen war sein Kopf

schmutzig , sein Bart tief herabhängend , sein Kleid unrein,

sein ganzer Leib dürr und hager ; er trug einen Stab und

war mit einem Brodsack versehen ; über alles Dieses aber

war eine Anmuth ausgegoffen , die ihn unsichtbar umleuch

tete. Sobald er erkannt wurde, erhob sich von allen Sei

ten ein gemischtes Geschrei ; seine Glaubensgenoffen froh

lockten vor Freude, aber die Feinde der Wahrheit forder=

ten den Richter auf, ihn zu tödten , und verurtheilten ihn

schon im Voraus zum Tode. Alles wurde mit Geſchrei und

Lärm erfüllt; man sah nicht mehr auf die Pferde , nicht

mehr auf die Wagenlenker , umsonst war das herausfor

dernde Geraffel der Wagen. Kein Auge hatte Muße, etwas

Anderes zu sehen als Gordius , kein Ohr wollte etwas

Anderes hören als seine Worte. Ein verworrenes Ge

murmel durchlief wie ein Luftzug das ganze Theater und

übertönte das Rennen der Pferde. Als dann durch die

Herolde Schweigen geboten war , ruhten die Flöten , ver

ftummte die Musik; man hörte und sah nur Gordius. Und

fofort wurde er zum Statthalter geführt , der von seinem

Sitze aus das Kampfspiel leitete. Dieser fragte ihn nun,

wer und woher er wäre. Nachdem er sein Vaterland, seine

1) Ps. 65. 1.



Von dem Martyrer Gordius c. 5. 453

Abfunft, feinen früheren Stand , die Ursache seiner Flucht

und Rückkehr angegeben hatte, fuhr er fort : „Ich bin hier,

um die Verachtung eurer Gebote und den Glauben an den

Gott, auf den ich gehofft habe, durch die That zu beweisen :

auch habe ich gehört, du überträfest Viele an Grausamkeit.

Darum nun habe ich mir diese Zeit ausgewählt , die dazu

angethan ist , mein Verlangen zu erfüllen." Durch diese

Worte entflammte er wie Feuer den Zorn des Statthalters

und reizte die ganze Wuth des Mannes gegen sich auf.

Man rufe den Henter , sprach er ; wo find die Bleiplatten,

wo die Geißeln. Er werde auf das Rad gelegt, auf der Fol

ter gequält , man bringe die Marterwerkzeuge herbei , die

wilden Thiere, das Feuer , das Schwert , das Kreuz , die

Grube werde bereit gehalten. Und doch wie viel wird der

Frevler gewinnen, sprach er, da er nur einmal stirbt ! Wohl

ist es hart für mich, unterbrach ihn Gordius , daß ich nicht

oftmals für Christus sterben kann. Jener aber, schon von

Natur grausam , wurde noch wüthender , als er das Ver

langen des Mannes sah und deffen jugendliche Geistes

ftärke für eine Verhöhnung seiner eigenen Person hielt. Und

je mehr er sein unerschrockenes Herz sah, desto aufgebrachter

wurde er, und desto mehr suchte er durch Erfinnung von Mar

tern die Standhaftigkeit des Mannes zu überwinden . So

Dieser.

5. Der Martyrer aber richtete feine Augen auf Gott

und beruhigte seine Seele mit den Worten der hl. Psalmen :

„Der Herr ist mein Helfer , und nicht will ich fürchten,

was mir der Mensch thun_mag,“ ¹) und : „Nicht werde

ich übles fürchten , weil du bei mir bist," 2) und ähnlichen,

die zur Standhaftigkeit ermuntern und er aus den göttlichen

Schriften gelernt hatte ; ja er war so weit entfernt , den

Drohungen zu weichen oder sich schrecken zu laſſen, daß er

fogar die Martern gegen sich herausforderte. Was zaudert

1) Bj. 117, 6. 2) Ps. 22, 4.
-
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ihr , fagte er , was ſteht ihr da ? Zerfleischet meinen Leib,

foltert meine Glieder , martert sie, wie ihr wollt ! Benei

det mich nicht um diese selige Hoffnung ; denn je größere

Qualen ihr mir bereitet, desto größer werdet ihr meine Be

lohnung machen. Wir sind so mit dem Herrn übereinge

kommen , daß für die dem Leibe geschlagenen Wunden uns

bei der Auferstehung ein glänzendes Gewand erblüht , für

den Kerker das Paradies , für die Verurtheilung mit den

Missethätern das Leben mit den Engeln zu Theil wird. Säet

viel an mir , damit ich viel ernte. Wie sie ihn durch

Schrecken nicht überwinden konnten und diese Mühe vergebens

war, änderten sie ihre Gesinnung und schmeichelten ihm. Denn

der Art ist die Arglist des Teufels : den Furchtsamen schreckt

er, den Muthigen schmeichelt er. Denn da er sah, Gordius

gebe ſeinen Drohungen nicht nach, suchte er ihm durch Verfüh

rung und Verlockungen beizukommen. Er versprach ihm

Geschenke, von denen er ihm einige gleich gab , andere vom

Kaiser in Aussicht stellte, als : eine glänzende Stellung im

Heere, Geldgeschenke, kurz Alles, was er wünſchte.

6. Als auch diefer Versuch vergeblich war, denn

wie der Selige die Versprechungen vernahm, lachte er über

feine Thorheit : ob er denn glaube , er könne Etwas geben,

was mit dem Himmelreiche zu vergleichen sei ? — da kannte

sein Zorn keine Grenzen mehr ; er entblößte das Schwert,

stellte den Henker neben sich und befleckte Hand und Zunge

mit Mord, indem er den Gerechten zum Tode verurtheilte.

Das ganze Theater eilte zu dieſem Orte, und was von den

Einwohnern in der Stadt zurückgeblieben war , ergoß sich

aus den Mauern , um jenes große Kampfspiel anzusehen,

wunderbar für die Engel und die ganze Schöpfung, traurig

für den Teufel und schrecklich für die Dämonen. Die Stadt

entleerte sich ihrer Bewohner, die in dichter Menge wie ein

Strom diefem Orte zueilten. Da fand sich kein Weib,

welches bei diesem Schauspiele fehlten wollte , kein Mann

von niederem oder hohem Stande. Die Hauswächter ver

-
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ließen ihre Posten , die Läden der Kaufleute blieben unge=

fchloffen , die Waaren zerstreut auf dem Markte liegen , die

alleinige Wache und Sicherheit für Alles bestand darin, daß

Alle zugleich hinaus gingen und kein Bösewicht in der Stadt

zurückblieb. Sklaven verließen den Dienst ihrer Herren,

alles fremde und einheimische Volk erschien bei demManne.

Sogar die Jungfrau wagte sich den Blicken der Männer

auszusetzen, Greise und Kranke überwanden ihre Schwäche

und erschienen ausserhalb der Mauern. Schon umſtanden

die Freunde den Seligen , der durch den Tod zum Leben

eilte , umarmten ihn unter Seafzen , sagten ihm das letzte

Lebewohl und baten ihn , heiffe Thränen vergießend , er

möchte sich nicht selbst dem Feuer überliefern , nicht seine

Jugend hingeben, nicht dieſe liebliche Sonne verlassen. An

dere suchten ihn umzustimmen und riethen ihm : Sprich mit

bloßen Worten die Verleugnung aus und bewahre im Her

zen den Glauben , wie du willst. Gott ſieht ja durchaus

nicht auf die Zunge , sondern auf die Gesinnung des Re

denden; denn auf diese Weise wirst du den Richter besänf

tigen und Gott versöhnen können.

7. Er blieb aber unbeugsam und unüberwindlich ;

welche Versuchung auch auf ihn einstürmte , keine verwun=

dete ihn. Seine unerschütterliche Standhaftigkeit ist mit

dem Hause des weisen Mannes zu vergleichen , welches

weder die unwiderstehliche Gewalt der Winde , noch der

aus den Wolken hervorbrechende Platzregen , noch reiffende

Ströme zu erschüttern vermögen , wegen der Festigkeit des

Felsens , worauf es steht. Ein solcher Mann war er, die

Grundvefte des Glaubens an Jesus Christus ließ er sich

nicht erschüttern. Mit den Augen des Geistes sah er den

Teufel umbergehen , wie er den Einen zu Thränen bewog.

den Andern bei seinem Zureden half, und sagte zu den Ver

wandten die Worte des Herrn : „Weinet nicht über mich," ¹)

1) Lut. 23, 28.

T
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"

"

fondern weinet über die Feinde Gottes , welche gegen die

Gläubigen Solches unternehmen und durch die Flammen,

welche sie gegen uns anzünden , sich selbst das Feuer der

Hölle bereiten. Höret auf zu weinen und mein Herz zu

betrüben." ¹) Denn ich bin nicht allein einmal bereit,

für den Namen des Herrn Jesu zu sterben , sondern selbst

tausendmal , wenn es möglich wäre. Denjenigen aber , die

ihm die Verleugnung mit der Zunge anriethen , antwortete

er: Die Zunge , die von Christus geschaffen ist , kann un

möglich Etwas gegen den Schöpfer reden. Denn mit dem

Herzen glauben wir zur Gerechtigkeit , mit dem Munde

aber bekennen wir zur Seligkeit. 2) Ist denn der Krieger

stand vom Heile ausgeschlossen , gibt es denn keinen gottes

fürchtigen Hauptmann? Ich denke zuerst an den Haupt

mann , der beim Kreuze Chrifti stand , aus den Wundern

feine Macht erkannte und, während die Juden noch in der

Hiße des Verbrechens waren, ihre Wuth nicht fürchtete noch

kleinlaut die Wahrheit verschwieg , sondern bekannte und

nicht leugnete , daß er wahrhaft der Sohn Gottes war. ")

Ich kenne auch noch einen andern Hauptmann , der einſah,

daß der Herr, als er noch im Fleische wandelte , Gott und

König der Mächte sei und im Stande , durch bloßen Be

fehl vermittelst der dienstbaren Geister den Nothleidenden

Hilfe zu bringen ; von ihm sagt auch der Herr , er habe

durch seinen Glauben ganz Israel übertroffen. Ward denn

nicht auch Kornelius , obgleich ein Hauptmann , gewürdigt,

den Engel zu sehen, und hat er schließlich nicht durch Petrus

das Heil erlangt? Denn seine Almosen und Gebete hat

ten bei Gott Erbörung gefunden. Ihr Schüler will ich

sein. Denn wie kann ich meinen Gott verleugnen , den

ich von Jugend angebetet habe? Würde nicht der Himmel

da oben sich entsetzen, würden sich nicht die Sterne meinet

wegen verfinstern? Würde mich überhaupt die Erde noch

wohl tragen? Täuschet euch nicht , Gott läßt seiner nicht
"

1

1) Apfg. 21 , 13.
-

2) Röm. 10, 10.
-
- 3) Matth. 8, 8.
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spotten." ¹) Aus unserm Munde richtet er uns ; aus unsern

Worten rechtfertigt er, aus unsern Worten verdammt er. 2)

Habt ihr die schreckliche Drohung des Herrn nicht gelesen ?

„Wer mich vor den Menschen verleugnet , den werde ich

auch vor meinem Vater verleugnen, der im Himmel iſt.“ ³)

8. Wozu rathet ihr mir denn , mich so zu verstellen ?

Wird mir ein Kunstgriff etwa nützen ? Soll ich wenige

Tage gewinnen, aber dafür die ganze Ewigkeit büßen , den

Schmerzen des Fleisches entrinnen , aber die Güter der

Gerechten nicht sehen ? Es wäre offenbarer Wahnsinn, sich

geflissentlich zu Grunde zu richten und sich mit Trug und

List die ewige Strafe zu bereiten. Dagegen rathe ich euch:

wenn ihr böse denkt, so lernt die Gottesfurcht ; heuchelt ihr

aber und richtet euch nach den Umständen , so „leget die

Lüge ab , redet Wahrheit ;" ") faget , daß „ der Herr Jesus

Christus inderHerrlichkeit des Vaters ist." ") Denn diese Worte

wird jede Zunge aussprechen , wann im Namen Jesu sich

jedes Knie beugt , Derer , die im Himmel , auf Erden und

unter der Erde sind ." ") Alle Menschen sind sterblich, aber

wenige sind Martyrer. Laffet uns nicht warten, bis wir

todt sind, ſondern vom Leben zum Leben übergehen . Warum

wartet ihr auf den natürlichen Tod ? Er bringt keine Frucht,

feinen Gewinn, er ist Thieren und Menschen gemein. Denn

wer durch Geburt ins Leben getreten ist , den verzehrt ent

weder die Zeit, oder eine Krankheit löset ihn auf , oder ein

gewaltsamer unvermeidlicher Unfall rafft ihn fort. Da

wir nun einmal sterben müssen, ſo laſſet uns durch denTod

das Leben gewinnen. Thut freiwillig , was ihr nicht um

gehen könnt. Schont das Leben nicht , dessen ihr nothwen

dig beraubt werdet. Ja hätte auch das Irdische einen glei

chen Bestand , ſo müßten wir uns dennoch nie bemühen, es

mit dem Himmlischen zu vertauschen ; da es aber nur von

1) Gaí. 6, 7.

4) Ephes. 4, 25.

1

-

-

2) Luk. 19, 23.

5) Phil. 2, 11 .
-

3) Matth. 10 , 33.

6) A. a. D. 10.
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furzer Dauer ist und an Werth hinter diesem so weit

zurücksteht, so wäre es eine schreckliche Verrücktheit, durch den

Eifer für dasselbe die Seligkeiten ienes preiszugeben, die in den

Hoffnungen hinterlegt sind. Nachdem er Dieses gesagt hatte,

bezeichnete er sich mit dem Zeichen des Kreuzes und eilte

zur Hinrichtung , ohne die Farbe zu verändern , ohne die

Fröhlichkeit seines Herzens zu verlieren. Denn er war in

einer Stimmung , nicht als ob er sich dem Henker über

liefern, sondern den Händen der Engel übergeben wollte,

die ihn sofort nach seiner Ermordung aufnehmen und wie

den Lazarus in das selige Leben versehen würden. Wer

wird das Geschrei des Volkes schildern ? Welcher Donner

Hat jemals ein solches Getöse aus den Wolken auf die Erde

niedergesandt , wie damals von unten zum Himmel empor

ftieg ? Dieses ist der Kampfplaß jenes gekrönten Kämpfers,

dieser Tag hat jenes wunderbare Schauspiel gesehen, wel

ches die Zeit nicht verdunkelt , die Gewohnheit nicht zer

ftört , die Größe der späteren Ereignisse nicht übertroffen

hat. Denn wie wir die Sonne , obgleich wir sie immer

sehen, immer bewundern , ebenso bleibt auch das Andenken

an jenen Mann immer neu. Denn „im ewigen Andenken

wird der Gerechte sein “ ¹) sowohl bei den Menschen auf

Erden , so lange die Erde steht , als auch im Himmel bei

dem gerechten Richter, dem Ehre und Macht von Ewigkeit

zu Ewigkeit. Amen.

1) Pf. 111, 7.

**



Siebenzehnte Rede.

Von den heil. vierzig Martyrern. ¹)

(Vrgl. Inhaltsangabe S. 394.)

1. Welcher Freund der Martyrer könnte ſatt werden, ihrer

zu gedenken , zumal die Ehre , die wir guten Mitknechten

erweisen, ein Beweis unsers Wohlwollens gegen den gemein

schaftlichen Herrn ist ! Denn es ist offenbar, daß Derjenige,

welcher die edlen Männer ehrt, auch nicht unterlaſſen wird,

fie in ähnlichen Gelegenheiten nachzuahmen. Preise von

Herzen Den glücklich , der den Martertod erduldet hat, da

mit du im Willen Martyrer werdest und ohne Verfolgung,

ohne Feuer, ohne Geißelstreiche verscheidend doch desselben

Lohns wie Jene gewürdigt werdest. Uns liegt nun ob, nicht

1) Ihr Martyrium fällt in das Jahr 310, ein Jahr früher,

als Galerius starb. Nach Gregor von Nyssa und Prokop gehör

ten sie der zwölften sogenannten blißenden Legion an, die damals

in Armenien fand. Die Familie des hl. Basilius besaß mehrere

Reliquien dieser Heiligen. Einige derselben legte die hl . Em

melia in der Kirche nieder , die sie in dem Dorfe Anneſes er

bauen ließ.
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einen zu bewundern, nicht zwei, auch nicht auf zwölf beläuft sich

die Zahl der Seligen , sondern vierzig Männer sind es,

die, als wäre in den verschiedenen Körpern nur eine Seele,

in derselben Eintracht und Einigkeit des Glaubens dieselbe

Geduld in den Martern und dieselbe Standhaftigkeit für

die Wahrheit bewiesen. Alle waren einander ähnlich, gleich

an Gesinnung, gleich im Kampfe, deßhalb sind sie auch glei

cher Ehrenfränze gewürdigt worden. Welche Rede_könnte

ſie daher wohl würdig preifen ? Nicht vierzig Zungen

würden hinreichen , die Tugend so vieler Männer zu ver

herrlichen. Selbst , hätten wir nur einen zu bewundern,

würde die Kraft unserer Worte nicht ausreichen , um wie

viel weniger bei dieser Menge , dieser kriegerischen Phalanx,

dieser unüberwindlichen Schaar, die eben so unerreichbar im

Lobe, wie sie unbezwingbar im Kriege war!

2. Wohlan denn, wir wollen sie uns durch das An

denken vergegenwärtigen und, um allen Anwesenden den ge

meinsamen Nutzen vorzuführen, die Seldentbaten der Män=

ner wie in einem Gemälde darstellen. Stellen doch auch

oft Geschichtschreiber und Maler große Kriegsthaten dar,

die einen in geſchmückter Rede , die andern in Gentälden,

und haben dadurch Viele zum Muthe entflammt. Denn

was uns die Geschichtserzählung durchs Gehör vorstellt,

das zeigt uns schweigend das Gemälde durch die Nachahmung.

Auf gleiche Weiſe nun wollen wir die Anwesenden an die

Tugend dieser Männer erinnern und dadurch, daß wir ihnen

die Thaten Jener gleichsam vor die Augen führen, die Hoch

herzigen und Geistesverwandten zur Nachahmung anspornen.

Denn die Martyrer loben heißt die Versammelten zur

Tugend auffordern. Freilich verschmähen die Reden über

die Heiligen, sich den Gesetzen der Lobreden zu unterwerfen,

eben weil die Lobredner ihre vorzüglichsten Lobeserhebungen

aus weltlichen Dingen schöpfen. Wie kann aber für Die

jenigen, welchen die Welt gekreuzigt ist, Etwas in ihr einen

Gegenstand zu ihrer Verherrlichung bilden? Unsere Heili

gen nun hatten nicht ein und dasselbe Vaterland , sondern
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der eine war hier, der andere dort her. Wie nun , sollen

wir sie vaterlandslos oder Weltbürger nennen? Denn wie

bei Einsammlungen von Beiträgen das, was ein Jeder gibt,

allen Beitragenden gemeinsam wird , ebenso gehören auch

tiese Seligen alle dem Vaterlande an, dem Jeder angehört,

und theilen sich so gegenseitig ihr Vaterland mit . Warum

auch sollen wie ihr irdisches Vaterland erforschen , da wir

eicht denken können , welches ihre Vaterſtadt iſt ? Die Va

terstadt der Martyrer ist doch wohl die Stadt Gottes , de

ren Baumeister und Schöpfer Gott ist , das himmlische,

freie Jerufalem, die Mutter des Paulus und Aller, die ihm

ähnlich sind. Dem Leibe nach stammen die Menschen von

verschiedenen Geschlechtern , geistig aber gehören alle nur

zu einem Geschlechte. Denn Gott ist ihr gemeinschaftlicher

Vater, und sind alle Brüder , nicht von Einem und Einer

gezeugt, sondern durch die Kindschaft des Geistes in gegen

seitiger Liebe mit einander verbunden , ein erwählter Chor..

ein starker Zuwachs Derer , die von Ewigkeit den Herrn

preisen, nicht einzeln gesammelt , sondern schaarenweiſe da

hin versett. Auf welche Weise wurden sie denn verseßt ?

Diefe, ausgezeichnet durch Körpergröße, Jugendblüthe und

Kraft vor allen Übrigen , waren in das Heer eingereiht,

hatten wegen ihrer Kriegserfahrung und Seelenstärke be=

reits die ersten Ehren von den Kaisern empfangen und wa

ren wegen ihrer Tapferkeit bei Allen berühmt.

3. Als aber jenes gottlose und verruchte Edikt ver

kündigt wurde , man folle Christus nicht mehr bekennen

oder werde sich Gefahren aussehen , mit jeder Art Strafe

gedroht wurde und die ungerechten Richter in große , tiger

ähnliche Wuth geriethen , Nachstellungen und Lift gegen die

Christen angewendet und verschiedene Arten von Martern

bereitet wurden und die unerbittlichen Henker das Feuer

angezündet , das Schwert geschärft , das Kreuz aufgerichtet,

Grube, Rad, Geißeln hergestellt hatten , die Einen flohen,

die Andern unterlagen oder verzagten , Einige schon vor

dem Versuche durch die bloße Drohung in Schrecken
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geriethen , Andere nahe vor der Marter in Ohnmacht

fielen , Andere den Kampf begannen , dann aber die

Qualen nicht bis zum Ende aushalten konnten , mitten im

Kampfe den Muth verloren , und wie Diejenigen , welche

fich auf stürmischem Meere befinden , das, was sie durch

ihre Ausdauer erworben hatten, im Schiffbruche einbüßten ;

damals nun traten dieſe unüberwindlichen und_edlen Sol

daten Christi in die Mitte und bekannten , als der Statt

balter das Schreiben des Kaisers vorzeigte und Gehorsam

verlangte, mit lauter Stimme , muthig und männlich, ohne

Furcht vor den Marterwerkzeugen , ungeschreckt von den

Drohungen, fie seien Chriſten. O felige Zungen, die jenen

heiligen Ausspruch gethan, welcher die Luft heiligte, die ihn

aufnahm, über den die Engel frohlockten , als sie ihn hör

ten, durch den der Teufel mit seinem Anhange verwundet

wurde! Der Herr hat ihn im Himmel aufgezeichnet.

4. Jeder also in die Mitte tretend ſagte : Ich bin ein

Christ. Und wie die zu den Kämpfen in die Rennbahn

Tretenden sofort ihre Namen angeben und sich auf den

Kampfplatz ftellen , so nannten sich Diese , nach Ablegung

ihrer Geburtsnamen , Jeder nach dem gemeinsamen Hei

lande. Und Dieses thaten sie alle der Reihe nach, der Eine

wie der Andere. So bekamen ſie alle denselben Namen,

und es hieß nicht mehr Dieser oder Jener , fondern alle

hießen Christen. Was that alsdann der Statthalter ? Denn

er war listig und gewandt , sowohl durch Schmeichelei zu

verführen als durch Drohungen zum Abfall zu bewegen.

Zuerst suchte er sie durch Schmeichelei zu bezaubern, um

ihre standhafte Frömmigkeit zu brechen. „Werdet doch nicht

Verräther an eurer Jugend , und vertauschet die Freuden

dieses Lebens mit einem frühzeitigen Tode! Denn es wäre

zu thöricht, wollten Diejenigen, die sich in den Kriegen durch

Tapferkeit auszuzeichnen pflegten, den Tod der Miffethäter

fterben." Dazu versprach er Geld , auch verlieh er Aus

zeichnungen vom Kaiser , vertheilte Würden und suchte fie

durch tausend Kunstgriffe zu überwinden. Als dieser Ver

ſuch auf sie ohne Eindruck blieb , ging er zu einer andern
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Art List über und versuchte es mit Androhung von Schlä

gen, Tod und unerträglichen Martern. Und die Martyrer ,

wie verhielten sie sich dem gegenüber ? Weßhalb, sagen sie,

o Feind Gottes , suchst du uns zu verlocken , von dem le

bendigen Gotte abzufallen und den verderblichen Dämonen

zu dienen, indem du uns deine Geschenke anbietest? Wie?

Gibst du uns denn so viel , als du uns zu nehmen ſuchſt ?

Ich haffe ein Geschenk , welches Verlust bringt ; ich nehme

feine Ehre an, die Schande gebiert. Du gibst Geld , wel

ches hier bleibt, Ruhm, der verblüht. Du machſt mich dem

Könige bekannt , entfernst mich aber von dem wahren Kö

nige. Wie kleinlich versprichst du so wenige von den Gü

tern der Welt. Die ganze Welt ist uns verächtlich. Die

sichtbaren Dinge können mit der Hoffnung, die uns befeelt,

nicht verglichen werden. Du siehst diesen Himmel, wie schön,

wie groß ist er, und diese Erde, wie weit ist sie, und welche

Wunder sind auf ihr , und Nichts von Diesem kommt der

Seligkeit der Gerechten gleich . Denn Dieses geht vorüber,

das Unserige aber bleibt. Ich sehne mich nur nach einer

Krone, der Krone der Gerechtigkeit, nur nach einem Ruhme

trachte ich, nach dem im Himmel , nur nach der Ehre da

oben geht mein Ehrgeiz, die Höllenstrafe fürchte ich. Jenes

Feuer ist mir schrecklich , das , womit ihr droht ,

Helfershelfer , weiß die Verächter der Gößen ehrfurchts

voll zu schonen. Wie Kindergeschoße achte ich eure Schläge.

Denn du schlägst nur den Leib , der um so glänzender ge

frönt wird, ie mehr er aushält ; ermattet er aber schneller

so wird er von so gewaltthätigen Richtern befreit , die ihr

neben dem Anspruche auf den Dienst der Leiber auch noch

über die Seelen zu herrschen sucht , die ihr, wenn wir euch

unserm Gotte nicht vorziehen , gegen uns wüthet , als hät

ten wir euch die größte Schmach angethan , und mit ſo

furchtbaren Strafen droht , weil ihr die Gottesfurcht uns

zum Verbrechen anrechnet. Aber ihr werdet an uns Men

schen finden, die weder furchtsam sind noch das Leben lie

ben noch sich einschüchtern laffen , weil sie Gott lieben.

Wir hier sind bereit, gerädert, gefoltert , verbrannt zu wer

den und jede Art von Martern zu ertragen.

euer

"
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5. Wie jener ftolze und barbarische Statthalter Dieſes

hörte , ertrug er ten Freimuth der Männer nicht , sondern

gerieth in heftigen Zorn und ſann auf ein Mittel, um ihnen

den Tod zu verlängern und zugleich zu verbittern. Er fand

denn auch wirklich eines ; aber sehet, welch ein schmerzliches !

Wie er sich nämlich die Lage des Landes ansah und fand,

daß sie kalt , und die Jahreszeit , daß es Winter sei , war

tete er eine Nacht ab , in welcher die Kälte , besonders da

der Nordwind wehte , den höchsten Grad erreichte, und be

fahl, Alle sollten entkleidet werden und unter freiem Him

mel mitten in der Stadt zu Tode frieren. Ihr , die ihr

einen solchen Winter durchgemacht habt, wiffet recht gut,

wie unerträglich diese Art Marter ist . Anderen , als Sol

chen, denen Beispiele des Gesagten aus eigener Erfahrung

zur Seite stehen , läßt sich die Sache nicht anschaulich_ma

chen. Ein der Kälte ausgefeßter Körper wird in Folge der

Blutstockung zuerst ganz schwarzblau, dieſem folgt Zittern und

Schütteln,Zähneklappern und Nervenzucken und einunwillkür

liches Zusammenziehen der ganzen Körpermasse ; ein stechen

der Schmerz und eine unsägliche , bis ins Mark dringende

Noth verursacht dem Erfrierenden ein unerträgliches Ge

fühl. Die äusseren Glieder sterben ab , als wären sie von

Feuer versengt. Tritt dann die Wärme aus den Extremi

täten des Körpers und zieht sich in die inneren Theile , so

läßt sie jene todt zurück, verursacht aber in den Theilen,

wohin sie sich zusammenzieht, Schmerzen, bis allmählich der

Tod durch Erfrieren eintritt. Damals also wurden sie ver

urtheilt, unter freiem Himmel zu übernachten, als der See,

um den die Stadt erbaut ist , in welcher die Heiligen den

Kampf bestanden, glatt und eben wie ein Tummelplaß für

Pferde geworden war : das Eis hatte ihn verwandelt und

die Kälte zum feften Lande gemacht , so daß die Anwohner

ficher auf seinem Rücken wandeln konnten ; die immer ſtrö

menden Flüsse blieben , vom Eise gefesselt , in ihrem Laufe

ftehen , die flüssige Substanz des Waffers hatte sich in die

Härte der Steine verwandelt, und der schneidige Nordwind

zwang alles Lebendige in den Tod.
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6. Als sie nun das Urtheil vernommen hatten, fiehe

auch hierin die Standhaftigkeit der Männer! - warf Jeder

freudig das letzte Kleidungsstück ab , um durch Kälte zu

sterben, sich einander ermunternd , als wäre Kriegsbeute zu

holen. Denn nicht ein Kleid, sagten sie, ziehen wir aus,

sondern wir legen den alten, durch die Begierden des Irr

thums verderbten Menschen ab. Wir danken dir , o Herr,

daß wir mit diesem Kleide auch die Sünde ablegen. Da

wir uns ja der Schlange wegen bekleidet haben , so wollen

wir uns um Christi willen entfleiden. Halten wir doch die

Kleider nicht fest des Paradieses wegen , welches wir ver

loren haben. Was sollen wir dem Herrn vergelten ? ¹) Auch

unser Herr ist entkleidet worden. Was ist es Großes für

einen Knecht , zu leiden , was sein Herr gelitten hat , um

so mehr, als wir es sind, die den Herrn entkleidet haben ?

Ja Soldaten wagten es , ihn zu entkleiden und die Kleider

unter sich zu vertheilen. Laßt uns also die gegen uns ge

schriebene Anklage durch uns tilgen. Bitter ist der Winter,

aber süß das Paradies, schmerzlich das Erfrieren, aber lieb

lich die Ruhe. Harren wir aus eine kurze Zeit, und der

Schooß des Patriarchen wird uns erwärmen. Für eine ein

zige Nacht laffet uns die ganze Ewigkeit eintauschen ! Möge

der Fuß verbrennen , damit er ewig mit den Engeln tanze,

die Hand vergehen , damit sie unverbrüchliche Hoffnung

habe, sich zum Herrn zu erheben ! Wie viele unserer Kriegs

kameraden fielen in der Schlacht dem sterblichen Könige die

Treue bewahrend, und wir sollten für die Treue gegen den

wahren König dieses Leben nicht hingeben ? Wie Viele, bei

Verbrechen ergriffen , find den Tod der Miffethäter geftor

ben, wir aber follten den Tod um der Gerechtigkeit willen

nicht dulden? Wir wollen uns nicht umwenden , Kamera=

den , dem Teufel nicht den Rücken zukehren . Es ist nur

Fleisch, wir wollen es nicht schonen . Weil wir denn nun

einmal sterben müſſen , ſo laffet uns sterben, um zu leben.

1) Ps. 115, 12.

Bafilius' ausgew . Schriften. I. Bd.

-

30
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„Es geschehe unser Opfer vor deinem Angesichte, o Herr;" ¹)

und möchten wir aufgenommen werden als ein lebendiges,

dir wohlgefälliges Opfer , die wir durch diese Kälte dir als

Brandopfer dargebracht werden, als ein schönes Opfer, ein

neues Brandopfer , nicht durch Feuer, sondern durch Kälte

verzehrt. Mit diesen Worten trösteten sie einander und

munterten sich auf, als wenn sie im Kriege Wache hielten,

und brachten so die Nacht hin , die gegenwärtigen Schmer

zen standhaft duldend, an den gehofften Gütern sich freuend,

den Gegner verlachend. Alle hatten nur eine Bitte. Vier

zig an der Zahl , sagten ſie , ſind wir auf den Kampfplat

getreten , möchten wir alle vierzig gekrönt werden . Möge

nicht einer an der Zahl fehlen ! Ehrwürdig ist diese Zahl,

denn du hast sie durch das vierzigtägige Fasten geehrt, durch

welches das Gesetz in die Welt gekommen ist. Nachdem in

vierzigtägigem Fasten Elias den Herrn gesucht hatte , sah

er ihn. So beteten sie ; aber einer aus der Zahl unterlag

der Marter, verließ die Reihe und versenkte die Heiligen in

unfägliche Trauer. Allein Gott wollte nicht, daß ihr Flehen

unerfüllt bleiben sollte. Denn der mit der Bewachung der

Martyrer Betraute wärmte sich in der Nähe einer Übungs

schule , abwartend , was geschehen werde, und bereit, die zu

ihm fliehenden Soldaten aufzunehmen. Denn auch das war

vorgesehen worden , daß sich in der Nähe ein Bad befand,

welches, wenn sie ihre Gesinnung änderten , wirksame Hilfe

versprach. Was aber von den Feinden böswillig erfonnen

war, nämlich einen solchen Kampfplatz ausfindig zu machen,

wo bereitgehaltene Linderung die Standhaftigkeit der Käm

pfenden brechen sollte , eben Dieses zeigte die Beharrlichkeit

der Kämpfer in herrlicherem Glanze. Denn nicht Der

jenige , dem das Nöthige fehlt , ist standhaft , sondern Der

jenige , welcher beim Überfluffe von Genüffen die Leiden be

harrlich erträgt.

1) Dan. 3, 40.
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7. Während Dieſe kämpften und Jener den Ausgang

abwartete , sah er ein merkwürdiges Schauspiel : Heerschaa

ren stiegen vom Himmel herab , als wollten sie den Krie

gern vom Könige große Geschenke überbringen ; sie vertheil

ten die Geschenke an alle die Übrigen, nur Einen ließen sie

unbeschenkt, weil sie ihn der himmlischen Ehren für unwür

dig hielten ; Dieser entzog sich sofort denMartern und ging

zu den Feinden über. Ein trauriges Schauspiel für die

Gerechten ; der Soldat wird Überläufer , der Tapfere Ge

fangener , das Schäflein Christi die Beute wilder Thiere.

Und was noch trauriger war : er verlor nicht allein das

ewige Leben , sondern auch den Genuß des gegenwärtigen ;

denn sobald er in die Wärme kam, lösete sich sein Fleisch

auf. Und so war die Sünde , die er aus Liebe zum Leben

begangen hatte, für ihn umsonst. Wie der Henker aber Jenen

austreten und zum Bade eilen sah , stellte er sich an den

Blaß des abtrünnig Gewordenen, warf die Kleider ab, mischte

fich unter die Entblößten und rief mit den Heiligen : „Ich

bin ein Christ." Und durch diese plötzliche Umwandlung

erregte er das Staunen der Genossen , deren Zahl er nicht

allein wieder voll machte , sondern deren Trauer über den

Weichling er auch durch seinen Beitritt linderte , nach dem

Beispiele Derer , die auf dem Schlachtfelde , wenn einer in

der ersten Reihe fällt, sofort die Phalanx wieder ausfüllen,

damit durch den Abgang desselben die enggefchloffene Glie

derung nicht unterbrochen werde. Dem Ähnliches that nun

auch er. Er sah die himmlischen Wunder , erkannte die

Wahrheit , floh zum Herrn und ward zu den Martyrern

gezählt. Er wiederholte , was die Jünger thaten. Judas

ging fort und Matthias wurde in seine Stelle gewählt. Er

ahmte Paulus nach , der gestern ein Verfolger war und

heute ein Verkünder des Evangeliums wurde. Auch er

hatte die Berufung von oben , nicht von Menschen noch

Durch einen Menschen. " ) Er glaubte an den Namen un

1) Gal. 1 , 1.

30*
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fers Herrn Jesu Christi, er wurde getauft auf ihn , nicht

von einem Andern , sondern von seinem eigenen Glauben,

nicht im Wasser, sondern im eigenen Blute.

8. Und wie sie bei Tagesanbruch noch athmeten, wur

den sie dem Feuer übergeben, und was das Feuer übrig ließ,

wurde in den Fluß geworfen , so daß der Kampf der Seli

gen die ganze Schöpfung durchging. Sie kämpften auf

der Erde, hielten standhaft aus in der Luft , wurden

dem Feuer übergeben , das Waffer nahm fie auf. Auf

fie paßt der Ausspruch : „Wir gingen durch Feuer und

Wasser , du aber führteft uns heraus zur Erquidung." 2)

Sie sind es , die unser Land inne haben und wie

dichtgedrängte Thürme gegen den Angriff der Feinde

sicheren Schuß gewähren ; fie beschränken sich nicht auf

einen Ort , sondern sind bereits an vielen Orten gast

freundlich aufgenommen und zieren viele Länder. Und das

Wunderbare ist : nicht einzeln kehren sie bei denen ein , die

fie aufnehmen, sondern in gegenseitiger inniger Vereinigung

führen sie den festlichen Reigen auf. O des Wunders, fie

nehmen an Zahl nicht ab, noch zu ! Theilft du fie in hun

dert , so gehen sie über die bestimmte Zahl nicht hinaus ;

ziehst du fie in Eins zusammen , so bleiben auch so vierzig.

Dieselbe Eigenschaft hat auch das Feuer , denn es geht zu

dem, der es anzündet, und ist ganz bei dem, der es hat ; so

find auch die vierzig alle beiſammen und alle bei Jedem :

die reichliche Wohlthat , die unerschöpfliche Gnade , die den

Christen bereite Hilfe, die Versammlung der Martyrer, das

Heer der Triumphirenden , der Chor der Preisenden. Wie

würdest du dich bemüht haben , um Einen zu finden , der

für dich den Herrn versöhnte! Nun sind es vierzig, die ihr

einhelliges Gebet emporschicken. Wo zwei oder drei im

Namen des Herrn versammelt sind, da ist er mitten unter

ihnen; 2) wo aber vierzig sind, wer wird da an der Gegen

1) Ps. 65, 12.
―

2 ) Matth. 18, 20.
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wart zweifeln? Der Presthafte flicht zu den vierzig , der

Fröhliche geht zu ihnen , Jener , um Befreiung von seinen

Leiden zu finden , Diefer , damit er in den guten Verhält

niffen bleibe. Hier trifft man eine gottesfürchtige Frau,

die für ihre Kinder bittet, dem abwesenden Mann die Rück

tehr, dem Kranken die Gesundheit erfleht. Mit den Ge

beten der Martyrer sollen sich unsere Gebete vereinigen .

Die Jünglinge sollen diefe ihre Altersgenossen nachahmen, die

Väter wünschen, Väter solcher Kinder zu sein, die Mütter ein

Beispiel einer guten Mutter kennen lernen. Als die Mutter

eines jener Seligen ſah , daß die Übrigen bereits in Folge

der Kälte verschieden waren , ihr Sohn aber wegen seiner

Kraft und Standhaftigkeit in den Martern noch athmete

und die Schergen ihn zurückließen in der Hoffnung , er

werde seine Gesinnung ändern, hob sie ihn mit ihren eigenen

Händen auf und legte ihn auf den Wagen , auf welchem

die Übrigen lagen und zum Scheiterhaufen gebracht wur

den : wahrhaft eines Martyrers Mutter ! Auch weinte sie

nicht feige und redete Gemeines und jenes Augenblicks Un

würdiges , sondern sprach : „Mein Sohn , gehe den guten

Weg mit deinen Alters-, teinen Zelt- Cenoffen ; trenne dich

nicht von dem Chore und erscheine nicht später als die

Übrigen vor dem Herrn." Wahrlich einer guten Wurzel

guter Sproß! Die edle Mutter zeigte , daß sie ihn mehr

mit den Lehren der Gottesfurcht als mit der Milch genährt

hatte. Und so geleitete die Mutter den also Erzogenen ;

der Teufel aber mußte beschämt abziehen. Denn er hatte

die ganze Schöpfung gegen sie in Bewegung gesetzt und

fand , daß ihre Tugend Alles überwand : die windige

Nacht , die kalte Gegend , die Jahreszeit , die Ents

blößung der Leiber. O heiliger Chor, o ehrwürdige Schaar,

o undurchbrechliche Phalanx , o gemeinsame Wächter des

Menschengeschlechts ! Gute Theilnehmer der Sorgen, Mit

wirker des Gebets, mächtigste Gesandte , Sterne des Erd

freises, Blumen der Kirche, euch hat nicht die Erde bedeckt,

sondern der Himmel aufgenommen , euch find die Pforten

des Paradieses geöffnet worden. Ein würdiges Schauspiel
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für das Heer der Engel , für die Patriarchen , Brovheten;

Gerechte waren die Männer, die in der Blüthe der Jugend

das Leben verachteten und den Herrn mehr liebten als El

tern und Kinder. Selbst in dem Alter, wo sie zu leben

anfingen, verachteten sie das zeitliche Leben , um Gott in

ihren Gliedern zu preiſen und wurden ein Schauſpiel für

die Welt, die Engel und Menschen ; richteten die Gefallenen

auf, stärkten die Wankenden , verdoppelten die Sehnsucht

der Frommen. Ein einziges Siegeszeichen haben sie der

Gottesfurcht errichtet, mit einem und demselben Kranze der

Gerechtigkeit sind sie geschmückt worden in Chriftus Jeſus,

unserm Herrn , dem Ehre und Herrschaft von Ewigkeit zu

Ewigkeit. Amen.

resosooserfor



Achtzehnte Rede.

Über die Demuth.

(Vgl. Inhaltsangabe S. 395.)

1. O wäre doch der Mensch im Besitze jener Ehre

geblieben, die er bei Gott hatte, dann hätte er keine erdichtete,

sondern eine wahre Erhabenheit gehabt ; durch die Macht

Gottes wäre er geadelt, durch die göttliche Weisheit erleuch

tet, mit dem ewigen Leben und deffen Gütern erfreut wor

den. Allein er änderte das Verlangen nach göttlicher Ehre,

und Größeres erwartend und nach Dem trachtend , was er

nicht erlangen konnte, verlor er Das, was er haben konnte.

Ein Hauptrettungsmittel für ihn , sowohl die Krankheit zu

heilen, als zum ursprünglichen Zustande zurückzukehren , ist

die Demuth , die darin beſteht , daß er sich nicht einbildet

durch sich seine Ehre zu vermehren , sondern dieses von

Gott zu erlangen sucht. Denn auf diese Weise wird

er seinen Irrthum bessern , auf diese Weise die Krank

heit heilen , auf diese Weise zum heiligen Gesetze , das

er verlassen , zurückkehren. Allein der Teufel , der den

Menschen durch die Hoffnung auf falschen Ruhm gestürzt

hat, hört nicht auf. ihn durch diese Lockungen zu reizen und

hierfür tausend Ränke zu ersinnen. So stellt er ihm den
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Besitz von Reichthum als etwas Großes vor , um sich da=

mit zu brüsten und darnach zu streben , was doch nicht zur

Ehre gereicht, sondern in große Gefahr stürzt. Denn Geld

erwerb ist zwar Gegenstand der Habsucht , allein ſein Be

fit trägt keineswegs zum guten Rufe bei , sondern führt zu

thörichter Verblendung , eitler Selbstüberhebung und bringt

in der Seele eine Krankheit hervor , die einer Entzündung

ähnlich ist. Denn die Aufgedunsenheit der entzündeten

Körper ist weder gefund noch nüglich , sondern krankhaft,

schädlich , der Anfang einer Gefahr und die Ursache des

Verderbens. Etwas ähnliches bewirkt auch der Hochmuth

in der Seele. Auch entsteht die Überhebung nicht allein

wegen des Reichthums , auch nicht allein sino die Menschen

ftolz darauf, mit ihrem Gelde in Lebensweise und Kleidung

zu prunken, über den Bedarf hinausgehende , schwelgerische

Tafeln zu bereiten , unnöthige Kleider anzuziehen , mächtige

Häuser zu bauen und mannigfaltig auszuschmücken , eine

Menge Diener um sich zu haben, Schaaren zahllofer Schmeich

ler nachzuschleppen ; sondern sie erheben sich auch ungebühr

lich wegen der Würden, zu denen sie gewählt sind. Ertheilt

das Volk eine Würde, beehrt mit dem Vorsitze, und beschließt

eine ganz besondere Auszeichnung, so glauben sie auch schon

hierdurch über die menschliche Natur erhaben zu sein , fast

auf den Wolfen zu thronen , halten die ihnen untergebenen

Menschen für Fußschemel , erheben sich gegen die , welche

ihnen die Würde gegeben haben, und lassen die ihren Über

muth fühlen, durch die sie Etwas zu sein scheinen ; freilich

ist das ein ganz thörichtes Benehmen , denn ihre Ehre ist

hinfälliger als ein Traum, und der Glanz , der sie umgibt,

eitler als nächtliche Phantasmagorien , der auf den Wink

des Volks entsteht und auf seinen Wink verschwindet. Äbn

lich war jener unvernünftige Sohn Salomons, der jung an

Alter , aber noch jünger an Verstand , als das Volk eine

mildere Regierung begehrte, mit einer härteren drohte und

durch seine Drohung das Reich verlor , also eben durch die

Drohung seiner Würde beraubt wurde, durch welche er kö

niglicher zu erscheinen vermeinte. Ferner macht den Men
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schen die Stärke der Hände , die Schnelligkeit der Füße,

die Schönheit des Körpers übermüthig , was doch alles

von Krankheiten verzehrt , von der Zeit zerstört wird,

und er bedenkt nicht , „daß alles Fleisch Gras iſt, und alle

Herrlichkeit des Menschen wie eine Blume des Grafes.

Das Gras verwelkt, und die Blume fällt ab." 1) Dergleichen

waren die Prahlereien der Riefen mit ihrer Stärke, 2) der

gleichen der gegen Gott kämpfende Hochmuth des unweisen

Goliath, und der sich mit seiner Schönheit brüstende Ado

nias ³) und der auf sein langes Haar stolze Abfolon.

2. Aber auch das, was unter allen Gütern der Men

schen das größte und zuverläßigste zu sein scheint, die Weis

heit und Klugheit , auch Dieses gibt Veranlassung zu eitler

Erhebung und verhilft nicht zu wahrer Höhe , ſondern es

werden diese Eigenschaften für Nichts geachtet , wenn ihnen

die Weisheit Gottes fehlt. Denn selbst dem Teufel miß

lang seine Arglift gegen den Menschen und richtete , ohne

es zu wiffen, gegen sich selbst , was er gegen den Menschen

angezettelt hatte ; denn er scharete Jenem , den er von Gott

und dem ewigen Leben zu entfernen hoffte , nicht in dem

Grade , als er sich selbst verrieth , da er von Gott abtrün

nig und zum ewigen Tode verdammt wurde. Ebenso wurde

erdurch eben dieselbe Schlinge, die er demHerrn legte, gefangen ;

denn wodurch er den Herrn zu kreuzigen dachte, dadurch wurde

er ſelbſt gekreuzigt, und wodurch er den Herrn zu tödten hoffte,

dadurch wurde er selbst in den Tod gestürzt. Wenn nun der

Fürst der Welt, der erste und größte uns unsichtbare Mei

fter der Weltweisheit, in seinen eigenen Sophismen gefan

gen und zur äusse sten Thorheit gebracht wird, um wie viel

mehr sind dann seine Schüler und Nachfolger, mögen fie

noch so viele Spitzfindigkeiten ersinnen und sich für Weise

ausgeben, Tboren ! ) Pharao fann arglistig auf das Ver

derben Israels , aber ohne es zu ahnen wurde seine Arglist

1) Ji. 40, 6. 7.

III. kön. 1, 5.
-

2) Gen. 6, 4.

4) Röm. 1, 22.

- -
3) I. kön. 17, 14 ;
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vereitelt, wøber er es nicht erwartet hatte. Denn das Kind,

welches auf seinen Befehl zum Tode ausgesetzt worden war,

wurde heimlich in dem königlichen Hause erzogen und zer

ftörte seine und des ganzen Volkes Macht und führte Ifrael

heraus , um es zu retten. Der Mörder Abimelech , der

Bastard Gedeon's, tödtete die siebenzig rechtmäßigen Söhne

und glaubte Dieses sehr klug ersonnen zu haben , um seine

Herrschaft zu befestigen ; auch stürzt er die Helfershelfer bei

dem Morde , wird aber zugleich von ihnen gestürzt und

kommt endlich durch die Hand eines Weibes und einen

Steinwurf um. Auch ersannen die Juden einen Anschlag

gegen den Herrn , der zu ihrem eigenen Verderben ausfiel.

Sie sagten: „Wenn wir ihn so laffen, werken Alle an ihn

glauben und die Römer kommen und unser Land und Volk

wegnehmen," 1) und schritten in Folge dieses Rathschlusses

zur Ermordung Chrifti , als würden sie dadurch ihr Volk

und Land retten ; aber durch diesen Rathschluß gerade gin

gen sie zu Grunde: fie wurden nicht nur aus dem Lande

vertrieben , sondern auch ihrer Gesetze und ihres Gottes

dienstes beraubt. Überhaupt kann man aus unzähligen Bei

spielen lernen , daß der Vorzug menschlicher Weisheit hin

fällig und vielmehr klein und niedrig als groß und erha

ben ist.

3. Daher wird kein Bernünftiger sich weder auf seine

Weisheit noch auf die übrigen erwähnten Dinge Etwas ein

bilden , sondern der sehr trefflichen Ermahnung der seligen

Anna und des Propheten Jeremias folgen : „ Der Weise

rühme sich nicht in seiner Weisheit, und der Starke rühme

fich nicht in seiner Stärke, und der Reiche rühme ſich nicht

in seinem Reichthum. " ) Was ist aber der wahre Ruhm,

und worin ist der Mensch groß ? „Wer sich rühmen will," heißt

es, „der rühme sich darin, daß er erkenne und wiſſe, daß ich der

1) Joh. 11 , 48.
-

2) Jerem. 9, 23.
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Herr bin." ¹) Darin besteht die Hoheit des Menschen, das ist

ſein Ruhm und seine Herrlichkeit, daß er das Große wirk

lich erkennt und ihm anhängt und seinen Ruhm beim Herrn

der Herrlichkeit sucht. Denn der Apostel sagt : „Wer fich

rühmt, der rühme sich in dem Herrn," wo er sagt : „Chriftus

ist uns von Gott zur Weisheit geworden, zur Gerechtigkeit.

Heiligung und Erlösung , damit , wie geschrieben steht , wer

sich rühmt, in dem Herrn rühme. ") Dann aber rühmt sich

Jemand ganz und voll in Gott , wenn er sich nicht wegen

feiner eigenen Gerechtigkeit erhebt , sondern weiß , daß ihm

die wahre Gerechtigkeit mangelt und er allein durch den

Glauben an Christus gerechtfertigt wird. Auch rühmt ſich

Baulus damit, daß er seine eigene Gerechtigkeit verachtet

und die Gerechtigkeit durch Christus sucht, die Gerechtigkeit

aus Gott durch den Glauben : daß er ihn erkennt und die

Kraft seiner Auferstehung und die Gemeinschaft seiner Lei

den, indem er ihm ähnlich wird in seinem Tode, um eben

falls zur Auferstehung von den Todten zu gelangen. *) Da

mit ist die ganze Höhe des Stolzes zusammengebrochen.

Nichts ist dir übrig gelaffen , deffen du dich rühmen könn

test , o Mensch , der du deinen Ruhm und deine Hoffnung

darin sebest, Alles, was dein iſt, abzutödten und das zukünf

tige Leben in Christus zu suchen ; sind wir in dem Befiße

der Erstlinge desselben , so sind wir auch in den Gü

tern, weil wir ganz in der Gnade und dem Geschenke Got

tes leben. Denn Gott ist es , der in uns sowohl das

Wollen als auch das Vollbringen bewirkt nach seinem Wohl

gefallen." ) Gott offenbart auch seine zu unserm Ruhme

bestimmte Weisheit durch den heil. Geift.5) Gott gibt auch

Kraft zu den Arbeiten. „Ich habe mehr als sie alle ge=

arbeitet," sagt Paulus, „doch nicht ich , sondern die Gnade

Gottes mit mir." ) Gott erlöst euch aus Gefahren wider

alle menschliche Erwartung. „Wir selbst, " sagt Paulus,

"

1) Jerem. 9, 24.

3, 9-11.

a. D. 15, 10.

―

-
2) I. Kor. 1 , 30. 31.

4) Phil. 2, 13.
-

-

5) I. Kor. 2, 7. 10.

3) Phil.

6) A.
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„batten in uns das Todesurtheil , damit wir nicht zuver

sichtlich seien auf uns selbst , sondern auf Gott , welcher er

weckt die Todten, der aus solchem Tode uns errettete und

rettet, auf den wir hoffen, daß er auch ferner retten wird.“ ¹)

募

4. Warum denn nun , ſage mir , erhebst du dich , als

wären es deine Güter, anstatt dem Geber zu danken, der ſie

dir verliehen hat? „Denn was haft du , das du nicht em

pfangen hast ? Hast du es aber empfangen , was rühmst

du dich, als habeſt du es nicht empfangen ?“ 2) Denn nicht

du haft Gott erkannt durch deine Gerechtigkeit , sondern er

hat dich erkannt aus Güte. „Nachdem ihr Gott erkannt

habt," sagt Paulus , „vielmehr von Gott erkannt worden

féid." ) Nicht du hast Christus durch deine Tugend ergrif

fen, sondern Christus hat dich durch seine Ankunft ergrif

fen. Ich trachte aber, ob ich irgendwie ergriffe, worin ich

auch ergriffen worden bin von Chriſtus. “ *) „Nicht ihr habt

mich erwählt." sagt der Herr, „ſondern ich habe euch er

wählt." ) Aber wohlan, du bist stolz darauf, daß du Ehre

erlangt haft und machst die Barmherzigkeit zum Vorwande

deiner Hoffart ? Dann lerne dich doch nur selbst kennen :

du bist wie Adam aus dem Paradiese verstoßen , wie Saul

vom Geiste Gottes verlassen , wie Israel von der heiligen

Wurzel abgeschnitten. Durch den Glauben ," heißt es,

stehst du; sei nicht hoffärtig, sondern fürchte. " ") Der Gnade

folgt das Gericht, und der Richter wird untersuchen , wie du

die verliehenen Gnaden gebraucht hast. Siehst du aber

nicht einmal das ein , daß du die Gnade bekommen [haft,

sondern hältst sie im Übermaße deiner Thorheit für dein

eigenes Verdienst , so geht es dir nicht besser wie dem seli

gen Petrus, den du unmöglich an Liebe zum Herrn über

treffen wirft , der ihn so sehr liebte , daß er sogar für ihn

fterben wollte. Allein weil er im Übermuthe die Worte

"

"

-1) II. Kor. 1 , 9. 10. 2) II. Kor. 4, 7.

– 4) Phil. 3, 12. 5) Joh. 15, 16.
- - -

―
3) Gal. 4, 9.

6) Röm. 11, 20.
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sprach : „Wenn sich auch Alle an dir ärgern , so werde ich

mich niemals ärgern," 1) so wurde er der menschlichen Furcht

ſamkeit überliefert und fiel in die Verleugnung , damit er

durch den Fall besonnen und vorsichtig gemacht und belehrt

werde, der Schwachen zu schonen, zugleich auch seine eigene

Schwäche kennen lerne und klar einſähe, daß er, wie er auf

dem Meere , dem Versinken nahe , durch die Rechte Christi

obengehalten wurte, so auch im Strudel des Ärgerniffes,

während er Gefahr lief, durch seinen Unglauben zu Grunde

zu gehen, durch die Macht Christi erhalten wurde, der ihm

Das , was geschehen würde , vorhergesagt hatte , indem er

sprach: „Simon , Simon , fiehe , der Satan hat verlangt,

euch wie den Weizen zu sieben ; ich aber habe gebetet für

dich , daß dein Glaube nicht ausgehe , und wenn du einst

bekehrt bist, so stärke deine Brüder." ) Und so nun zurecht

gewiefen , wurde dem Betrus mit Recht beigestanden , auf

daß er seinen Stolz abzulegen und der Schwachen zu schos

nen lernte. Dagegen verlor jener unverschämte und über

die Maßen stolze Pharisäer , der nicht allein auf sich selbst

vertraute , sondern auch den Zöllnern vor Gott schmähte,

ob seines verbrecherischen Stolzes den Ruhm der Gerech

tigkeit. Und der Zöllner ging vor ihm gerechtfertigt nach

Hause, weil er dem heil. Gott die Ehre gab und nicht ein

mal aufzublicken wagte, sondern nur Barmherzigkeit begehrte,

indem er sich sowohl durch seine Geberde als durch das

Schlagen an seine Brust und dadurch anklagte, daß er nichts

Anderes als Barmherzigkeit begehrte. Sei also achtsam und

hüte dich vor dem Beispiele der schweren Strafe des Stol

zes. Der Übermüthige wurde gestraft an seiner Gerechtig

keit, der Selbstvertrauende verlor den Lohn , wurde nach=

gesetzt dem Demüthigen und Sünder , der sich über jenen

erhob und nicht das Gericht Gottes abwartete, sondern sein

eigenes verkündigte. Daher erhebe dich über Niemanden,

nicht einmal über den größten Sünder. Die Demuth_ret

1) Matth. 26, 33.
-

2) Luf. 22, 31. 32.
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tet oft Denjenigen , der viele und große Sünden begangen

hat. Halte dich daher nicht für gerechter als Andere, damit

du nicht einst , obgleich nach deinem eigenen Ausspruche ge

rechtfertigt, durch den Ausspruch Gottes verdammt werdeft.

Ich richte mich nicht selbst," sagt Paulus ; „ich_bin_mir

nämlich Nichts bewußt, jedoch nicht darum bin ich gerecht

fertigt, sondern der mich richtet, ist der Herr. " ¹)

"

5. Glaubst du etwas Gutes gethan zu haben, so danke

Gott und erhebe dich nicht gegen deinen Nächſten. Ein

Jeder," sagt Paulvs, „prüfe ſein eigenes Werk, so wird er

allein feinetwegen Ruhm haben, nicht des Andern wegen." 2)

Denn was hast du damit Deinem Nächsten genügt, daß du

den Glauben bekannt oder um des Namens Jesu willen

Verbannung erduldet oder in den Beschwerden des Fastens

ausgeharrt haft ? Nicht eines Andern , sondern dein Ge

winn ist es. Fürchte dich , ähnlich zu fallen wie der Teufel,

der sich gegen den Menschen erhob und von dem Menschen

gestürzt und Dem zum Fußschemel übergeben wurde, den

er sich zum Fußschemel machen wollte. Ähnlich war auch

der Fall der Ifraeliten. Denn da sie sich gegen die Heiden,

als seien fie unrein , erhoben , wurden sie wirklich unrein,

die Heiden aber gereinigt. Und ihre Gerechtigkeit wurde

wie die Lumpen eines abgelegten Kleides , der Heiden Unge=

rechtigkeit und Gottlosigkeit dagegen durch den Glauben

getilgt. Überhaupt denke an jenen wahren Spruch: „Den

Stolzen widersteht Gott, den Demüthigen aber gibt er ſeine

Gnade." ³) Habe den Spruch des Herrn bei der Hand :

„Jeder, der sich selbst erniedrigt, wird erhöhet, und wer sich

felbst erhöhet, wird erniedrigt." ) Werde nicht dein eigener

ungerechter Richter und richte nicht nach Gunst. Meinst

du etwas Gutes zu haben und zählst das auf und vergiſſeſt

freiwillig die Vergehen , so werde nicht stolz auf deine heu

1) I. Kor. 4, 3. 4.

4) Luk. 14, 11 .

--
2) Sal. 6, 4.

-
3) Spr. 3, 34.

-
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tigen guten Handlungen und verzeihe dir nicht das Böse,

was du jüngst oder vor langer Zeit gethan hast ; sondern

wenn dich die Gegenwart stolz macht , so rufe die Vergan

genheit ins Gedächtniß , und dein thörichter Stolz wird sich

legen. Und siehst du deinen Nächsten sündigen , so siehe

nicht allein hierauf, sondern denke auch an das Gute, was

er gethan hat oder thut , und du wirst , hast du Alles ge=

prüft und Nichts unerwogen gelaffen , ihn oft besser finden

als dich selbst. Denn Gott prüft die Menschen nicht theil

weise : „Denn ich," sagt er, „komme, um ihre Werke und

Gedanken zu sammeln." 1) Und da er den Josaphat einst

wegen der gegenwärtigen Sünden tadelte , gedachte er auch

feiner guten Werke , indem er fagte : „ Aber auch sind gute

Werke an dir gefunden werden.“ 2)

6. Dieses und Ähnliches sollen wir uns beständig zu

rufen und uns selbst erniedrigen , damit wir erhöhet wer

den und den Herrn nachahmen , der aus dem Himmel in

die äusserste Niedrigkeit herabſtieg und wiederum aus der

Niedrigkeit zur höchsten Höhe erhoben wurde. Auch finden

wir, daß uns alle Werke des Herrn zur Demuth_anleiten.

Schon als Kind lag er in einer Höhle und nicht einmal in

einem Bette, sondern in einer Krippe ; in dem Hauſe eines

Zimmermanns und einer armen Mutter war er der Mut

ter und ihrem Verlobten unterthan . Er lernte und hörte,

was er nicht nöthig hatte, er fragte, aber zugleich erregte er

durch die Weisheit der Frage Bewunderung . Er ordnete

sich dem Johannes unter, und er , der Herr , empfing vom

Knechte die Taufe ; er widersetzte sich keinem von Denen,

die sich gegen ihn erhoben, und machte von der unausſprech

lichen Macht ; die er hatte , keinen Gebrauch , sondern gab

ihnen nach, als wären sie mächtiger, und ließ der weltlichen

Macht ihre Gewalt. Er wurde als Verbrecher vor die

hohen Priester gestellt und zum Landpfleger geführt, unter

1) Ifai. 66, 18. 2) Paral. 19, 3.
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zog sich dem Gerichte, und obgleich er die falschen Anfläger

fofort widerlegen konnte , ertrug er die Anklagen mit Still

schweigen. Angeſpieen von den Knechten und feilsten Skla

ven, wurde er dem Tode überliefert, und zwar einem Tode,

der bei den Menschen für den schmachvollsten gilt. So kam

von der Geburt bis zum Tode alles Das über ihn , was

einem Menschen begegnen kann ; indeſſen zeigte er nach

einer so großen Erniedrigung später auch die Herrlichkeit

und machte selbst die mit ihm Geschmähten zu Genoffen

seiner Herrlichkeit. Die Ersten Dieser sind die seligen Jün

ger, die arm und nackt auf der Erde umherzogen , nicht in

derWeisheit der Rede, nicht mit zahlreichem Gefolge, allein,

unftät, verlassen , bald zu Lande, bald zu Waffer, gegeißelt,

gesteinigt , verfolgt , endlich getödtet. Das sind für uns

väterliche und göttliche Bildungsmuster. Diese wollen wir

nachahmen , damit uns durch die Demuth ewiger Ruhm,

dieses vollkommene und wahre Geschenk Chrifti, zu Theil

werde.

7. Wie gelangen wir nun aber zu der heilsamen De

muth , nachdem wir die verderbliche Aufgeblasenheit abge

legt haben ? Wenn unser ganzes Thun_und_Laffen darauf

gerichtet ist und wir Nichts unberücksichtigt laffen, als könne

es uns nicht schaden. Denn die Seele wird den Bestrebun

gen ähnlich und bildet und gestaltet sich nach dem , was sie

thut. Sei in Haltung, Kleidung, Gehen, Sitzen, Nahrung,

Bett, Wohnung, allem Hausrath einfach und ohne Brunk,

auch in Rede , Gefang , 3ufammensein mit dem Nächsten

zeige dich mehr bescheiden als stolz. Deine Rede sei ohne

sophistische Prahlerei , deine Gesänge ohne zu große Lieb

lichkeit der Stimme , deine Gespräche ohre Anmaßung und

Belästigung , sondern halte in Allem die Großthuerei fern.

Sei gefällig gegen den Freund , mild gegen den Diener ,

geduldig gegen die Ausgelassenen , menschenfreundlich ge

gen den Niedrigen , tröste die Betrübten , besuche die Lei

benden, verachte mit einem Worte Niemanden ; sei freund

lich im Anreden, heiter im Antworten, leutselig, Allen leicht
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1) Gal. 6, i.

4) Mart. 10, 44.

zugänglich , verkündige nicht dein eigenes Lob noch bestelle

Andere , es zu verkündigen , erlaube dir keine unanständige

Rede und verbirg so viel als möglich deine eigenen Vor

züge. Dagegen klage dich selbst wegen deiner Sünden an und

erwarte nicht die Vorwürfe Anderer ; ahme den Gerechten

nach, der sich im Eingange seiner Rede selbst anklagt ; mache

es wie Job, der sich nicht abhalten ließ , vor dem Volke der

ganzen Stadt seinen Fehler zu bekennen. Sei nicht hart

im Tadeln , nicht schnell und leidenschaftlich im Zurecht

weisen, denn dergleichen ist anmaßend, auch verdamme nicht

wegen kleiner Vergehen, als wäreſt du selbst vollkommen ge=

recht. Nimm dich der Fehlenden an und unterweise sie nach

Anleitung des heil. Geistes, wie der Apostel ermahnt : „Auf

dich selbst sehend, auf daß nicht auch du versucht werdest." 1)

Auch bemühe dich nicht wie Andere bei den Menschen Ruhm

zu erlangen, sondern denke an Christus , der da sagt , man

verlöre den Lohn bei Gott , wenn man Ruhm und Ehre

bei den Menschen suchte und das Gute thäte, um von den

Menschen gesehen zu werden. „Denn," sagt er , „fie haben

ihren Lohn dahin ." 2) Schade dir also nicht, indem du dich bei

den Menschen in Ansehen setzen willst. Da nun aber Gott

ein großer Zuschauer ist, so strebe nach Ehre bei Gott, denn

er gibt glänzenden Lohn. Bist du aber hohen Ansehens ge=

würdigt und ehren und rühmen dich die Menschen, so mache

dich den Untergebenen gleich und benimm dich nicht wie

ein Gewaltherr über den Loostheil," wie es heißt, und nicht

nachArtder weltlichenHerrscher.") Denn wer derErste fein will,

der soll, wie der Herr sagt, der Diener Aller sein . ) Mit

einem Worte, ftrebe so nach der Demuth wie Einer , der

fie liebt. Liebe fie , und sie wird dir Ehre bringen . So

wirst du unbehindert den Weg zum wahren Ruhme wan

deln, der bei den Engeln und bei Gott gilt. Christus aber

wird dich vor den Engeln als seinen Jünger anerkennen

"

-
2) Matth. 6, 2.

Bafilius' ausgem Echriften. I. t..

-
3) I. Petr. 5, 3.

31

-
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und dich verherrlichen , wenn du ein Nachahmer seiner De

muth geworden bist , der da sagt: „Lernet von mir , denn

ich bin sanftmüthig und demüthig von Herzen, und ihr wer

det Ruhe finden für eure Seelen." 1) Ihm sei die Ehre

und die Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

1) Matth. 11, 29.

-+HOES+

3



Neunzehnte Rede.

Man soll nicht an den westlichen Dingen hangen ;

ferner über den Brand , bei dem die Kirche verschont

worden.

(Vgl. Inhaltsangabe S. 396.)

1. Ich glaubte , Geliebte , weil ich in meiner Rede

einen immer schärferen Stachel anwende , würde ich euch

läftig scheinen , als zeigte ich eine zu große Freimüthigkeit,

die weder einem Gaste noch einem mit ähnlichen Fehlern

behafteten, Manne geziemte ; allein euch hat der Tadel zum

Wohlwollen aufgemuntert, und es haben die Wunden, die euch

meine Zunge geschlagen , zu größerem Verlangen euch ent

flammt. Und das ist keineswegs befremdend. Ihr seid ja

weise in den Dingen des bl. Geistes. Table den Weisen,

und er wird dich lieben," ¹) sagt Salomon irgendwo in sei

nen Schriften. Deßhalb , Brüder , ermahne ich euch auch

iegt in gleicher Weise , um euch , so viel in meinen Kräften

steht, von den Fallstricken fern zu halten. Denn, Geliebte,

viel und mannigfach bekriegt uns der Feind der Wahrheit.

1) Spr. 9, 8.

31*



484 Bafilius der Große

Er geht aber gegen uns vor, wie ihr wißt, indem er unsere

Begierden zu Geschoßen gegen uns macht und von uns

selbst Kraft entlehnt , um uns zu schaden. Denn da der

Herr seine Hauptmacht durch unauflösbare Gesetze gefeffelt

und nicht zugelassen hat , daß er durch seinen Angriff auf

einmal das Menschengeschlecht von der Erde vertilgte , so

fucht der Neidhals übrigens heimlich durch unsere Thorheit

fich über uns den Sieg zu verschaffen. Und wie böse und

habfüchtige Menschen, deren Thun und Treiben dahin geht,

fich durch fremdes Gut zu bereichern , denen es aber an

Macht fehlt, öffentlich Gewaltthätigkeit zu üben, hinterliſtig

an den Wegen zu lagern pflegen und an schluchtenreichen

oder dicht mit Bäumen bestandenen Orten sich verbergen

und sich in solchen Schlupfwinkeln den Augen der Wan

derer entziehen , um auf ein Mal über sie herzufallen , fo

daß man die gefährlichen Fallstricke nicht eher sehen kann,

als bis man hineingefallen ; ebenso verbirgt sich unser Geg

ner und Feind von Alters her unter den Schatten der welt

lichen Genüffe , die auf diesem Lebenswege von Natur

dazu angethan sind , den Räuber zu verbergen und den

Nachsteller unsichtbar zu machen, und legt uns dort unbemerkt

die Fallstricke des Verderbens . Wir müssen , wollen wir

den vor uns liegenden Lebensweg sicher durchwandeln, dem

Herrn Jesus Chriftus die Seele zugleich mit dem Leibe frei

von schmachvollen Wunden darstellen und, wollen wir die

Siegeskränze empfangen , stets wachsam die Augen unserer

Seele nach allen Seiten hinwenden und alles Angenehme

für verdächtig haltend schnell daran vorüber gehen, an Nichts

das Herz hängen, selbst wenn das Gold haufenweiſe daläge

und man nur die Hände darnach auszuftrecken brauchte ;

-
- „denn wenn der Reichthum herbeiſtrömt, “ heißt es, „bänge

das Herz nicht daran ;" ¹) auch nicht , wenn die Erde

alle Luft erzeugte und prächtige Paläste darböte; - denn

unser Wandel ist im Himmel , woher wir auch den Hei

1) Pſ. 61, 11.

-
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-

land, Christus, erwarten ;" ) auch nicht , wenn Tänze,

Schmausereien, Trinkgelage und Mahlzeiten und Flötenspiel

uns einlüden; denn Eitelkeit der Eitelkeiten ." heißt es,

„Alles ist Eitelkeit ;" 2) auch nicht, wenn sich schöne Leiber

anböten, in denen schlechte Seelen wohnen ; — denn „vor dem

Angesichte eines Weibes fliehe wie vor dem Angesichte einer

Schlange," sagt der Weise ; 3) - auch nicht , wenn Macht

und Herrschaft, Schaaren von Trabanten und Schmeichlern,

selbst ein erhabener und glänzender Thron , dem sich Völ

ker und Städte freiwillig unterwerfen, in Aussicht stände,

denn alles Fleisch ist wie Gras und alle Herrlichkeit des

Menschen wie die Blume des Grafes ; das Gras verdorrt,

und die Blume fällt ab . “ 4) — Denn unter allen dieſen ſo

angenehmen Dingen ist der gemeinsame Feind verborgen

und wartet , ob wir nicht einmal von ihrem Anblicke ange

lockt den rechten Weg verlassen und uns ſelbſt ſeiner Nach

stellung überliefern. Auch ist sehr zu befürchten, wir möch

ten einmal unvorsichtig hinzugehen und in der Meinung,

der Genuß des Vergnügens enthalte nichts Schädliches,

die dem ersten Genusse verborgene hinterlistige Angel ver

schlucken und durch sie dann theils freiwillig , theils un

freiwillig, an diese Dinge gefesselt durch die Vergnügungen,

ohne es zu bemerken, in die schreckliche Herberge des Räubers ,

d. h. in den Tod fortgeriffen werden.

-

1

1 ) Phil. 3, 20.

4) 31. 40, 6. 7.
-

"

2. Daher ist es , Brüder , für Alle nothwendig und

nüßlich , uns wie Wanderer oder Läufer einzurichten und

allseitig erwägend , was den Seelen diesen Lauf erleichtert,

unverwandt dem Ziele zuzueilen. Und Niemani fe, ich

hätte neue Namen erdichtet , wenn ich hier das Leben einen

Weg genannt habe, da schon der Prophet David das Leben

so genannt hat, der bald so sagt : „Selig sind die Untadel

haften auf dem Wege, die im Gesetze des Herrn wandeln;“5)

----

―
2) Pred. 1 , 2 .

5) Pf. 118, 1 .

----

3) Sir. 21 , 3.
-
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bald aber zu seinem Herrn ruft : „Den Weg der Ungerech

tigkeit entferne von mir, und nach deinem Gefeße erbarme

dich meiner;" ) dann wieder die schnelle Hilfe Gottes gegen

Diejenigen, die ihn anfeindeten, rühmend fröhlich zur Harfe

greift und fingt : „Und wer ist Gott, auffer unserm Gott?

Gott ist es, der mich gürtete mit Kraft und unbefleckt machte

meinenWeg," 2) in der richtigen Ansicht, man müsse überall

das Leben der Menschen auf Erden , möge es achtungsvo

oder schlecht sein, mit diesem Namen bezeichnen. Denn wie

Diejenigen, die eine vorgeschriebene Reise zu machen haben,

die Füße rasch wechselnd im Laufe voranseßen und immer

den vorderen zum zweiten machend durch die schnelle Ver

setzung des anderen leicht an das Ziel des Weges gelangen,

ebenso gelangen Diejenigen , welche von dem Schöpfer in das

Leben eingeführt sind, dadurch gleich von Anfang die Zeittheile

durchschreitend und immer den ersten hinter sich lassend

alsbald zum Ziele des Lebens . Oder scheint nicht auch euch

das gegenwärtige Leben wie ein fortlaufender Weg einge

richtet zu sein , wie eine Reise , die nach den Lebensaltern

wie nach Stationen abgetheilt ist? Den Anfang der Reise

beginnt es mit den Geburtswehen der Mütter , das Ende

der Laufbahn zeigt es in den Grubhügeln . Dahin führt es

Alle ohne Ausnahme, die Einen früher , die Andern später,

die Einen , nachdem sie alle Zeiträume durchwandert , die

Andern , nachdem sie nicht einmal über die ersten Lebens

ftationen hinausgekommen sind . Alle sonstigen Wege , die

von einer Stadt zur andern führen , kann man vermeiden

und braucht sie nicht zu gehen, wenn man nicht will; dieser

hingegen, auch wenn wir den Lauf verschieben wollen , er

greift uns mit Gewalt und zieht die ſich auf ihm Befin

denden zu dem vom Herrn bestimmten Ziele fort. Und es

ist nicht möglich , Geliebte, daß Derjenige , welcher einmal

aus dem Thore gegangen ist, das in dieses Leben führt, und

diesen Weg betreten hat , nicht auch an das Ziel desselben

1) A. a. D. 29. - 2) Pf. 17, 32. 33.
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tomme. Jeder von uns wird , sobald er den mütterlichen

Schooß verlassen hat, dem Strome der Zeit übergeben und

fortgeriffen , läßt immer den verlebten Tag hinter sich und

kann, wenn er auch will, zu dem gestrigen nie wieder zurück

kehren. Wir freuen uns indessen , wenn wir fortschreiten

und die Altersstufen wechseln, und sind froh, als gewännen

wir damit Etwas , und halten es für ein Glück , wenn Je

mand aus einem Knaben zum Manne, aus einem Manne

zum Greise wird. Wir wissen also wohl nicht , daß wir

jedesmal so viel Zeit verlieren , als wir gelebt haben, und

bemerken nicht, daß das Leben hinschwindet, obgleich wir es

immer nach dem vergangenen und verflossenen bemeffen.

Auch bedenken wir nicht, daß es denn doch ungewiß ist, wie

viel Zeit Derjenige, der uns auf diese Wanderung geschickt

hat, uns zum Laufe verleihen will, und wann er jedem der

Wanderer die Eingangsthore öffnen wird , daß wir täglich

auf die Verfeßung von hier gefaßt sein und mit unverwand

ten Augen den Wink des Herrn erwarten müſſen. Denn

er fagt: „Es feien eure Lenden gegürtet und eure Lampen

brennend, und seid Leuten gleich, die auf ihren Herrn war

ten , wann er heimkehrt von der Hochzeit , damit, wann er

kommt und anklopft, sie sogleich ihm öffnen. " ¹)

3. Indeffen laffen wir uns gar nicht angelegen sein

zu untersuchen , welche Bürden leicht für diese Reise und

mit denen, die sie gesammelt, hinübergehen können, und zum

Eigenthum der Besitzer geworden, dort unser Leben höchlich

erfreuen, und welche schwer, lästig, an der Erde haftend und

der Art sind , daß sie niemals den Menschen eigenthümlich

werden noch ihren Besißern durch jene enge Pforte folgen

können; im Gegentheile , was wir hätten sammeln müssen,

das ließen wir , und was wir hätten verachten sollen , das

sammelten wir , und was mit uns vereinigt und für Leib

1) Luk. 12, 35. 36.
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und Seele in Wahrheit ein passender Schmuck werden kann ,

darauf achten wir nicht einmal ; was dagegen stets fremd

bleibt , uns nur mit Schande brandmarkt , das suchen wir

zu sammeln unter vergeblicher Mühe und Anstrengung, wie

Jener , der sich ſelbſt täuschend in ein durchlöchertes Faß

schöpfen will. Denn das ist doch meines Erachtens längst

allen Kindern bekannt, daß Alles, was im Leben ergötzt und

wonach die Meisten wahnsinnig streben, weder jemals unser

Eigenthum ist noch werden kann, sondern daß es sich Allen

als etwas Fremdes darstellt , sowohl Denen, die es zu ge

nießen glauben, als Denen, die ihm fern bleiben. So bleibt

das Gold, welches Einige im Leben zusammenhäufen, nicht

immer ihr Eigenthum , fondern es entflieht , so fest sie es

auch halten mögen , entweder schon bei Lebzeiten und geht

zu Mächtigeren über, oder verläßt sie schon, wenn der Tod

herannaht, und will mit den Besitzern nicht hinübergehen.

Ja wenn sich die Seele gewaltsam von dieſem elenden

Fleische trennt und solche Menschen auf den unvermeid

lichen Weg fortgeriffen werden und an das viele Geld

denken, so beweinen sie die Mühe, die sie von Jugend an

barauf verwendet haben. Denn der Reichthum wandert in

andere Hände , während sie nur die Mühe des Sammelns

und den Vorwurf des Geizes davon hatten. Besitzt Je

mand unzählige Morgen Land, prächtige Häuser, Viehheer=

den jeder Art, ist bekleidet mit aller Macht über Menschen,

so genießt er diese Dinge nicht ewig , sondern nachdem er

davon einen kurzen Ruhm_genoffen , wird das Vermögen

wieder von Andern in Besit genommen und bleiben ihm

nur einige Fuß Erde ; oft muß er sogar sehen, daß vor seis

ner Beerdigung und vor seinem Abscheiden seine Habe an

Andere, sogar wohl an seine Feinde übergeht. Oder wiffen

wir nicht, wie viele Äcker, wie viele Häuser, wie viele Völker

und Städte noch bei Lebzeiten ihrer Besitzer die Namen

anderer Herren angenommen haben ? und wie Solche , die

ehemals Sklaven waren, den Herrscherthron befliegen ? und

die früher Herren und Herrscher Genannten zufrieden wa

ren, unter den Untergebenen zu stehen, und sich vor ihren
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früheren Dienern bückten , nachdem wie beim Würfelspiele

sich ihr Schicksal plößlich gewendet hatte?

4. Ferner was für uns zum Essen und Trinken er

dacht ist und Alles , was der übermüthige Reichthum über

Bedürfniß zum Dienste des undankbaren und Nichts behal

tenden Bauches ersonnen hat, wann soll das unser Eigen

thum werden , auch wenn beständig dazugeschöpft wird ?

Denn hat es beim Turchgehen dem Gaumen nur ein fur

zes Vergnügen bereitet, so fängt es sofort an, uns als etwas

Überflüssiges zu belästigen, und wir entfernen es möglichst

schnell , gleich ale fämen wir in die größte Lebensgefahr,

wenn es länger in den Eingeweiden bliebe. Vielen schon

hat die Übersättigung den Tod gebracht und bewirkt , daß

sie Nichts mehr genießen konnten. Unzüchtige Beilager und

unreine Umarmungen , sowie alle Werke einer tollen und

und maßlosen Sinnlichkeit, find sie nicht offenbar ein Ver

derben der Natur und eine augenscheinliche Schädigung der

ſelben ? nicht ferner eine Entfernung und Veringerung der

Jedem wirklich eigenen Gaben und Kräfte , da der Leib

durch die Umarmungen geschwächt und der passendsten und

zur Erhaltung der Glieder geeignetsten Nahrung beraubt

wird? Daher denn Jeder von denen , die sich der Unzucht

ergeben haben, sofort nach der That seine Unenthaltsamkeit

sehr bereut , wenn nämlich der Stachel des Fleisches abge=

ſtumpft ist und, nachdem er seinen abscheulichen Zweck er

reicht hat, der Verstand kommt, und wie nach einem Rausche

oder einem Sturme Zeit gewinnt zu bedenken , wohin es

mit ihm gekommen . Denn er fühlt, daß ſein Körper schwach

und zu den nöthigen Arbeiten träge und ganz schlaff ge=

worden ist. Dieses sahen denn auch die Jugendbildnerrecht wohl

ein und machten für die Kampfplätze die Mäßigkeit zum

Gesetze , um die Körper der Jünglinge vor den Lüſten zu

bewahren , ja gestatteten ihnen nicht einmal während des

Kampfes schöne Gestalten anzusehen, wenn sie wollten, daß

ihr Haupt bekränzt werde , so daß Unenthaltsamkeit beim

Ringen Gelächter, nicht aber einen Siegeskranz eintrug.
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5. Wie es nun schön ist, an allen diefen Dingen, weif

sie uns ganz fremd und überflüssig sind und keinem zu

eigen werden können, mit verschloffenen Augen vorüberzu

gehen , eben so ziemt es sich , auf die , welche uns wirklich

angehören, große Sorgfalt zu verwenden. Was ist denn

wirklich unser? Die Seele , durch welche wir leben , zart

und verständig und Nichts von dem bedürfend, was belästigt,

und der Leib , der ihr vom Schöpfer als Stüße für das

Leben gegeben ist. Denn das ist der Mensch: Geist ver

einigt mit entsprechendem Fleische. Dieser wird von dem all

weifen Schöpfer des Alls im Mutterschooße gestaltet; diesen

bringt die Zeit der Geburt aus jenen dunkeln Gemächern

an das Licht ; dieser ist bestimmt auf der Erde zu herrschen ;

diefem ist die Schöpfung zum Kampfplaße der Tugend her

gerichtet ; in diefem liegt das Geset , nach Kräften dem

Schöpfer nachzuahmen und von der Ordnung im Himmel

einen Schattenriß auf Erden zu geben ; dieser scheidet ab,

von hinnen gerufen ; dieser wird vor den Richterstuhl Got

tes gestellt, der ihn gesandt hat ; dieser wird gerichtet ; dieser

empfängt den Lohn für Das, was er hier gethan hat. Auch

dürfte man finden , daß die Tugenden unser Eigenthum

werden , wenn sie sich mit unserm Wesen innig verbinden ;

auch wollen sie uns in unsern Mühfalen auf Erden nicht

verlaſſen , wenn wir sie nicht mit Gewalt selbst vertreiben,

indem wir uns den Lastern ergeben ; den nach oben Eilen

den gehen sie voraus und stellen ihren Besitzer zu den En

geln , wo er glänzt in Ewigkeit vor den Augen des Schö

pfers. Reichthum aber, Macht , Ansehen , Schwelgerei und

Alles, was dahin gehört, und was wir täglich durch unsere

Schwelgerei vermehren , ist weder mit uns in das Leben

gekommen noch mit Jemandem von hinnen gegangen ; son

dern Das , was der Gerechte einft gesagt hat , gilt und bes

stätigt sich bei jedem Menschen : „Nackt bin ich aus dem

Leibe meiner Mutter gekommen, und nacht werde ich dorthin

zurückkehren." ¹)

1) Job 1, 21.



Über die Berachtung der irdischen Dinge c . 6. 491

6. Der räth sich also am besten , der ganz besonders

für seine Seele sorgt und sie auf alle Weise rein und un

befleckt zu bewahren sucht , auf das Fleisch aber , mag es

von Hunger verzehrt werden , oder mit Kälte und Sitze

kämpfen, oder an Krankheiten leiden , oder von Jemandem

Gewaltthätigkeit erdulden , wenig Rücksicht nimmt und in

allen Bedrängnissen mit Paulus sagt : „Wenn auch unser

äufferer Mensch aufgerieben wird , so wird doch unser in

nerer von Tag zu Tag erneuert." 1) Und wenn er Gefah

ren über sein Leben kommen ſieht', wird er sich nicht_muth

los zeigen, sondern vertrauensvoll zu sich sagen : „Wir wis

sen, daß , wenn dieses unser irdisches Zelthaus abgebrochen

wird , wir einen Bau aus Gott haben , ein Haus nicht mit

Händen gemacht , ein ewiges in den Himmeln." ") Will

aber Jemand sich auch des Leibes annehmen , als des ein

zigen der Seele nothwendigen Besitzes und ihres Mitarbei

ters im irdischen Leben , so werden ihm seine Bedürfniſſe

wenig am Herzen liegen, und wird er nur soviel Sorge auf

ihn verwenden, als erforderlich ist, ihn zu erhalten und für

den Dienst der Seele gesund zu bewahren , ihn aber keines

wegs durch Übersättigung muthwillig werden lassen. Sieht

er ihn aber einmal mehr und über das Bedürfniß hinaus

verlangen , so wird er ihm zurufen und den Ausspruch des

Paulus als Gesetz vorhalten : „Wir haben Nichts herein

gebracht in die Welt und können ohne Zweifel auch Nichts

mit hinaus nehmen. Haben wir aber Nahrung und Kleidung,

so lasset uns damit zufrieden sein." ") Denn wann er die

fes ununterbrochen dem Körper vorsagt und zuruft , wird

er ihn willfährig and stets leicht zur himmlischen Neiſe

machen, ja noch mehr , er wird einen Mitarbeiter an ihm

haben bei seinen Obliegenheiten ; läßt er ihn dagegen_über

müthig werden und sich täglich gleich einem wilden Thiere

nach Belieben überfüllen, so wird er zuletzt dadurch gewalt.

sam zur Erde hingezogen und vergeblich seufzend daliegen.

1) II. Kor. 4, 16. - 2) II. Kor. 5, 1 . 3) I. Tim. 6, 7.8.
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Und wird er zum Herrn gerufen und nach der Frucht der ihm

gewährten Pilgerschaft auf Erden gefragt und hat dann Nichts

zu geben , dann wird er lange jammern , in beständiger

Finsterniß wohnen und seine Schwelgerei und Thor

heit heftig anklagen , wodurch er der Gelegenheit zur Ret

tung beraubt worden. Allein die Thränen werden nußlos

ſein. „Denn wer wird in der Hölle dir bekennen ?" ſagt

David. ¹)

7. Fliehen wir daher so schnell als möglich , damit

wir uns nicht selbst freiwillig umbringen. Hat Jemand

sich selbst schon seit lange dazu verlocken lassen , den Staub

des Reichthums ungerecht bei sich aufzuhäufen und zum

alleinigen Gegenstande seiner Sorge zu machen , oder steckt

das Lafter der Unzucht so tief in seiner Natur , daß es

schwer entfernt werden kann , oder ist er in andern Lastern

versunken, der entäuſſere ſich, so lange es nochZeit ist, und

bevor er sich völlig ins Verderben stürzt, des größten Theils

der Laft und werfe, ehe der Kahn versinkt , die Waaren über

Bord , die er auf ungerechte Weise zusammengebracht hat,

und ahme den Seeleuten nach. Denn dieſe , auch wenn sie

nothwendige Gegenstände auf dem Schiffe führen , erleich

tern, sobald sich ein starker Sturm auf dem Meere erhebt

und das von der Laft gedrückte Schiff zu versenken droht,

dasselbe so schnell als möglich um einen großen Theil der

Laft und werfen die Waaren schonungslos ins Meer , um

das Schiff über den Wellen zu halten und wenn möglich

nur Leib und Leben aus der Gefahr zu retten . Viel mehr

aber als Jenen ziemt es uns so zu denken und zu handeln.

Denn was Jene über Bord werfen , ist für sie sofort ver

loren und stürzt sie für die Zukunft in harte Armuth ; wir

dagegen sammeln uns, in dem Maße wir uns der schlechten

Bürde entledigen , einen größeren und besseren Reichthum

für die Seele. Denn Unzucht und dergleichen geht zu

1) Pf. 6, 6.
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Grunde, ist es abgeworfen , und verschwindet in Nichts,

ist es durch Thränen ausgelöscht , und Heiligkeit und Ge

rechtigkeit treten an seine Stelle , leichte Gegenstände , die

da von keinen Wellen verschlungen werden können . Auf

die rechte Weise fortgeworfenes Gold geht ja auch nicht für Die

verloren, die es entfernen und fortwerfen , sondern es geht

gleichsam in andere sicherere Lastschiffe über, indem es, in

die Leiber der Armen versett , dort erhalten wird , gelangt

in den Hafen und wird dort für Diejenigen , die es weg

geworfen haben , als Schmuck , nicht als Gefahr bringend

aufbewahrt.

8. Geben wir uns daher selbst den menschenfreund

lichen Rath, die Laſt des Reichthums , wenn wir überhaupt

Gewinn daraus ziehen wollen , unter Viele zu vertheilen.

Diese werden ihn ohne Mühe tragen und in den Schooß

des Herrn wie in sichere Scheunen niederlegen , „wo ihn

die Motte nicht verzehrt, noch Diebe ausgraben und stehlen. " ¹)

Geben wir doch dem Reichthum, der es ja will, die Erlaub

niß, sich über die Dürftigen zu ergießen. Gehen wir doch

nicht an den Lazaruſſen vorüber , die auch jetzt noch vor

unfern Augen liegen, und vorenthalten wir ihnen nicht die

Krumen unsers Tisches , die hinreichen , sie zu sättigen, da

mit wir nicht, jenem hartherzigen Reichen nachahmend, mit

ihm in dasselbe höllische Feuer kommen. Wenn wir dann

den Abraham und Alle, die hier fromm gelebt haben , noch

so inständig anflehen , so wird uns unser Rufen Nichts

nüßen. „Denn ein Bruder erlöset nicht, wird ein Mensch

erlösen ?" ") Ein Jeder von ihnen wird uns zurufen und

fagen: Suche tein Mitleid , welches du selbst gegen Andere

nicht tanntest, noch denke daran so Großes zu erlangen, der

du mit Kleinem kargtest. Genieße nun , was du im Leben

gesammelt haft. Weine jeßt, der du damals , wenn du den

Bruder weinen sahst , tein Mitleid hattest. Solches wer=

1) Matth. 6, 20.2) f. 48, 8.
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den sie mitRecht zu uns sagen. Ich fürchte sogar, daß sie uns

mit noch bittereren Reden überhäufen werden, zumal wir_ja,

wie wir wissen , jenen Reichen an Gottlosigkeit übertreffen.

Denn nicht einmal , um den Reichthum zu schonen , gehen

wir an den darniederliegenden Brüdern vorüber, auch nicht

um ihn für die Kinder und die übrigen Verwandten auf

zubewahren , verschließen wir den Bitten der Armen unser

Ohr, sondern um ihn auf Schlechteres zu verwenden und

aus der Freigebigkeit ein Reizmittel zur Schlechtigkeit für

Diejenigen zu machen , die ihr dienen. Denn wie viele

Weiber oder Männer haben Manche um ihren Tisch stehen,

von denen die Einen den Gastgeber mit unflätigen Reden

ergößen, die Andern durch unziemende Blicke und Geberden

zur Unzucht entflammen, Andere durchgegenseitige Neckereien

zum Lachen reizen wollen , Andere ihn mit erlogenen Lob

sprüchen täuschen. Und sie haben nicht allein den Gewinn,

prächtig gespeist zu werden, sondern ihre Hände werden auch

mit kostbaren Geschenken angefüllt und lernen so von uns,

daß es für fie viel nüßlicher sei , solchen Dingen nachzu

gehen und sie betreiben , als die Tugend zu üben. Stellt

sich aber ein Armer vor uns , der vor Hunger kaum noch

ſprechen kann , so wenden wir uns von ihm ab , der doch

unser Mitbruder ist, fühlen Ekel vor ihm, gehen eiligst fort,

als fürchteten wir, es möchte , wenn wir langſamer gingen,

uns fein Elend anstecken. Und blickt er, sich seines Unglücks

schämend, zur Erde , so nennen wir ihn einen durchtriebe

nen Heuchler ; sieht er uns aber, von dem Stachel des Hun

gers getrieben , offen an , so nennen wir ihn unverschämt

und frech ; hat er just ganze Kleider an , die ihm Jemand

geschenkt bat, so jagen wir ihn fort als einen Nimmersatt

und schwören , daß er sich nur arm stelle ; ist er aber mit

morschen Lumpen bekleidet , so weisen wir ihn ab , weil er

übel riecht , und obgleich er den Namen des Schöpfers in

feine Bitten mischt und unabläßig fleht , daß wir nicht in

ähnliche Drangfale gerathen möchten, so fann er doch unsern

unbarmherzigen Willen nicht beugen. Daraus schließe ich

auf ein stärkeres Höllenfeuer als das jenes Reichen. Er
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laubte es indeß die Zeit und hätte ich ausgiebige Kraft , so

würde ich euch seine ganze Geschichte, wie sie die Bibel dar

stellt, erklärt und damit die Rede geschlossen haben ; allein

ihr seid jezt müde , und es ist Zeit euch zu entlassen. Habe

ich aber aus Schwachheit meines Verstandes sowie meiner

Zunge Etwas vergessen , so möget ihr es für euch ausfüh

ren und wie Heilpflaster auf die Wunden eurer Seelen le

gen. Denn fagt die Schrift : „Gib dem Weisen Gelegen

heit, so wird er in der Weisheit zunehmen." 1) Gott aber

ist mächtig, euch jede Gnade im Überfluß zu geben , damit

ihr in Allem überall volles Genüge habet und reich ſeid zu

jedem guten Werke." ")

"1

9. Allein obwohl wir unsere Rede, wie ihr sehet, zum

Hafen geführt haben, so veranlassen einige Brüder zu fer

ner Berathung auszulaufen und fordern, die gestrigenWun

derwerke des Herrn nicht zu übergehen , nicht zu schweigen

von dem Siegeszeichen, welches der Erlöser gegen die Wuth

des Teufels aufgepflanzt hat , sondern euch Gelegenheit zu

geben zu jubeln und zu jauchzen. Denn wiederum, wie ihr

wist, zeigte der Teufel feine Wuth gegen uns : er waffnete

fich mit Feuerflammen und suchte die Hallen der Kirche zu

erstürmen. Aber wiederum fiegte die gemeinsame Mutter

und wandte die Lift gegen den Feind , und Nichts ist ihm

gelungen , als seine Feindschaft offen an den Tag zu legen.

Die Gnade wehte den Angriffen des Feindes entgegen, der

Tempel blieb unverlegt . Nicht vermochte der von dem Feinde

erregte Sturm den Felsen zu erschüttern, auf welchem Chri

ftus den Schafstall seiner Heerde gebaut hat. Auch jest

stellte sich der zu uns , der einſt in Babylon den Feuerofen

dämpfte. Wie sehr, glaubet ihr, mag heute der Teufel seuf

zen, daß ihm das Unternehmen nicht , wie er wollte, gelun

gen ist ! Denn freilich hatte der Widersacher den Holzstoß

neben der Kirche angezündet , um unser Glück zu zerstören.

1) Sprücw. 9, 9. 2) II. Kor. 9, 8.
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Und mit Gewalt blies er in die Flammen , so daß sie von

allen Seiten aufloderten , sich über die ganze Nachbarschaft

ausbreiteten, den Tempel erfaffen und uns mit in das Un

glück reiffen sollten. Allein der Erlöser bewirkte , daß sie

sich gegen Den richteten, der sie angefacht hatte, und befahl

ihm, wiederum seinen Wahnsinn gegen ſich ſelbſt zu kehren.

Den Bogen der Nachstellung hatte der Feind wohl gespannt,

aber den Pfeil abzuschießen , ward er gehindert; doch nein,

er schoß ihn ab, der Pfeil wendete sich aber gegen sein eige

nes Haupt. Er selbst vergießt nun jene bittern Thränen,

die er uns bereitete. Aber , Brüder , wir wollen dem Wi

dersacher die Wunde noch vergrößern , wir wollen seine

Trauer vermehren. Wie das geschieht , will ich euch sagen,

ihr aber handelt darnach ! Einige sind vom Schöpfer zwar der

Gewalt des Feuers entriffen worden , haben aber von ihrer

Habe Nichts behalten , sondern find allein mit dem nackten

Leben der Gefahr entronnen. Wir alle nun , die wir von

jenem Unglücke verschont geblieben , wollen mit ihnen unser

Vermögen brüderlich theilen , wir wollen die kaum gerette=

ten Brüder umarmen und jeder zum Andern fagen : „Er

war todt und ist wieder lebendig geworden; er war ver

loren und ist wieder gefunden worden ;" ) wir wollen den

verwandten Leib in unsern Schuß nehmen. Seßen wir dem

von dem Widersacher angerichteten Schaden unsern Trost

entgegen, ſo daß er, wenn er auch geſchadet hat, doch keinen

großen Schaden zugefügt zu haben scheine , wenn er auch

angegriffen hat, doch keinen Besiegten aufweisen könne und

troßdem, daß er den Wohlstand der Brüder vernichtet hat.

doch von unserer Freigebigkeit besiegt daftehe.`

10. Ihr aber, Brüder , die ihr der Gefahr entronnen

seid, trauert nicht zu sehr über das eingetretene Unglück,

noch werdet deßhalb kleinmüthig , sondern verscheucht die

finstere Trauer, stärkt die Seele durch muthvollere Gedanken

1) Kuf. 15, 24.
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und macht aus diesem Unfalle eine Gelegenheit zu Sieges

kränzen ! Denn bleibt ihr unerschütterlich , so werdet ihr

euch sowohl bewährter im Glauben erweisen , wie denn edles

Gold aus dem Feuer hervorglänzt , als auch des Wider

fachers Schande vermehren , da er euch durch seine Nach

stellungen nicht einmal zu einer Thräne bewegen konnte.

Erinnert euch an die Geduld Hiobs. Saget zu euch , was

Jener sagte: „ Der Herr hat's gegeben , der Herr hat's ge

nommen; wie's dem Herrn gefallen hat, so ist's geschehen." ¹)

Auch laffe sich Niemand durch sein Unglück verleiten zu

denken und zu sagen , keine Vorsehung lenke unsere Ange

legenheiten, noch die Anordnung und das Gericht des Herrn

anzuklagen; sondern er blicke auf jenen Kämpfer und laffe

sich von ihm des Beſſeren rathen. Er überdenke der Reihe

nach alle Kämpfe , in denen Jener fiegte, und daß er trotz

der vielen Pfeile, die der Teufel auf ihn abschoß, doch keine

Wunde erhielt. Er zerstörte sein häusliches Glück und

suchte ihn durch auf einander folgende Unglücksnachrich

ten niederzuschmettern. Denn während der erste Bote noch

ein Unglück verkündigte , kam schon ein zweiter und brachte

bie Kunde von noch größerem Unglüc ; Unglück tam auf

Unglück und die Drangfale wie Wogensturz ; bevor die erste

Thräne noch getrocknet war , kam schon zur zweiten Veran

laffung. Der Gerechte aber stand wie ein Fels da, der den

Andrang des Sturmes aushält, und an dem sich die Gewalt

der Wellen in Schaum auflöſt, und sprach zum Herrn jene

schönen Worte : Der Herr hat's gegeben , der Herr hat's

genommen; wie's dem Herrn gefallen hat, so ist's geschehen,

und Nichts von Dem, was ihm begegnete, würdigte er der

Thränen. Als dann Jemand mit der Nachricht kam , ein

heftiger Wind habe über seine Söhne und Töchter , wäh

rend sie speiseten und fröhlich waren, das Haus zuſammen

gestürzt , da zerriß er nur sein Kleid , um sein natürliches

Mitgefühl zu zeigen und durch Das , was er that, zu bes

1) Job 1, 21.

Bafilius' ausgew. Schriften. I. Bd. 32
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zeugen, daß er ein Vater sei , der seine Kinder liebe. Aber

auch damals fetzte er seinem Schmerze Maß und Ziel, und

das Unglück mit jenen frommen Worten beschönigend sagte

er: „Der Herr hat's gegeben , der Herr hat's genommen ;

wie's dem Herrn gefallen hat , so ist's geschehen ;" damit

fagte er zugleich : Ich bin Vater genannt worden, so lange

der es wollte , der mich zum Vater gemacht hat. Er hat

beschloffen, mir die Krone der Nachkommenschaft wieder zu

nehmen, ich bestreite ihm nicht sein Eigenthum. Es walte,

was dem Herrn gefällt, er ist der Schöpfer des Geschlechts,

ich ein Werkzeug. Warum soll ich als Knecht mich unnüß

betrüben und über ein Loos beklagen , das ich nicht ändern

kann? Mit solchen Worten durchbohrte der Gerechte den

Teufel wie mit Pfeilen.

11. Da aber der Widersacher fah, daß er obſiege und

durch keinen dieſer Unfälle erschüttert werden konnte, rich

tete er die arglistigen Angriffe gegen seinen Leib, brachte

ihm unfägliche Wunden bei, ließ Würmer an ihm entſtehen,

stürzte den Mann von seinem fürstlichen Throne und setzte

ihn auf einen Misthaufen. Aber auch in solches Elend ge

stürzt , blieb er unerschütterlich und bewahrte troß seines

zerfleischten Körpers im Innern feiner Seele unversehrt den

Schatz der Gottfeligkeit. Da nun der Feind Nichts weiter

thun konnte , gedachte er der alten List, gab dem Weibe in

den Sinn , gottlos von ihm zu denken und ihn zu läſtern ,

und suchte durch dasselbe den Kämpfer zu erschüttern. Dieſe,

schon längst überdrüffig , stellte sich vor den Gerechten, beugte

fich nieder, schlug die Hände zusammen über Das , was sie

fah, warf ihm die Früchte seiner Gottlosigkeit vor, erwähnte

des früheren Wohlstands, wies auf die gegenwärtigen Übel

hin und auf das Leben , welches er jetzt gegen früher habe,

und welchen Lohn er für seine vielen Opfer vom Herrn

empfangen habe. Sie sprach freilich immerhin Worte , wie

fie dem weiblichen Kleinmuth entsprachen , aber doch jeden

Mann erschüttern und einen edeln Sinn beugen konnten.

Unftät und als Magd gehe ich umher , sagte sie , ich , eine
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Königin , diene und muß auf die Hände meiner früheren

Diener sehen, und die ich einft Viele nährte , nehme jett

gern von Andern Nahrungsmittel an ; es wäre ehrenvoller

und nüßlicher , wenn er sich durch gottlose Worte von der

Erde vertilate und das Zornesschwert des Schöpfers schärfte,

als, solche Übel duldend, für sich und seine Gattin die Be

schwerden des Kampfes zu verlängern. Obgleich er durch

diese Worte mehr als durch eines der frühern Übel gekränkt

wurde, in Zorn gerieth und sich gegen sein Weib wie gegen

eine Feindin wandte, was sagte er? „Warum hast du wie

eines der thörichten Weiber gesprochen? Laß ab , o Weib,

fagte er , von diesem Rathe! Wie sehr verhöhnst du doch

durch das , was du sagst, unser beiderseitiges Leben ! Über

meinen Wandel, o hätte es Gott doch verhütet, haft du Un

wahres gesagt und mein Leben verleumdet. Jest bin ich

überzeugt, zur Hälfte gottlos zu ſein , denn die Ehe hat uns

ja zu einem Leibe gemacht, und du bist in Gottlosigkeit ge

fallen. „Saben wir das Gute empfangen von der Hand

des Herrn , dann sollen wir das Böse nicht ertragen ?" ¹)

Denke der vergangenen Güter , wäge das Gute gegen das

Böse ab ; keines Menschen Leben ist durchaus glücklich ; im

mer glücklich sein , kommt allein Gott zu ; betrübft du dich

über das Gegenwärtige, so tröste dich mit dem Vergangenen.

Jest weinst du , früher aber hast du gelacht ; jetzt bist bu

arm, früher aber warst du reich ; du haft den reinen Quell

des Lebens getrunken , jeßt gedulde dich auch dieſen trüben

zu trinken. Auch der Flüffe Strömungen sind nicht immer

rein. Unser Leben aber ist , wie du weißt , ein Fluß , es

fließt unaufhaltſam dahin, und Wellen folgen auf Wellen.

Der eine Theil ist bereits entströmt , der andere noch im

Laufe begriffen , einer ist eben den Quellen entsprungen,

einer wird entſpringen , und wir alle eilen hin zu dem ge

meinschaftlichen Meere des Todes. „Haben wir das Gute

empfangen von´der Hand des Herrn , dann sollen wir das

1) Job 2, 10.

"
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Böse nicht ertragen ?" Können wir den Richter zwingen,

uns immerfort Gleiches zu verleihen, den Herrn lehren, wie

er unser Leben leiten foll ? Er ist Herr über seine Rath

schlüsse. Wie er will , ordnet er unsere Angelegenheiten.

Er ist weise und mißt seinen Dienern zu , was nüßlich ist.

um

12. Bemühe dich nicht , das Gericht des Herrn zu er

grübeln. Laß dir gefallen die Anordnungen seiner Weis

heit. Was er immer dir gibt , das nimm mit Freuden an.

Beige in Widerwärtigkeiten , daß du der früheren Freude

würdig bist. So sprach Hiob und wehrte dadurch nicht

allein auch diesen Angriff des Teufels ab , sondern brachte

auch über ihn die schmählichste Niederlage. Was nun war

die Folge hiervon ? Die Krankheit verließ ihn wieder , als

wäre sie umsonst gekommen und hätte Nichts ausgerichtet.

Sein Leib ward wieder jung und blühend , ſein Leben wie

der geschmückt mit allen Gütern , und doppelt strömte der

Reichthum von allen Seiten in sein Haus , einerseits ,

das Verlorne zu ersetzen , anderseits als Belohnung des

Gerechten für seine Geduld. Warum aber erhielt er Pferde.

Maulthiere, Kameele, Schafe, Ländereien und alle Freuden

des Besitzes zweifach wieder und erblühten ihm nicht mehr

Kinder, als er durch den Tod verloren hatte ? Weil die un

vernünftigen Thiere und der vergängliche Reichthum ganz

und gar vernichtet waren , die Kinder dagegen , obgleich ge=

storben, in ihrem besten Theile noch fortlebten. Der Schö

pfer also schmückte ihn wieder mit andern Söhnen und

Töchtern , so daß er auch diese doppelt besaß. Die Einen

waren nämlich da, um den Eltern in diesemLeben Freude zu

machen, die anderen aber waren vorausgegangen, um den Vater

zu erwarten; fie alle werden dann den Hiob umgeben, wann

der Richter über das Leben der Menschen die gesammte

Kirche versammeln , wann die Posaune die Ankunft des

Königs verkünden und gewaltig in die Gräber tönend die

niedergelegten Leiber zurückfordern wird. Dann werden auch

Diejenigen , welche jest todt zu sein scheinen , schneller als

Die Lebenden vor den Schöpfer des Weltalls hintreten. Das,
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1) B. 54, 23.

glaube ich, ist der Grund, warum er ihm den übrigen Reich

thum doppelt zumaß, die gleiche Zahl der Kinder aber für

genügend hielt. Siehst du, was für Güter sich der gerechte

Hiob durch seine Geduld gesammelt hat? Ertrage also

auch du , wann du durch das gestrige Feuer , welches die

Arglift der bösen Geister angefacht hat , Schaden gelitten

haft , diesen mit Geduld und beschwichtige die durch den

Berlust veranlaßte Trauer durch bessere Gedanken und

wirf, wie die Schrift sagt, deine Sorge auf den Herrn, und

er wird dich erhalten. 1) Ihm gebührt die Ehre von Ewig

feit zu Ewigkeit. Amen.

an



Zwanzigste Rede. ”"

An die Jünglinge, wie sie mit Außen heidniſche Schrift

fteller lesen können.

(Brgl. Inhaltsangabe S. 398.)

1. Bieles, o Jünglinge, fordert mich auf, euch zu ras

then, was ich für das Beſte halte, und wovon ich glaube,

daß es euch nüßen wird , wenn ihr darauf eingeht. Denn

ich habe das Alter dazu , auch schon viele Kämpfe durchge

macht und mir durch hinlängliche Theilnahme an den in

Allem, nach beiden Seiten hin, so lehrreichen Wechselfällen

in menschlichen Dingen Erfahrung gesammelt , um in der

Lage zu sein, Denjenigen , die erft ihren Lebenslauf begin

nen, den sichersten Weg zeigen zu können. Überdieß komme

ich in Folge natürlicher Verwandtschaft gleich nach euren

Eltern, so daß ich auch ein nicht geringeres Wohlwollen gegen

euch hege als eure Väter, und ich glaube mich nicht in euch

zu täuschen , wenn ich denke , ihr werdet nach den Eltern

1) Vgl. die Textausgabe und deutsche Übersetzung dieser Rede

von Wanding er 1858.
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nicht verlangen, wenn ihr auf mich euer Augenmerk richtet.

Nehmet ihr nun meine Worte freudig auf , so werdet ihr

unter Denen, die von Hesiod gelobt werden , den zweiten

Platz einnehmen ; wenn nicht, so möchte ich euch doch nicht gern

etwas unangenehmes sagen , ihr selbst aber möget dann der

Berse gedenken, in denen er fagt : Der sei zwar der Beste, der

aus sich weiß , was er zu thun hat ; gut ſei aber auch Je

ner, der das befolgt, wozu er von Andern angeleitet wird ;

wer aber zu keinem von Beiden fähig sei , der ſei zu Allem

unnütz. ¹)

2. Wundert euch nicht , wenn ich sage , ich hätte für

euch, die ihr täglich Lehrer besucht und durch die Schriften,

die sie hinterlassen haben , mit den ausgezeichnetsten Män

nern des Alterthums umgehet , aus mir selbst noch etwas

Nützlicheres gefunden. Eben Dieses nun, was ich euch jezt

anrathen will, besteht darin , daß ihr jenen Männern nicht

ein für allemal anheim geben möget , euren Geiſt wie ein

Schiffzu lenten, und ihnen dahin folget, wohin sie euch füh

ren , sondern daß ihr , wenn ihr das Nüßliche aus ihnen

schöpft, auch wissen sollet, was zu übergeben ist. Worin

Dieses nun besteht, und wie wir es erkennen, das will ich

an der Hand jener Schriftsteller zeigen.

Wir, o Jünglinge. halten dafür, dieses menschliche Leben

sei durchaus Nichts, auch halten wir überhaupt für kein Gut,

noch nennen wir es so, was uns nur für dieses Leben nütz

lich ist. Also Abnenglanz, Körperstärke. Schönheit, Größe,

Ehren bei allen Menschen , selbst die Königswürde , über

haupt was man unter den menschlichen Dingen groß nen

nen möchte , halten wir nicht einmal für wünschenswerth,

geschweige , daß wir ihre Besitzer bewundern ; wir geben in

unsern Hoffnungen weiter und thun Alles zur Vorbereitung

auf ein anderes Leben. Was uns daher zur Erlangung des

selben förderlich ist, cas, sagen wir, muß man lieben, danach

1) Hesiod . Ἔργα καὶ ἡμέραι v. 291-95 .
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mit aller Kraft streben , was aber auf jenes Leben keinen

Bezug hat , für werthlos achten. Was nun freilich dieses

Leben ist, und wo und wie wir es zubringen werden, darüber

zu sprechen, wäre für das gegenwärtige Vorhaben zu weit

wendig , auch bedürfte es dazu größerer Zuhörer als ihr seid.

Nur soviel will ich sagen und diese Andeutung dürfte euch

hinlänglich genügen , daß , faßte Jemand alle Glückseligkeit

feit Erschaffung der Menschen in einer Rede zusammen,

sie nicht einmal mit dem kleinsten Theile jener Güter ver

glichen werden kann , sondern daß alle Güter dieses Lebens

zusammen an Werth so weit dem kleinsten jener Güter nach

stehen , wie Traum und Schatten hinter der Wahrheit

zurückbleiben. Mehr noch, um mich eines passenderen Bei

spiels zu bedienen , wie viel die Seele in Allem vorzüg

licher ist als der Körper, um so viel unterscheiden sich beide

Leben von einander. Zu jenem Leben nun führt die heil.

Schrift, die uns durch Geheimnisse unterrichtet. So lange

wir freilich wegen des jugendlichen Alters nicht im Stande

find, ihren tiefen Sinn zu verstehen, üben wir unser geistiges

Auge vorbereitend an andern nicht ganz verschiedenen Schrif

ten wie an Schatten und Spiegeln, Diejenigen nachahmend,

die sich dem Kriegsdienste widmen ; sind sie in den Bewegungen

der Hände und im Springen hinlänglich geübt, so genießen sie

in den Kämpfen den Gewinn dieser Spiele. Wir müssen

nun freilich glauben , daß auch uns der größte von allen

Kämpfen obliege , für den wir uns mit aller Mühe und

Anstrengung rüsten, und daher mit Dichtern , Geschicht

schreibern , Rednern , überhaupt allen Menschen verkehren

müffen, die unser Seelenheil fördern können. Wie die Fär

ber Das, was fie färben wollen, sorgfältig vorbereiten ', be

vor sie ihm die Farbe geben , sei es Purpur oder eine an

dere Farbe; ebenso müssen auch wir , soll der Ruhm der

Tugend und für immer und unauslöschlich verbleiben, zuvor

in diese äuffere Wissenschaft eingeweiht werden und dann erſt

die heiligen und geheimnißvollen Lehren kennen lernen, und

erst wenn wir gewöhnt sind, die Sonne im Waffer zu sehen,

werden wir unsere Augen dem Lichte selbst zuwenden können.
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Stehen die Lehren in irgend einer Verwandtschaft zu einan

der, so wird ihre Kenntniß für uns von großem Nußen sein;

wenn aber nicht, so lernt man durch Vergleichung derselben

den Unterschied kennen , was nicht wenig zur Befestigung

des Besseren beiträgt. Womit möchtest du denn wohl beide

Lehren vergleichen, um davon ein Bild zu bekommen? Etwa

wie die Haupteigenschaft des Baumes darin besteht, zu ſeiner

Zeit voller Früchte zu sein, daneben aber auch zum Schmuck

Blätter treibt, die an den Zweigen zittern ; ebenso ist auch bei

der Seele die vorzüglichste Frucht die Wahrheit , aber es

steht ihr auch nicht übel, wenn sie die fremde Weisheit be

fitt, wie denn auch Blätter der Frucht Schatten und fein

unangenehmes Aussehen gewähren. So soll denn auch

jener Moses, der wegen seiner Weisheit bei allen Menschen

einen sehr großen Namen hat, seinen Geist ganz besonders

in den Wissenschaften der Ägypter geübt haben und so zur

Betrachtung Deffen gelangt sein , der da ist. " In ähn

licher Weise soll auch in späteren Zeiten der weife Daniel

in Babylon die Weisheit der Chaldäer gelernt und sich dann

erst mit den göttlichen Lehren beschäftigt haben. Damit ist

htnlänglich gesagt, daß diese fremden Kenntnisse keineswegs

unnütz sind ; in wiefern ihr aber daran Theil nehmen sollt, das

wird weiterhin angegeben werden . Für's Erste dürft ihr

nicht Allem, was die Dichter sagen, um damit anzufan

gen, da fie Mancherlei vorbringen , ohne Weiteres eure

Aufmerksamkeit schenken ; wenn sie euch dagegen die Thaten

oder Reden guter Männer erzählen , so müßt ihr sie lieben

und ihnen nach Kräften ähnlich zu werden suchen ; kommen

fie aber auf schlechte Menschen , so müßt ihr euch hüten,

ihnen nachzuahmen, und eure Ohren verschließen , wie es

iener Ulysses bei dem Gefange der Sirenen gemacht haben

foll. Denn die Gewöhnung an schlechte Reden ist leicht.

der Weg zu schlechten Thaten. Daher müffen wir uns

hüten , nicht durch das Wohlgefallen an den Worten un

bemerkt etwas Schlechtes in unsere Seele aufzunehmen, wie

Diejenigen , welche Gift mit Honig einnehmen. Ebenso

wenig dürfen wir die Dichter loben , wenn sie schmähen

-

-
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und spotten , wenn fie Bubler oder Betrunkene schildern

auch nicht , wenn sie die Glückseligkeit nach einer reichlich

besetzten Tafel und ausgelaffenen Liedern bemessen. Am

wenigften aber sollen wir auf ſie merken , wenn sie von

Göttern reden , besonders wenn sie von ihrer Menge und

ihren Bänkereien erzählen. Denn bei Jenen erhebt sich

Bruder gegen Bruder, Vater gegen Kinder, und führen dieſe

wiederum einen unverföhnlichen Krieg gegen die Eltern.

Die Ehebrüche , Buhlereien und öffentlichen Umarmungen

der Götter, worin sich vor Allen das Oberhaupt, der höchste

Zeus , wie sie ihn nennen , hervorthut , worüber man er

röthen würde , wenn man sie von unvernünftigen Thieren

erzählte, wollen wir den Schauſpielern überlaſſen.

3. Dasselbe freilich habe ich auch von den Geschicht

schreibern zu sagen , beſonders wenn ſie zum Vergnügen

der Zuhörer Märchen verfassen. Aber auch die Fertigkeit

der Redner im Lügen wollen wir nicht nachahmen. Denn

weder in den Gerichtshöfen noch bei sonstigen Handlungen

ziemt uns die Lüge , die wir den rechten und wahren Weg

des Lebens gewählt haben, und denen durch das Geſetz_ver=

boten ist, zu proceſſiren. Dagegen wollen wir Das von

ihnen annehmen, worin fie die Tugend loben oder das La

fter tadeln. Denn wie die Übrigen nur von dem Geruche

oder der Farbe der Blumen Genuß haben, die Bienen aber

auch Honig aus ihnen zu gewinnen wissen , ebenso werden

auch Diejenigen , welche nicht allein nach dem Angenehmen

und Eigözlichen solcher Schriften haschen, aus ihnen einigen

Gewinn in ihre Seele niederlegen. Überhaupt müßt ihr

nach dem Beispiele der Bienen jene Schriften gebrauchen.

Denn diese geben nicht zu allen Blumen ohne Unterschied,

noch suchen sie die, auf welche sie fliegen, ganz fortzutragen,

fondern sie nehmen nur so viel, als für ihr Geschäft paßt,

und laffen das Übrige gern zurück. Wollen wir klug fein,

so werden auch wir das für uns Passende und mit der

Wahrheit Verwandte aus jenen Schriften nehmen und das

Übrige übergehen. Und wie wir beim Pflücken der Rose
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die Dornen vermeiden , so müssen wir auch aus derartigen

Erzählungen das Nützliche sammeln und das Schädliche

ablehnen. Gleich Anfangs müssen wir daber jede Wissen

schaft in Betracht nehmen und mit dem Zwecke in Überein

ftimmung bringen oder nach dem dorischen Sprüchworte

„den Stein nach der Schnur richten. " Und da wir ja durch

Tugend zu jenem unsern Leben gelangen müſſen, diese aber

von Dichtern , Geſchichtschreibern und besonders von philo

fophischen Männern sehr gerühmt worden ist , so müssen

wir besonders auf solche Schilderungen unsere Aufmerkſam

keit richten. Denn es ist kein geringer Nußen, schon in der

Jugend mit der Tugend vertraut und an fie gewöhnt zu

werden , da dergleichen Lehren , in Folge der Zartheit des

Gemüths tief eingeprägt , unerschütterlich zu sein pflegen..

Oder was denten wir habe Hesiod anders beabsichtigt , als

er die folgenden Verse , die Alle fingen , verfaßte , als die

Jünglinge zur Tugend zu ermuntern ? „Rauh ist Anfangs

und beschwerlich und voll Schweiß und Mühe und steil

der Weg, der zur Tugend führt. Daher ist es ob der Steil

heit nicht Jedermanns Sache , ihn zu betreten noch, hat er

ihn betreten, leicht die Spitze zu erreichen. Ist er aber oben

angelangt, dann wird er ſehen, daß er eben und schön, leicht

und gangbar ist und angenehmer als der andere , der zum

Lafter führt , von welchem derselbe Dichter sagt , daß man

es in der Nähe im Überfluß haben könne." Denn wohl

aus keinem andern Grunde scheint er mir das gesagt

zu haben , als um uns zur Tugend aufzumuntern und

Alle aufzufordern , daß wir gut sein und nicht eher in

der Anstrengung nachlassen sollen , als bis wir das Ziel

erreicht haben. Haben auch noch Andere in ähnlicher Weise

die Tugend gepriesen, so wollen wir auch ihre Worte gerne

annehmen, da sie dasselbe Ziel (mit uns) verfolgen .

4. Wie ich von einem Manne, der wohl fähig ist , in

den Geist der Dichter einzudringen, vernommen habe, ist die

ganze Dichtung Homer's ein Lob der Tugend , und Alles,

was nicht Nebensache ist , zielt bei ihm dahin ; ganz vor
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züglich aber , daß er den Anführer der Kephallener nackt

aus dem Schiffbruche gerettet werden, Anfangs die Königs

tochter, als sie ihn allein sah, sich vor ihm schämen, bei ihm

aber, obgleich er nackt und allein gesehen wurde, die Scham

um so mehr schwinden läßt, als ihn statt der Kleider Tu

gend schmückte. Darauf läßt er ihn auch bei den übrigen

Phäaken in so hohes Ansehen kommen, daß sie die Schwel

gerei, in der sie lebten , verließen , alle auf ihn fahen und

ihm nacheiferten , und es damals keinen Phäaken gab , der

etwas Anderes gewünscht hätte als Ulysses zu sein , und

zwar der aus dem Schiffbruche gerettete. 1) In Diesem

nun, fährt jener Erklärer des Geistes des Dichters fort.

fage Homer, ohne es gerade laut zu rufen : Ihr müßt ,

Menschen, euch die Tugend angelegen sein laffen , die selbst

mit den Schiffbrüchigen aus dem Meere schwimmt und den.

nackt ans Land Geworfenen schäßenswerther macht als die

glücklichen Phäaken. Und so verhält es sich in der That.

Denn die übrigen Güter gehören den Besitzern nicht mehr

als Anderen und fallen wie im Würfelspiele bald Dieſem

bald Jenem zu. Von allen Gütern kann die Tugend allein

nicht geraubt werden , sie bleibt den Lebenden und Todten.

Daher scheint mir auch Solon zu den Reichen gesagt zu

haben:

0

„Aber nicht werden wir je ihnen für Güter und Geld

Wechseln die Tugend ; ist sie doch unumstößlich und dauernd,

Während der Menschen Besit wandert bald hierhin bald

dort." 2)

Mit diesen Versen stimmen aber die des Theognis überein,

in welchen es heißt, Gott wen er immer so nennen

mag laffe den Menschen die Wagschale bald dahin,

bald dorthin ſich neigen , sie bald_reich sein , bald Nichts

haben. Der Sophiſt (Prodikus) von Chios ³) hat sich irgend=

-

1) Odyſſ. 6, 135 ff.

2) Plutarch, Leben Solons c. 3.

3) Er war ein Schüler des Protagoras (c. 420 v. Ch.); ſein

berühmtes σύγγραμμα περὶ τοῦ Ἡρακλέουςwar ein Ebeit bea

größeren Werkes wear."
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wo in feinen Schriften ähnlich über Tugend und Lafter

ausgesprochen ; auch ihm müssen wir unsere Aufmerksamkeit

schenken , denn der Mann ist nicht zu verachten. Er sagt

ungefähr Folgendes , soweit ich mich des Inhalts erinnere ;

von den Worten weiß ich nur soviel, daß er sie schlicht weg

und in ungebundener Rede vorgetragen hat. Dem Herkules,

als er noch jung gewesen und ungefähr in dem Alter , in

welchem ihr jest stehet, seien, als er überlegte, welchen Weg

er einschlagen sollte , ob den , der durch Arbeit zur Tugend

führe , oder jenen andern leichtern , zwei Frauen erschienen

und zwar die Tugend und das Laster. Sie hätten zwar

geschwiegen , aber sofort schon durch ihr Auftreten gezeigt,

wie verschieden sie wären. Denn die Eine habe sich fünft

lich geschmückt, um ihre Schönheit zu heben , sei üppig und

schmachtend gewesen und in ihrem Gefolge ein ganzer Schwarm

von Vergnügungen, und Dieſes zeigend und noch mehr_ver=

sprechend habe sie den Herkules an sich zu locken gesucht.

Die Andere dagegen sei mager und schmucklos gewesen,

habe einen strengen Blick gehabt und habe ganz andere Dinge

gesagt ; denn sie habe nichts Leichtes und Angenehmes ver

sprochen, sondern vielen Schweiß , Anstrengungen und Ge

fahren überall auf dem Lande und dem Meere , aber zum

Lohne dafür werde er ein Gott werden , wie Jener fich

ausdrückt. Dieser nun sei Herkules bis zu seinem Tode

gefolgt. Und fast Alle , die wegen ihrer Weisheit bekannt

find, haben mehr oder weniger , je nach Vermögen, in ihren

Schriften die Tugend verherrlicht ; Dieſen muß man gehor

chen und ihre Worte im Leben verwirklichen ; denn Der

jenige, welcher die Weisheit durch die That bewährt , wäh

rend sie bei den Andern nur in Worten besteht, ist

„Weiſe allein und verſtändig, die Andern wie Schatten ent

fliehen ;" 1)

es scheint mir Dieses auch einem Maler ähnlich zu sein,

der etwas Bewunderungswürdiges wie die Schönheit eines

1) Obyffee 10, 495 ; ift von Tiresias gesagt .
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Menschen malte und zwar so wahrheitsgetreu im Bilde

darstellte, wie jener wirklich ist . Denn öffentlich die Tugend

mit glänzenden Worten loben und lange Reden darüber

halten, bei sich aber das Vergnügen der Mäßigkeit und den

Eigennutz der Gerechtigkeit vorziehen , das gleicht , möchte

ich sagen, Dem, was die Schauspieler auf der Bühne thun,

die oft als Könige und Herrscher auftreten und weder Kö

nige noch Herrscher, ja vielleicht nicht einmal ganz frei find .

Sodann würde es sich ein Musiker schwerlich gefallen laffen,

wenn seine Leier verstimmt wäre , noch ein Chorführer,

wenn der Chor nicht ganz harmonisch sänge. Ebenso wird

Jeder mit sich in Widerspruch treten , der sein Leben nicht

mit seinen Worten in Übereinstimmung bringt, sondern mit

Euripites sagt : „ Die Zunge hat zwar geschworen, das Herz

aber weiß von keinem Schwur," und lieber gut scheinen als

fein will. Dieses ist aber , wenn man dem Plato glau

ben darf, die höchste Ungerechtigkeit : gerecht zu scheinen, ohne

es zu sein. Dieses nun über die Art und Weise , wie wir

die Schriften aufnehmen müssen , die vortreffliche Lehren

enthalten. Aber auch nachahmungswürdige Handlungen

der Alten sind uns entweder durch die mündliche Über

lieferung aufbehalten oder in den Schriften der Dichter

und Geschichtschreiber niedergelegt : auch daraus dürfen wir

uns den Nutzen nicht entgehen lassen. So schmähte ein ge

meinerMensch öffentlich den Perikles, ohne daß Dieſer darauf

achtete, und so ging es den ganzen Tag : Jener überhäufte

ihn schonungslos mit Schmähungen, und Dieser kümmerte

fich nicht darum. Als es dann bereits Abend und dunkel

geworden war und Jener noch nicht gehen wollte , begleitete

ihn Perikles mit einem Lichte , um sich noch ferner in der

Weisheit zu üben. Wieder ein Anderer war gegen den Euklid

von Megara aufgebracht, hatte Diesem den Tod gedroht und

geschworen; Dieser dagegen schwor, er werde ihn gewiß vers

föhnen und beschwichtigen , so aufgebracht er immer sein

möge. Wie sehr verdienen solche Beispiele ins Gedächtniß

gerufen zu werden, so oft ein Mann von Zorn überwältigt

wird! Dagegen ist der Tragödie nicht zu glauben, die schlecht



Über die Lecture heidn. Schriftsteller c. 5 .
511

hin fagt: „ Gegen Feinde waffnet Zorn die Hand ;" ¹) fon=

dern es ist viel beffer, gar nicht in Zorn zu gerathen. Ift

Diefes nicht leicht . so wollen wir ihn wenigstens durch die

Vernunft zügeln und nicht zu weit kommen laſſen.

5. Doch wir wollen die Rede wieder auf die Beispiele

der guten Handlungen zurücklenken. Jemand schlug den

Sokrates , den Sohn des Sophroniskus , schonungslos ins

Gesicht; Dieſer widersetzte sich nicht, sondern ließ dem Zorne

des Betrunkenen freien Lauf, so daß fein Geficht aufschwoll

und blutrünftig wurde. Wie Jener dann aufhörte zu schla

gen , soll Sokrates nichts weiter gethan als den Namen

des Thäters auf seine Stirn wie auf eine Bildfäule geschrie

ben und so sich gerächt haben. Da diese Beispiele fast mit

unsern Lehren übereinstimmen , so halte ich solche Männer

für sehr nachahmungswürdig; denn das Benehmen des

Sokrates entspricht jenem Gebote: Dem, der uns auf die

eine Wange schlägt , auch die andere darzubieten , weit ent

fernt, uns zu rächen. Das Beispiel des Perikles und Euklid

entspricht jenem Gebote : gegen die Verfolger geduldig zu

fein, ihren Zorn mit Gelaffenheit ertragen, ferner denFein

den Gutes zu wünschen und sie nicht zu verfluchen. Wer

nun hierin vorher unterrichtet worden ist , der wird jene

Gebote nicht mehr für unausführbar halten. Ich will aber

auch das Beiſpiel Alexanders nicht unerwähnt laffen, der,

als er die Töchter des Darius , die wegen ihrer bewun

derungswürdigen Schönheit gerühmt werden , gefangen ge=

nommen hatte, sie nicht einmal sehen wollte, weil er es für

schändlich hielt, daß Der, welcher Männer besiegt , sich von

Weibern überwinden laſſe. Denn Dieſes kommt auf Das

felbe heraus mit Jenem: Wer ein Weib ansieht mit Be

gierde nach ihr, 2) der ist , trotzdem er die Ehe nicht wirk

lich gebrochen, sondern nur die Begierde in fein Herz auf

genommen hat, nicht frei von der Schuld. Von Dem aber,

was Klinias, ein Schüler des Pythagoras, that, ist schwer

1) Vielleicht Eurip. Rhesus 84.
WEVER

2) Matth. 5, 28.
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lich anzunehmen , daß es durch Zufall mit unsern Lehren

übereinstimmte , daß er sie vielmehr absichtlich nachahmte.

Was that er denn? Er konnte durch einen Eid einer

Strafe von drei Talenten entgehen, bezahlte aber lieber, als

daß er schwur , und doch hätte er gut schwören können ; er

scheint mir aber von unserm Gebote gehört zu haben , wel

ches uns den Eidschwur verbietet. Allein, was ich Anfangs

ſagte, zu dem wollen wir zurückkehren , daß wir uns näm

lich nicht Alles ohne Ausnahme, sondern nur das Nützliche

aneignen sollen. Es wäre ja schändlich , wollten wir die

schädlichen Speisen zurückstoßen, auf die Lehren aber, welche

unsere Seele nähren, gar keine Rücksicht nehmen , sondern

wie ein Gießbach Alles , was gerade in den Weg kommt,

mit fortschleppen. Wenn der Steuermann den Kahn nicht

blindlings den Winden überläßt, søndern nach den Anker

plätzen lenkt , wenn der Schüße auf das Ziel schießt und

nicht weniger der Schmied oder Zimmermann den Zwed

seiner Kunst zu erreichen sucht , wäre es da nicht unver

nünftig, wenn wir hinter Diesen , die doch nur Handwerker

find, zurückblieben in Ansehung der Fähigkeit , unsern Vor

theil zu verstehen ? Denn es hat doch wohl nicht das

Handwerk ein Ziel , das menschliche Leben aber keinen

Zweck , auf welchen Jeder bei seinem Thun und Reden

hinblicken muß , der nicht ganz und gar den unvernünf

tigen Thieren gleich sein will. Oder wären wir nicht

ganz und gar wie Schiffe ohne Ballast , wenn unser

Verstand nicht am Steuerruder der Seele fäße , planlos

im Leben hin- und hergeworfen ? Wie denn ja auch

in den gymnastischen Kämpfen , wenn du willst , auch in

der Mufit, überhaupt in allen jenen Kämpfen, denen Sie

geskränze verheissen sind, Vorübungen stattfinden, und Nie

mand , der sich im Ringen oder zugleich im Ringen und

Faustkampf übt , an Zither und Flöte denkt. Polydamas

wenigstens nicht , sondern vor den olympischen Spielen

hemmte er den Lauf der Wagen und stärkte dadurch seine

Kraft. Auch jener Milo ließ sich von seinem mit Öl be

strichenen Schilde nicht herabstoßen , sondern widerstand fo

unerschütterlich wie mit Blei befestigte Bildsäulen. Und
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mit einem Worte , durch diese Übungen bereiteten fie fich

auf die Kämpfe vor . Hätten sie sich aber die Musik des

Marshas oder des Olympus von Phrygien angelegen sein

laffen und den Staub und die Kampfpläße verlassen, wür

den sie dann wohl Siegeskränze und Ruhm erlangt haben,

oder hätten sie nicht vielmehr sich lächerlich gemacht ? Da

gegen ließ Timotheus nicht ab von der Musik, um auf den

Kampfpläßen sich umzuthun. Denn sonst hätte er sich wohl

nicht vor Allen in der Musik ausgezeichnet, er, der in seiner

Kunst so erfahren war , daß er durch kräftige und ernſte

Harmonie das Gemüth aufregte und es , wann er wollte,

durch liebliche Accorde wieder besänftigte und berubigte.

Durch diese Kunst nun soll er einst den Alexander , als er

ihm die phrygische Weise vorspielte , veranlaßt haben, wäh

rend des Mahles aufzustehen und zu den Waffen zu grei

fen, und, wie er zu einer fanftecenHarmonie überging, wie

der zu seinen Gäften zurückgeführt haben. Eine solche Macht,

um sowohl in der Musik als in den gymnaſtiſchen Kämpfen

zum Ziele zu gelangen, verleiht die Übung.

6. Ich habe der Siegesfränze und der Kämpfer ge

dacht; jene ertragen tausend und aber tausend Mühsale,

üben auf alle mögliche Weise ihre Kraft, schwißen sehr start

bei den Übungen , bekommen in den Übungsschulen häufig

Streiche, nicht aber die Kost, welche ihnen am angenehmsten,

fondern die von den Lehrern vorgeschrieben ist , und leben,

um es kurz zu sagen, auch im Übrigen so, daß ihr Leben vor

dem Kampfe eine Übung zumKampfe ist. Dann erst entkleiden

fie fich zum Auftreten auf der Bahn und unterziehen sich allen

Mühen und Gefahren, um einen Kranz von Ölzweigen oder

Epheuoder dergleichen zu empfangen und vomHerold als Sie

ger ausgerufen zu werden. Dürfen wir denn nun , denen

Kampfpreise für das Leben bestimmt sind , so bewun

derungswürdig durch ihre Zahl und Größe , daß es

keine Rede auszusprechen vermag , auf beiden Ohren

schlafen, in Sorglosigkeit dahinleben und nur die eine Hand

darnach ausstreden ? Dann wäre ein müffiges Leben sehr

Bafilius' ausgew . Schriften , I. Gd. 33
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zu loben und würde jener Sardanapalden ersten Preis in der

Glückseligkeit davon tragen oder auch jener Margites, wenn

du willst , von dem Homer sagt , er habe weder gepflügt

noch gegraben noch sonst etwas Nützliches gethan , wenn

nämlich diese Schrift von Homer ist. Oder sollte der Aus

spruch des Pittakus nicht viel wahrer sein , der sagt, es ſei

schwer, ein rechter Mann zu sein ? Denn selbst nachdem wir

wirklich viele Anstrengungen durchgemacht haben, dürfte es uns

kaum gelingen, jener Güter theilhaftig zu werden, von denen es,

wie wir oben sagten, unter den menschlichen kein Beispiel gibt.

Daher dürfen wir nicht leichtsinnig sein und ohne Weiteres

die Ruhe mit großen Hoffnungen umtauschen wollen , wenn

uns nicht Tadel treffen und Strafen über uns kommen

follen , nicht etwa hier bei den Menschen, auch iſt Dieſes

für den Verständigen nichts Geringes, sondern vor dem

Gerichte, es mag dieß nun unter der Erde oder wo immer

fonft sein. Wie Derjenige, welcher unfreiwillig feine Pflicht

verlegt, vielleicht von Gott Verzeihung erhält , so wird Der

jenige, welcher vorsätzlich das Schlechte wählt , unvermeid

lich eine weit größere Strafe zu ertragen haben. Was

sollen wir denn nun thun ? möchte Jemand fragen. Was

anders als für die Seele sorgen und alles Übrige fahren

Laffen?

3

-

7. Wir dürfen daher nicht dem Leibe dienen , als in

foferne es durchaus nothwendig ist , sondern müssen unser

Bestes für die Seele thun , um sie aus den Banden des

Leibes, mit dem sie durch die Gemeinsamkeit der Begierden

verbunden ist, zu befreien und zugleich den Körper über die

Leidenschaften zu erheben. Wohl muß man dem Bauche

das Nothwendige, keineswegs aber das Angenehmste_dar

reichen, wie Diejenigen die Tafelmeister und Köche suchen

und Erde und Meer durchforschen , gleichsam um einem

gestrengen Herrn den Tribut zu entrichten ; eine bedauerns

werthe Beschäftigung, bei der fie nichts Erträglicheres erdulden

als die in der Unterwelt Gepeinigten, indem fie finnlos Wolle

fürs Feuer krempeln, in einem Siebe Waffer tragen und in ein
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Durchlöchertes Faß gießen und ihrer Arbeit kein Ende finden.

Für Haarschnitt und Kleider aber mehr thun als noth

wendig ist, sagt Diogenes, ift Sache alberner und schlechter

Menschen. Daher muß, sage ich, putsüchtig sein und heiffen

für eben so schändlich gehalten werden , wie buhlen oder

fremden Ehen nachstellen. Denn was liegt einem vernünf

tigen Manne daran, ob er ein kostbares Kleid anhabe oder

einen schlechten Rock, wenn er genügt, ihn gegen Kälte und Hiße

zu schützen? 3n gleicher Weise müssen wir auch von An

derem nicht mehr anschaffen als nöthig ist und uns um den

Leib nicht mehr bemühen, als der Seele förderlich ist. Denn

für einen Mann , der in Wahrheit diesen Namen verdient,

ift es teine geringere Schande, putzsüchtig zu sein und den

Leib zu hätscheln , als irgend einer andern Leidenschaft unter

worfen zu sein. Denn alle Sorge darauf zu verwenden, damit

fich der Leib möglichst wohl befinde , ist nicht das Zeichen

eines Mannes , der sich selbst kennt und den weisen Aus

spruch versteht : nicht Das, was man sieht, ist der Mensch,

sondern es bedarf einer höheren Weisheit , durch welche

Jeder von uns, wer er immer sein mag , sich selbst erkennt.

Dieses ist aber für Diejenigen , die feinen reinen Sinn ha

ben, ebenso unmöglich als für einen Triefäugigen in die

Sonne zu sehen. Die Reinheit der Seele aber, um es ein

für alle Mal und für euch faßlich zu sagen , besteht darin,

die finnlichen Genüsse verachten , feine Augen nicht an den

albernen Vorstellungen der Gaukler weiden oder an dem

Anblicke von Körpern, die uns zur Sinnlichkeit aufstacheln,

und unsere Ohren Liedern verschließen , welche die Seele

verderben. Denn Leidenschaften, unfrei und niedrig, pflegen

aus dieser Art von Musik zu entstehen. Dagegen müffen

wir die andere Art von Musik aufsuchen, die besser ist und

zum Befferen führt, der sich auch David, der Dichter der heil.

Lieber, bediente, um den König, wie es heißt, von der Schwer

muth zu befreien. Auch soll Pythagoras , als er unter

betrunkene Becher gerieth , dem Flötenspieler , welcher den

Bug führte , befohlen haben , die Melodie zu ändern und

33*
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die dorische Weise zu spielen , und diese Melodie soll bei

Jenen eine solche Ernüchterung hervorgebracht haben, daß sie

die Kränze fortwarfen und beschämt nach Hause gingen.

Andere rasen und toben beim Flötenspiel wie Korybanten

und Bachanten. So sehr kommt es darauf an , ob man

gefunden oder schlechten Melodien sein Ohr leiht. Daher

dürfet ihr an der Musik , wie sie jest herrschend ist , eben

so wenis Theil nehmen als an irgend einer anderen Schänd

lichkeit. Ich schäme mich fast , es zu untersagen, aller Art

Rauchwerk, zum Vergnügen des Geruchssinns, der Luft bei

zumischen und sich mit Salben zu bestreichen. Was wird

man aber dafür , daß wir nicht nach den Vergnügen des

Gefühls- und Geschmackfinns trachten sollen, für einen an

dern Grund angeben als den , daß fie Diejenigen , welche

ihnen nachjagen , nöthigen , wie das Vieh für den Bauch

und was dazu gehört zu leben. Mit einem Worte, wer

fich nicht wie im Schlamme in den sinnlichen Lüsten vergraben

will, der muß den ganzen Leib gering achten oder, wie Plato

fagt, nur soviel auf ihn verwenden , als zum Streben nach

Weisheit erforderlich ist , ähnlich wie Paulus , der warnt,

man folle für den Leib nicht sorgen zur Erregung der Lüſte. ¹)

Oder worin unterscheiden sich Diejenigen , welche besorgt

find, daß sich der Leib möglichst wohl befinde, auf die Seele

aber, die sich desselben bedienen foll , keinen Werth legen,

von Solchen , welche auf die Instrumente alle Sorgfalt

verwenden, die durchsie wirkende Kunst aber vernachlässigen ?

Man muß daher gerade im Gegentheile den Leib züchtigen

und niederhalten, wie den Ungeftüm eines Thieres, und Un

ruhen, die er in der Seele erregt, mit der Geißel der Ver

nunft unterdrücken , nicht aber der Sinnlichkeit die Zügel

schießen lassen und den Geiſt übersehen , so daß er wie ein

Fuhrmann von zügellos fortstürmenden Pferden mitfort

geriffen wird. Auch sollen wir an Pythagoras denken, der

als er erfuhr, einer seiner Schüler werde in Folge der Lei

1) Röm. 13, 14.
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Besübungen und der Kost sehr fett , also zu ihm sprach :

Wirst du nicht aufhören , dir das Gefängniß noch härter

zu machen? Daher soll denn auch Plato , den aus dent

Körper entspringenden Nachtheil vorherwiffend, absichtlich

einen ungefunden Ort in Attika für seine Akademie ge

wählt haben, um das zu große Wohlbehagen des Körpers

wie die zu üppigen Triebe eines Weinstocks zu entfernen.

Ich habe aber auch von Ärzten gehört, ein sehr hoher Grad

von Behaglichkeit ſei gefährlich.

8. Ist nun diese übertriebene Sorge für den Körper

selbst unnüß und für die Seele hinderlich , so ist es eben

offenbarer Wahnsinn, sich ihm zu unterwerfen und ihm zu

dienen. Wären wir aber darauf bedacht, ihn gering zu achten,

fo würde auch kaum etwas anderes Menschliches unsereBe

wunderung erregen. Denn was werden wir noch des Reich

thums bedürfen, wenn wir auf die körperlichen Vergnü

gungen Nichts geben ? Ich wenigstens sebe es nicht , es

müßte denn , wie bei den Drachen in der Fabel , ein Ver

gnügen sein , vergrabene Schäße zu bewachen. Wer nun

von derlei unabhängig zu sein gelernt hat , der wird sich

nicht beikommen laffen , jemals in Wort oder That etwas

Schändliches zu unternehmen . Denn das Überflüssige,

fei es lydischer Goldsand oder das Werk goldtragender

Ameisen , wird er um so mehr verachten , je weniger er

deffen bedarf, zumal er ja den Bedarf nach den Erforder=

niffen der Natur und nicht nach dem Vergnügen bemißt.

Denn Diejenigen , welche über die Gränzen des Nothwen

digen hinausgehen , können gleich den auf schiefer Ebene

Hinabgleitenden nirgends festen Halt gewinnen, um die ab

schüssige Bewegung zu hemmen; denn je mehr sie zusammen

scharren , desto mehr bedürfen sie zur Sättigung ihrer Be

gierde, wie Solon, der Sohn des Erekestidas, sagt :

„Reine ausdrückliche Grenze des Reichthums gibt es für

Menschen." 1)

1) Solons Fragmente 11, 71.
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Auch der Lehrer Theognis gehört hierher, der sagt :

„Reich zu sein nicht lieb' ich noch wünsch' ich ; allein doc

mit Wen'gem

Sei mir zu leben vergönnt, frei nur von jeglichem Leid. " ¹)

Aber auch den Diogenes bewundere ich wegen seiner Ver

achtung aller menschlichen Güter zumal , der sagte, er set

reicher als selbst der große (Perser-) König , weil er weniger

zum Leben bedürfe als Jener. Und uns sollte Nichts

genug sein , wenn wir nicht die Talente des Pythius von

Mysien, so und so viel Morgen Land und mehr Viehheer

den haben , als wir zählen können ! Im Gegentheil halte

ich dafür, daß wir weder , wenn er uns fehlt , den Reich

thum begehren noch, wenn wir ihn besitzen , auf den Befit

stolzer sein sollen als auf den guten Gebrauch , den wir

davon machen. Vortrefflich ist das Wort des Sokrates, der

einem reichen , geldstolzen Manne sagte, er werde ihn nicht

eher bewundern, bis er erfahren, daß er den Reichthum auch

zu gebrauchen wiffe. Wären Phidias und Polyklet , von

denen der Eine den Eleern den Jupiter , der Andere den

Argivern die Juno verfertigte , auf das Gold und Elfen

bein stolz gewesen , so würde man sie verlacht haben , weil

fie mit fremdem Reichthum prunkend die Kunst hintangesett

hätten, durch welche selbst das Gold an Schönheit undWerth

gewinnt. Glauben wir denn , wir thäten Etwas , deffen

wir uns weniger schömen müßten, wenn wir die menschliche

Tugend nicht für einen hinreichenden Schmuckhalten ? - Allein

wir wollen wohl den Reichthum verſchmähen und dieſinnlichen

Vergnügen verachten, aber nach Schmeichelei und Lobbudelei

haschen und die Schlauheit und Verschlagenheit desFuchses

des Archilochus nachahmen ? Aber es gibt Nichts, was der

verständige Mann mehr fliehen muß , als für den Ruhm

zu leben und auf Das zu sehen , was der Menge gefällt ;

vielmehr soll er die gesunde Vernunft zur Führerin feines

Lebens machen, ſo daß, müßte er auch allen Menschen wider

1) Gnomon 1155.
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sprechen und der Tugend wegen Schmach und Gefahr er

dulden , er doch von Dem , was er für recht erkannt hat,

nicht abweicht. Oder worin , sollen wir sagen, unterscheidet

fich Derjenige von dem ägyptischen Sophisten , der, wenn

er wollte, Pflanze, Thier, auch Feuer und Waffer und jedes

Ding wurde? Alsdann wird er bald bei Denen , welche

fie hochschäßen , die Gerechtigkeit loben, bald , wenn er be

merkt , daß fie die Ungerechtigkeit hochhalten , das Gegen

theil fagen; denn so machen es die Schmeichler. Und wie

der Polyp die Farbe des Bodens annehmen soll , auf

dem er liegt, so wird ein Solcher auch seine Ansicht nach

den Meinungen Derer gestalten , mit denen er umgeht.

Wohl können wir Dieses vollkommen aus unsern hl. Schrif

ten ersehen ; jetzt aber liegt uns ob , gleichsam einen Schat

tenriß der Tugend aus den heidnischen Schriftstellern zu

entwerfen. Denn Diejenigen, welche aus jeder Sache sorg

fältig das Nüßliche ſammeln, pflegen wie die großen Ströme

von allen Seiten Zuwachs zu bekommen. Denn der Aus

spruch des Dichters , Kleines zu Kleinem zu legen , muß

nicht so sehr von der Vermehrung des Silbers als von je

der Wissenschaft verstanden werden . Daher sagte denn Bias

zu seinem Sohne , als dieser zu den Ägyptern reiste und

wiffen wollte, was er thun sollte , um sein höchstes Wohl

gefallen zu gewinnen : Sammle dir einen Zehrpfennig für

das Alter ; unter Zehrpfennig verstand er die Tugend,

gab ihr aber zu kleine Grenzen , da er ihren Nußen

auf das menschliche Leben beschränkte. Ich aber würde,

nännte mir auch Jemand das Alter des Tithonos oder Ar

ganthonius oder des Methusalem , der bei uns am längſten

gelebt hat und tausend weniger dreiffig Jahre alt gewesen

fein soll, ja rechnete er die ganze Zeit seit der Schöpfung

zusammen , ich würde darüber wie über Kinderphantasie

lachen auf die lange und nie alternde Zeit hinſehend, deren

Grenze man nicht mit dem Verstande zu erfaffen vermag,

ebenso wenig , als es möglich ist , das Ende der unsterb=

lichen Seele anzugeben. Für diese Beit (= Ewigkeit) möchte

ich euch ermahnen den Zehrpfennig zu erwerben und nachdem
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Sprüchworte jeden Stein in Bewegung zu setzen , woraus

euch für sie irgend ein Nußen zu Theil werden kann. Unter

laffen wir es nur nicht, weil es schwer ist und Mühe kostet,

fondern gedenken wir dessen , der uns ermahnt hat : Jeder

folle selbst das beste Leben wählen, es werde süß durch die

Gewohnheit, nach dem Besten müsse man greifen. Denn

es ist schändlich, die gegenwärtige Zeit zu verzetteln und später

die verfloffene zurückzurufen, wann es für die Gequäl

ten feine mehr gibt. Hiermit habe ich euch nun zum Theil

gesagt, was ich für das Beste halte. Anderes werde ich euch

durch das ganze Leben hin noch rathen ; ihr aber möget von

den drei Krankheitsarten , so es gibt , nicht die der Unheil

baren zu haben scheinen und an euch nicht jene Krankheits

form des Geistes zeigen, welche derKrankheit von leiblich Unrett

baren ähnlich ist. Denn Diejenigen, welche an einem gerin

gen Unwohlsein leiden , geben felbft zu den Ärzten ; Die

aber, welche von schweren Krankheiten ergriffen find , rufen

die Ärzte zu sich ; Die hingegen , welche an einer ganz

unheilbaren Melancholie leiden , laffen die Ärzte , wenn sie

kommen, nicht zu sich. Möget ihr es nun nicht so machen

und nicht Diejenigen fliehen , welche die richtige Einsicht

haben!

-

~IfIHXCSegon



Einundzwanzigste Rede.

Über den heil. Martyrer Mamas.

Inhalt.

Bei der Wichtigkeit öffentlicher Lobreden fühlt Bafilius ſeine

große Schwäche, etwas dem Gegenstande Würdiges zu sagen, und

fürchtet in Folge deffen den wahren Ruhm des Martyrers zu

schmälern. Er ermahnt daher die Zuhörer , fie möchten sich ge

génſeitig Das , was Jeder von dem Heiligen wiſſe , mittheilen,

besonders wie und wo sie seinen Beistand erfahren hatten.

1) DerRuhm eines Martyrers besteht in den Gnaden, die er von

Gott empfangen , nicht in weltlichem Glanze und Ahnen. Wäh

rend man än den ftolzen Grabmälern der Reichen , ohne auf fie

zu achten, vorübergeht , eilt Alles zu dem Grabe des Hirten

Mamas. Durch die Ehren , welche die Kirche den Heiligen er

weift, will fie die Lebenden ermahnen , nicht nach den vergång

lichen Herrlichkeiten dieser Welt zu ftreben, sondern die Frömmig

keit zu üben, die in den Himmel einführt. 2) Im Hirten Ma

mas ist die mit der Armuth verbundene Frömmigkeit zu bewun

dern. Ein Hirt ist an fich arm, er hat nur, am von einem Tage
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in den andern zu kommen ; es ist sogar ein Schimpf , Jemanden

einen Hirten zu nennen. Allein auf diese Dinge ist der Chrift

ftolz. Wählte doch auch der Herr arme Fischer und Zöllner zu

ſeinen Jüngern. Auch ist der Name Hirt für den Chriften kei

neswegs verächtlich. Waren doch die berühmtesten und frömm

ften Männer des Alterthums , als Abel, Moses , Jakob, David,

Hirten, und hat sich sogar der Herr selbst den guten Hirten ge

nannt , der sein Leben für ſeine Schafe gibt. 3) Miethling und

Wolf ist der Teufel. Zur Zeit des Herrn waren Miethlinge die

Pharisäer und Schriftgelehrten. überhaupt find alle jene Mieth

linge, welche auf ihren zeitlichen Nußen ſehen , des eiteln Ruh

mes wegen ihr Leben verkaufen und unter den Chriften Zwie

spalt anstiften. Zwiespalt zeigte sich schon zur Zeit des Herrn

über seine Lehre unter den Juden. Diese mögen immerhin

Spaltungen unter sich haben , den Chriften ziemt es aber nicht,

den ungenähten Rock des Herrn, den felbft die Soldaten nicht zu

theilen wagten, zu zerreiffen. Die Häretiker geben sich die Miene,

Gott zu kennen ; allein die wahre Kenntniß Gottes beſteht darin,

seine Gebote zu halten. Alles übrige Forschen über die Wesen

heit Gottes ist Grübelei und führt.zu Nichts. Die Schafe des

Herrn hören seine Stimme , grübeln aber nicht. Beim Worte

„Sohn" grübeln sie nicht über die Art und Weiſe ſeiner Geburt

u. s. w., sondern sie glauben an ſeine Wefensähnlichkeit und Gleich

heit mit dem Vater, ohne Vermischung der Wesenheit. Schließ

lich sagt Bafilius , er ſei durch die willfährige Aufmerkſamkeit

der Versammlung zu diesem Vortrage bewogen worden und

glaube , je größer seine Schwäche gewesen , desto mehr sei Der

verherrlicht, der das Schwache stärkt. 1)

1 ) Mamas , der Sohn eines armen Hirten von Cäjarea in

Kappadocien , zeichnete sich von Kindheit an durch innige Fröm

migkeit aus und erlitt, noch sehr jung, 274 oder 275, den Blut

zeugentod. Ueber seinem Grabe wurde in Cäsarea eine Kirche

erbant



1. Ich kenne wohl die große Wichtigkeit öffentlicher

Lobreden, und eben weil Dieß mir nicht unbekannt ist, fühle

ich um so mehr meine Schwäche. Denn der Gegenstand

fordert, daß sowohl der Versammlung als der Hoffnung,

die sie von uns hegt, als des Gegenstandes selbst Würdiges

zum Vortrage komme. Denn da wir heute das Andenken

derMartyrer mit der größten Feierlichkeit begehen, ist jedes

Gemüth gespannt und jedes Ohr darauf gefaßt, etwas des

Martyrers Würdiges zu vernehmen , dem zu Liebe sich die

Gemeinde versammelt hat. Tragen doch auch die Kinder

ein großes Verlangen nach den Lobpreiſungen der Väter

und dürften sie wohl nicht zugeben, daß durch die Schwäche

des Redners die Größe des Lobes gefährdet werde. Allein

je größer euer Verlangen ist , um ſo größer ist die Gefahr.

Was sollen wir denn nun thun ? Wie euer Verlangen be

friedigen und nicht selbst unverrichteter Sache fortgehen?

Wir ermahnen Jeden, Das, was er im Gedächtniſſe hatte,

als er kam, sich zu vergegenwärtigen und so von der eige

nen Wegzehrung erquickt , gespeist nach Hause zurückzukeh

ren. Seid mir eingedenk des Martyrers , ihr alle , die

ihr euch an ihm in Träumen erfreut, die ihr ihn an diesem
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Orte zum Mithelfer bei euerem Gebete gehabt , denen er,

angerufen , in der Arbeit beigestanden , die er auf Reisen

geleitet , denen er in der Krankheit geholfen , denen er

bereits hingeschiedene Kinder wiedergegeben , denen er die

Lebensfrist verlängert hat ! Sammelt alles Dieſes und

machet daraus seine Lobrede. Jeder theile Das , was er

weiß, Dem mit, der es nicht weiß , und der Nichtwiſſende

empfange von dem Wissenden , und habt ihr euch dann ge

genseitig durch Beiträge gespeist , werdet ihr mit unserer

Schwäche Mitleid haben.

2. Das nun ist das Lob eines Martyrers, der Reichthum

der geistigen Gnaden - Gaben. Denn wir können ihn

nicht nach dem Gesetze weltlicher Lobreden ehren, wir haben

keine berühmten Eltern und Ahnen aufzuzählen. Auch wäre

es häßlich, Den mit fremdem Schmuck zu zieren , der durch

feine eigenen Tugenden herrlich dasteht , obschon man ge

wöhnlich bei Lebenden solche Dinge zu Hilfe nimmt. Das

Gesetz der Wahrheit fordert dagegen das Lob , welches Je

dem eigen und eigenthümlich ist. Denn weder macht das ein

Pferd schnell, daß sein Vater schnell war, noch einen Hund

berühmt, daß er von einem der schnellsten abstammt. Ebenso

wie nun bei den übrigen Thieren die Vorzüge , wie ſie je

des selbst besitzt, in Betracht kommen , ſo bilden auch eines

Mannes eigenes Lob die guten Handlungen , die von ihm

bezeugt werden. Was geht des Vaters Berühmtheit den

Sohn an? So hat dieser Martyrer seinen Ruhm nicht an

derswoher empfangen, sondern durch seinen eigenen Lebens

wandel hat er die Fackel des Ruhmes entzündet. Von

Mamas sind die Übrigen, nicht Mamas von Anderen. Kin

der, die von ihm die Frömmigkeit erlernt haben , sollen ſich

in ihm rühmen. Denn er sprudelt die Tugend aus sich

hervor und brüstet sich nicht wie ein Gießbach mit frem

dem Zufluß, sondern er ist der Quell, der aus seinen eige

nen Adern die Schönheit ergießt. Laffet uns den Mann
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bewundern , der nicht mit fremdem Schmucke geschmückt,

sondern durch seinen eigenen verherrlicht ist ! Siehst du die

glänzenden Pferrebesizer ? Siehst du ihre weissen Grab

mäler? Wie an bloßen Steinen geht man an ihnen vorüber.

Durch das Andenken an den Martyrer hingegen ist das

ganze Land in Bewegung gekommen , hat sich die ganze

Stadt zum Feste bereitet. Nicht einmal die Verwandten

begaben sich zu Gräbern ihrer Väter , ſondern alle eilen zu

dieſem Orte der Gottseligkeit. Diesen Führer der Wahr=

heit nennen fie Vater , nicht aber die Urheber ihrer Leiber.

Siehst du, wie man die Tugend und nicht den Reichthum

ehrt? Dadurch, daß die Kirche die Vorangegangenen so ehrt,

ermahnt sie zugleich die noch Lebenden. Strebe mir nicht,

fagt fie , nach Reichthum , nicht nach der unzuverläſſigen

Weisheit der Welt , nicht nach dem vergänglichen Ruhm ;

diese Dinge verschwinden mit dem Leben. Sei dagegen ein

Förderer der Frömmigkeit, denn sie wird dich in den Him

mel führen, sie bei den Menschen dir ein unsterbliches An

cenken und einen unvergänglichen Ruhm erwerben.

3. Gedenkt also Jemand des Hirten, so mag er wohl

nicht den Reichthum bewundern. Denn wir sind nicht zu

ſammengekommen, um ihn zu loben, weil er reich war, noch

gehen wir weg mit Bewunderung eines Reichen , sondern

einer mit Frömmigkeit verbundenen Armuth. Ein Hirt

ist Nichts Großes und seine Lebensweise keine bevorzugte.

Würdest du nicht Demjenigen, der dich reizte , erzürnt die

Schmähung erwidernd sagen : Du bist ein Hirt ? Ein Hirt

besitzt nichts weiter als seine tägliche Nahrung, eine Tasche,

die er umhängt , einen Stab , den er trägt , hat das , was

er täglich verzehrt, bei sich und keinerlei Sorge für den

morgigen Tag. Ein Feind der wilden Thiere , lebt er bei

dem Vieh, flieht den Markt, flieht die Gerichte, fennt keine

Ankläger, kennt kein Handelsgeschäft, weiß Nichts von Reich

thum , hat kein eigenes Dach, lebt unter dem gemeinschaft

C
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lichen Weltdache, schaut bei Nacht den Himmel an und lernt

aus den Sternen das Wunder des Schöpfers kennen. Ein

Sirt also. Schämen wir uns nur nicht der Wahrheit und

suchen, den heidnischen Fabeldichtern nachahmend, dieWahr

heit mit schönen Worten zu verhüllen. Die Wahrheit ist

nackt, bedarf keines Patrons und zeigt sich selbst. Von ihr

mehr sagen, hieße sie erniedrigen ; um so mehr wirst du ſie

bewundern in der Lobrede. Ein Hirt und arm, das sind

Zierden für den Christen. Forschest du nach den Vorstehern

der Schule der Frömmigkeit, so sind es Fischer und Zöll

ner ; fragst du nach den Schülern, ſo find es arme Leder

arbeiter. Keiner ist reich, nirgends Ansehen . Alles Dieſes

ist mit der Welt verschwunden. Siehe nun , wessen Tag

wir feiern, wem zu Ehren wir alle fröhlich sind , wem zu

Liebe wir unser Leben verändert haben. Und ist es der

Hirt, deſſen wir gedenken , so verachte diesen Namen nicht!

Du hast gehört, daß der erste , der Gott wohlgefiel , Abel,

ein Hirt war. Wer war sein Nachfolger ? Moses der

große Gesetzgeber , er entzog sich der Nachstellung Bharaos

und wurde , mit Haß erfüllt gegen die Hinterlist seiner

Landsleute , auf dem Berge Horeb Hirte , und während er

hütete, redete er mit Gott. Nicht da er vor Gericht stritt,

fah er den Engel im Dornbusche , sondern während er hü

tete, war er jener himmlischen Unterredung gewürdigt. Wer

kommt nach Moses ? Der Patriarch Jakob , der als Hirt

für die Wahrheit duldete und so in Kleinem ein Bild von

feinem ganzen Leben gab. Wem überlieferte er diesen Eifer?

Dem David. David gelangte vom Hirtenstabe zur Königs

würde. Denn Hirtenamt und Königsamt sind verschwistert,

nur mit dem Unterschiede , daß jenem die Aufsicht über die

Unvernünftigen , dieſem über die Vernünftigen anvertraut

ift. Daher fordert dieses eine größere Kenntniß. Der Herr

nun vereinigt beide in sich und ist sowohl Hirt als König ;

er hütet die Unvernünftigen und bringt die Vernünftigen

unter die Herrschaft ſeines Scepters . Willst du wiſſen,

was Großes ein Hirt ist ? „Der Herr weidet mich." ")

1) Pf. 22, 1.
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Wie ist das Königsamt verschwistert mit dem Hirtenamte?

„Wer ist dieser König der Herrlichkeit ?" 1) Der oben Hirt

genannt wurde , heißt hier König. Auch denke nicht , dieß

Zeugniß sei ihm von Anderen gegeben worden , er selbst

schäme sich aber dieses Namens. Im Gegentheile, mit Ab

weisung der falschen Hirten stellt er auf sich selbst das

wahre Zeugniß des Hirtènamtes aus, indem er sagt : „Ich

bin der gute Sirt. “ 2) „ Ich bin und verändere mich nicht." ³)

Und Dieses sagt er gerade so, als wenn er Großes sagt,

3. B.: „Ich habe mit meiner Hand die Erde befestigt und

allein den Himmel ausgespannt," 4) und wie wenn er

fonft von anderen erhabenen und Gottes würdigen Dingen

spricht, sagt er : „Ich bin der gute Hirt." Er schließt die

falschen Hirten aus und legt sich selbst die Wahrheit bei :

Ich bin der gute Hirt." Höre, wer der Hirte und wer gut

ist! Er erklärt es selbst. „Der wahre Hirt gibt sein Le=

ben für seine Schafe ; der Miethling aber , der kein Hirt

ist, und dem die Schafe nicht gehören , kümmert sich nicht,

wenn er den Wolf kommen sieht. " 5)

4. Hier fragt die Kirche : Wenn der Herr der Hirt,

wer ist denn der Miethling? Nicht der Teufel ? Und wenn

der Teufel der Miethling , wer ist denn der Wolf? Ge

wiß ist der Teufel ein Wolf , dieses wilde , räuberiſche,

schleichende Thier , der gemeinsame Feind Aller. Das ist

also die eigentliche Bedeutung von einem Miethling. „Mieth

linge," sagte der Herr zu den damals Anwesenden gewen

det. Es gibt aber auch jezt noch Solche, die den Namen

Miethling verdienen, obgleich sie es nicht sollten. Damals

wurden die Hohenpriester und Pharisäer und die ganze

1) Pj. 23, 8.

4) Isa. 44, 24. --

2) Job. 10, 11.

5) Joh. 10, 11-12.

- -
3) Mal. 3, 6.
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jüdische Sekte gemeint. Er nannte jene Miethlinge , die

nicht der Wahrheit, sondern des Gewinnes wegen das Hir

tenamt übernommen hatten. Die da unter einem leeren

Scheine beten, damit sie das Brod der Wittwen und Wai

fen verzehren , das sind Miethlinge. Die da ihren Nußen

fuchen, nur auf das Gegenwärtige sehen, sich aber nicht um

die Zukunft kümmern, das sind Miethlinge und keine Hir

ten. Auch jetzt noch gibt es viele Miethlinge , die um ein

wenig elenden Ruhm ihr Leben verkaufen und auchjetzt noch

über die gefunden Lehren des Herrn Zwiespalt anzetteln .

Denn als der Herr Dieses sagte, entstand Zwiespalt unter

ihnen und sagten die Einen : Er hat einen Teufel , die An=

deren: Ein Teufel kann die blinden Augen nicht sehend

machen. ¹) Siehſt du , wie alt die Neigung zur Spaltung

ist ? Denn sofort scheidet die Wurfschaufel die Spreu von

dem Getreide und wird das Leichte und Flüchtige von dem

Nahrhaften gesondert ; was aber zur geistigen Nahrung

dienlich ist , das bleibt Eigenthum der Landwirthe. Deß

halb entstand eine Spaltung und entschieden sich die Einen

fo, die Anderen anders. Juden mögen sich spalten , die

Kirche Gottes aber , die den ungenähten , von oben bis

unten gewebten und von den Soldaten ungetheilt gelaffenen

Rock empfangen, die Chriftus angezogen hat , soll das Ge

wand nicht zerreiffen. „Und ich kenne die Meinen, und die

Meinen kennen mich." 2) Diese Worte riß der Häretiker

an sich, um damit ſeine Gottesläſterung zu bekräftigen. Siehe,

fagt er , es ist gesagt worden: Die Meinen kennen mich

und ich kenne die Meinen. " Was heißt aber nun kennen?

Das Wesen verstehen , die Größe bemeſſen ? Jenes von

der Gottheit einſehen , was du unverschämt genug einzu

ſehen behauptest ? Oder siehst du nicht aus dem Nach

folgenden, um welche Erkenntniß es sich handelt ? Was er

"

1) Joh. 9, 16 u. 10, 20. 21. 2)* Joh. 10, 14.
-

1
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"

kennen wir von Gott in den Worten : „Meine Schafe hören

meine Stimme" ? Siehe, wie Gott erkannt wird : dadurch

nämlich, daß wir seine Gebote hören, und daß wir sie hören

und ausführen . Darin besteht die Gottes- Erkenntniß, daß

wir die Gebote Gottes beobachten . Wie, nicht in der Er

forschung über das Wesen Gottes , nicht in der Unter

suchung über die überweltlichen , nicht in dem Grübeln

über die unsichtbaren Dinge ? „Die Meinigen kennen mich,

und ich kenne die Meinigen.' Es ist dir genug zu wissen,

daß er ein guter Hirt ist, und daß er für seine Schafe sein

Leben gelaffen hat. Das ist die Grenze der Gottes -Erkennt

niß. Wie groß aber Gott, welches sein Maaß, und worin

sein Wesen besteht , darnach zu fragen ist gefährlich und

darauf zu antworten unmöglich. Das Beste ist , darüber

zu schweigen. „Meine Schafe hören meine Stimme." ¹) Sie

hören , sagt er , grübeln aber nicht , d. h. sie sind nicht un

gehorsam , nicht streitfüchtig. Du hast das Wort „Sohn"

gehört ; grüble nur nicht über die Art und Weise seiner

Geburt und führe nur das nicht auf einen Grund zurück,

wofür sich kein Grund angeben läßt , und reiffe das nicht

aus einander , was verbunden ist. Deßhalb hat dich der

Erangelist im Voraus sicher gestellt. Du hast vordem ge

hört und hörst auch iett : „Im Anfange war das Wort,"

auf daß du nicht den Sohn für eine menschliche Geburt

haltest, die aus dem Nichts hervorgegangen. Wort" fagt

er dir , um das Schmerzlose anzubeuten. War" fagt er

dir, weil er ohne Zeit ist . „ Anfang“ ſagt er dir , um den

Gebornen mit dem Vater zu vereinigen. Du hast gesehen,

wie ein folgsames Schaf die Stimme des Herrn hört : „Im

Anfange“ und „war“ und „ das Wort. " Sage nicht , wie

es war, und wenn war, so ist es nicht geboren, und wenn

"

1) Joh. 10, 27.
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"

―

es geboren wurde, so war es nicht. Wer Solches ſagt, ge=

hört nicht zu den Schafen. Er hat den Pelz eines Scha

fes ; der aber daraus redet, ist ein Wolf. Erkenne den Hin

terliftigen ! Meine Schafe hören , meine Stimme." Hast

du Sohn gehört, so erkenne seine Ähnlichkeit mit dem Va

ter. Ähnlichkeit sage ich wegen der Schwäche der stärkeren

Leiber. ¹) Das ist wahr · ich fürchte nicht der Wahrheit

beizutreten ich bin nicht zum Verleumden geneigt. Iden

tität ſage ich und bewahre Vater und Sohn , jedem seine

Eigenthümlichkeit. In der Person des Sohnes erkenne des

Vaters Wesenheit , damit du mir genau die Bewandtniß

des Ebenbildes bewahrest , damit du mir auf gottesfürchtige

Weise verstehest, was es heißt: „ Ich bin im Vater, und der

Vater ist in mir." 2) Denke dabei nicht an eine Vermen

gung derWesenheiten, sondern an die Identität ihrer charak

teristischen Eigenschaften. Allein , Geliebte , es scheint das

Widersprechendste zu sein , was es geben kann , daß euer

willfähriges Anhören unsere Schwäche genöthigt hat, Etwas

vorzubringen und vorzutragen , damit die Macht Gottes in

der Schwäche des Werkzeuges so recht offenbar werde.

Vielleicht war gerade deßhalb unsere Schwäche so groß, da

mit Der um so mehr verherrlicht werde, der das Schwache

stärkt. Der aber, welcher diese unsere Versammlung wie

der herbeigeführt , die Bitten des vorigen Jahres erfüllt

und den Anfang der folgenden Zeit verliehen hat, denn

derselbe Tag, der uns den vergangenen Kreislauf vollendet,

ist wiederum auch der Anfang des fommenden, er , der

uns also versammelt und die Kraft für die Zukunft ver

liehen hat , der erhalte uns in sich unverleßt , ungeschädigt

und sicher vor dem Wolfe , er bewahre diese Kirche,

bewacht von den großen Thürmen der Martyrer , uner,

--

1) Anspielung auf die Halbarianer.

2) Joh. 14, 10.

-
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schüttert und wende alle Nachstellungen und Angriffe der

Kezerwuth ab! Er laffe uns in Ruhe die göttlichen Aus

sprüche kennen lernen und die verliehene Gnade des Geistes

lehren , weil ihm mit dem heil. Geiſte Ehre und Macht

ift, jest und immer und in alle Ewigkeit. Amen.

34*
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